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Humoriſtiſche 
Pilgerfahrt 
F— 
Granada und Kordova 
im Jahre 1882. 


Bon 


BIofeph Freiherr von Auffenberg. 





In zwei Theilen. 
Siegen und Wiesbaden. 


Berlag der Früedrich'ſchen VWerlagsbuhhandinug. 
1SAR. 


„Die Hora führt oft gleichyeitig, ober im eilenden Umtriebe, den Zaun und 
den Trauergeift, die Gräe und die Grazie, das Erhabene und das Gemeine, 
an der Seele des Menfchen vorüber und parodirt damit gleihfan bald feinen 
Schmerz, bald feine Wonne.” — Guſtav Schilling, 

in dem Borwort zu den Neuntödtern. 


> 


Vorrede. 


— — 


Das Werk, das ich hier dem Publicum vorlege, macht — 
wie ſchon ſein Titel beſagt, keinen Anſpruch auf die Würde einer 
gelehrten Reiſebeſchreibung. Mein Zweck iſt: durch ein⸗ 
fache, ungekünſtelte und vielleicht oft zu aufrichtige Erzählung alles 
deſſen, was ich auf dieſer Reiſe erlebte — den Leſer angenehm 
zu unterhalten; und Denfenigen practiſch zu nützen, welche, wie 
ih, in ven Fall kommen, ganz allein, und nur auf ſich rebucirt 
Spanien zu bereifen. Bor meiner Pilgerfahrt las ich eine Menge 
fpanifche Neifebefchreibungen, bie von pofitifchen, flatiftifchen, öco⸗ 
nomifchen, genealogifchen — kurz — von allen möglichen gelehrten 
Bemertungen wimmeln; aber feine hat mir in ver Anwenpung 
ven reellen Nutzen gebracht, wie: Hubers anfpruchlofe Skizzen. 
In diefem Lande fleht ver Fremdling für fih allein, muß ſich 
fefbft Helfen, und die einfache Schilverung der Art, wie er es 
geihan bat — Hilft auch ven NRachfolgern mehr, als der Pomp 
fulgerechter Werke, die jene gelehrte Anforberung befriedigend 
— dem zu Haufe bleibenden Hiftorifer unentbehrlih — dem 
Reiſenden aber mehr hinverfich find, weil er ſich aus ihnen ein 
Syſtem bifvet, das er faſt auf jeder Station ändern mug. ° 

Es gefchah mir ſchon öfters, namentlich bei vem Alham⸗ 
dra und der unglüdfichen Furie von Toledo, daß die Re- 
tenfenten durchaus bie Perſon des Schriftftelfers nicht von feinem 
Werke trennen wollten, und man warf mir fogar vor: th ſei 
völlig zum Mufelmanı geworben. Dies Mißverftänpniß Habe 
ich mir ſelbſt mit größter Mühe zugezogen, da ernflliche, fahre 
fange Studien mich tiefer, als nöthig, in ven Geiſt des Orients 
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riſſen, der unſern abendländiſchen Begriffen ſo ſchroff entgegenſteht, 
und weil bei mir ein arabiſcher Imam in anderem Tone ſpricht, 
als ein franzöſiſcher Abbe, und eine mohriſche Dame unter An⸗ 
daluſiens blauem Himmel anders gefchilvert ift, als eine Lady 
Patroness hinterm Londoner Theegeſchirr — : fo haben mir einige 
Recenfionen den Zurban auf den Kopf gefebt, ohne an ven 
Ausſpruch Jean Pauls zu denken: daß nämlich in einem Dich- 
ter wenigftens zehn verfchienene Menfchen fleden müffen | Diefer 
Sag wird mirh jegt entichulbigen, wo das Mißverſtändniß fich 
wiederholen Tann — denn ich bin gezwungen, mich in dieſem 
Werke redend und handelnd einzuführen. Gerne geftehe ich, daß 
ih Spanien als enthufiaftifcher Verehrer eines wahrhaft poeti- 
ſchen und Leider toten Volkes bereifte; daß die ganze Stäbte- 
geichichte für mich keinen größeren Glanzpunct hat, als vie 
mohriſche Kordova, und die ganze Erpbefchreibung fein 
fihöneres Paradies, als die himmlifhe Granada, die felbft im 
Leichentuche noch ven Schimmer ihrer alten Herrlichkeit bewahrt. 
Ich kann mich irren, was ich aber hier dem Leſer gebe, ift im 
Lande meiner Sehnfucht empfunden und gedacht — iſt aus den 
Umftänden und der momentanen Anſchauung hervorgegangen, 
und ich würde dem Buche succum et sanguinem rauben, wollte 
ich in der Ruhe der Falten Ueberlegung ftreichen, wo ich in felt- 
ger Freiheit gefühlt. Ja — die Erinnerung an jenes eben fo 
reizende, als unglüdliche Land erfreut mich jetzt noch in einem 
fo hohen Grade, daß mir felbft meine allenfallfigen Irrthümer 
lieb geworben find; und bie wahre, bie gerechte, bie belehrende 
Kritik, der ich mich gerne unterwerfe, wirb ſolches gewiß nicht 
unbeobachtet Lafien. 


Der Werfafſer. 


Sumoriftifche Pilgerfahrt. 





Erfter Theil. 
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1. 


Rex tremendae majestatis. 


Siefe Nacht umgiebt mich. Meine Füße wanken, meine 
Zähne klappern. Mit verbundenen Ohren und bereiften 
Wimpern folge ich ſtöhnend einer Diligence nach, die mit 
Donuergeraffel durch einen mit Eistapeten verzierten Fel⸗ 
fengang fährt. Dier herrſcht die Finfterniß von ber Vor⸗ 
hölle. Waſſer teäufelt oon den Wänden und von der 
Dede. Die ausgeftiegenen Reifenden gleichen geſpenſti⸗ 
ſchen, lebensgroßen Holdermännern, deren Gang ſich aus 
Fallen und Aufſtehen bildet. Pur die Fühnen Töne vom 
Horn des Poſtillons mahnen noch an die Oberwelt, die mit 
nicht geringeren Schreckniſſen am Ende der Schauerſchlucht 
wieder vor das Auge des zerfnirfihten Pilgers tritt. 

Denkt end — Zelfen, deren wolfenumflogene Häup⸗ 
ter der Blick faum zu erreichen vermagl Ans Narben, 
die ihnen ber Donner ſchlug, hängen bie Schwarztannen, 
wie verbrannte Gerippe vor. Die Rawinenleichen behnen 
fih gleich dem Schneebart des Berggeiſtes weit in die 
Schwarzen Tiefen hinab, und ans ihren furchtbaren Bruch- 
flüden ragen vie Leſte friedliher Hütten, die ihr zer- 
ſtöreuder Fall getroffen. 

Auffenbergꝰs fümmtl, Werte XIX. 1 
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Als ihr zum erflenmale die Stelle Iaf’t, wo ein Sohn 
dem geblendeten Bater eine Tiefe befchreibt, in die Letzterer 
fih fürzen will, legtet ihr wahrfcheinlich,. von Schwindel 
ergriffen, den ewigen Briten aus der Hand. Mir zum 
wenigften ging es fo. Wenn ich aber von meinem jeßigen 
Standpunkte aus, weit über die Strafenbräftung gelehnt, 
binunterfchaue, tft e8 verzeihlich, Daß ich zwei andere Rei⸗ 
fende bitte, mich ans Leibesfräften am Rockkragen zu hal⸗ 
den, woher ich mich zum Gegendienſt bereitwillig erfläre. 

Ich befinde mich nämlich, o werther Lefer! o ſchöne 
Leferin! am 18. März 1832, in einer nicht fehr günſtigen 
Saifon, mitten in der Via mala, und die Schlucht, in der 
mir die Zähne Flapperten, war das verlorene Rod. 

Jetzt fcheint in fernen Höhen über mir der Weg in 
feerer Luft zu verfehwinden, wie der Pan zum ewigen 
Frieden. Dreihundert Fuß unter mir drängt fich zornvoll 
braufend der grüne wilde Hinterrhein durch die mühevoll 
gebrochene Schreckensbahn, und oft wölben fich die Felfen 
fo deckend über ihm -zufammen, daß es feheint, der Ur⸗ 
fmaragd zerfprenge fein weltaltes Grab und fleige, von 
Diven getragen, aus dem Talten Reiche der Mitternacht 
empor. Ein Menſch, der bier nicht befchämt daſteht — 
„in feines Nichts durchbohrendem Gefühle” — hat gewiß 
Anlage zu einem Premier oder einem Banquier. Was ung 
Beſchämte wieder etwas aufrichten faun, iſt allerdings ber 
Anblick der unübertrefflichen Kunſtſtraße, die mitten durch 
diefes erhabene Chaos führt. Hier wurben Felſen ge- 
fprengt and. acherontifche Schluchten durch ihr Inneres 
gebrochen. Hier wurben unzugänglich ſcheinende Rieſen⸗ 
tannen gefällt, in den Abgrund nievergelaffen und quer 
über ihn gelegt. Fliegende Arbeiter, zwiſchen Himmel 
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und Erde ſchwebend, wie Mohammed's Sarg, halfen am 
Ban der Hoch und kühn geſchwungenen Brücken, bie in 
fietem W von einer Bergwand zur andern führen. 
Wirklich ſfinmt der Poſtillon nochmals ein Triumphlied 
an. Hier ſchallten aber auch Alt⸗Roma's Poſaunen und 
der weltbefiegende Adler überflog nit nebelfeuchten, weit⸗ 
gefpannten Schwingen dieſe ſchrecklich⸗ſchoöne Region. Zur 
gleich mahnen die Lawinenfragmente an das, was von 
Rom übrig biieb. 

Wir bewundern die Nefte der cäfarifchen Alpenftrafe, 
und furchtbar noch in ihren Trümmern fchaut die zerfal⸗ 
lene Burg — Hohen⸗Rhätien — ans Wolkenſchleiern 
nieder, waͤhrend ſtets empörter der junge Kaiſerſtrom 
unter den Füßen des Wanderers brauſ't. 

In dieſer, wenn auch nicht günſtigen, doch paſſenden 
Jahreszeit muß man die Via mala fehen. So erſcheint 
ſie in ihrem eigenthümlichen Charakter — eine Gegend, 
von der man ſagen kann: Gott habe ſie im vollen Zorne 
ſeiner beleidigten Majeftät geſchaffen. 

Beim Eintritt in das freundliche Schamſerthal ath⸗ 
men wir leichter auf, ſehen noch einmal um und beſteigen 
den verlaſſenen Wagen wieder. Meine Begleiter verwun⸗ 
derten ſich, als ich aus allen Kräften zurückbrüllte: Rex 
tremendae ‚majestatis! — und ein bundertfaches Echo 
beflätigte mie, daß der. Berggeift den unwilllürlichen Aus⸗ 
ruf wohlgefähig auf feinem Eistäron vernommen babe. . 


2 
Entwaffnung 
Während ich einfteige, fragt vielleicht Einer: „Wir fine 
den Sie in der Via mala, und Sie wollen — Granada, 
I* 
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wie der Titel ſagt? — Sie find da anf einem ſeltſamen 
Umwege.” 

Wahr! Darüber muß ich eine Feine Erklärung geben. 
Ich fühle nämlich große Sehnfucht, bei dieſer Gelegenheit 
einige Gegenden wieder zu fehen, die ich, in etwas miß⸗ 
lichen Umftänden, vor fiebenzehn Jahren ſah. Ich Tann 
nicht Iengnen, daß ih im März 1815, auf einer bent- 
fhen Hochſchule ſtudirend, nach glücklich abfolvirter Me⸗ 
taphyſik, mit noch einem Freunde und Leidensgefährten, 
den Plan faßte: 

Griechenland zu befreien! 

Nie wurde wohl ein großes Unternehmen mit gerin- 
geren Häülfsmitteln begonnen. Wir zogen, ohne Erlaub«- 
niß unferer Eitern, am 13. März gedachten Jahre, mit 
175 Gulden in der Tafche, über den St. Gottharbt. 
Wir hielten einen Einzug in Verona, Mailand, Manta 
und Venedig. — Wie? — gehört nicht hierher; kurz — 
wir fahen uns genöthigt, „eingetretener Hinder— 
niffe wegen,” den Riefenplan aufzugeben. So wurde 
denn Griechenland, vor ber Hand, ohne unfere Mitwir- 
fung befreit. 

Mer aber einmal im Lande war, wo bie Orangen 
glüßen, ben zieht jeder neue Frühling mit unfidhtbaren 
Rofen- und Yasminketten fübwärts. Stebenzehn mal zug 
er an mir, und dies mag die Urſache fein, daß wir jebt 
in ver Via mala — ftatt in den Pyrenäen Belanntfchaft 
gemacht. Das von folch ſchauerlicher Naturpracht ermüdete 
Auge ruht gern im reizenden Schamferthale, das wie ein 
Heiligthum des Friedens die geiftig gerfchmetterten Pilger 
empfängt. Der Eombucteur zeigte mir bie Amcbroftustirche ; 
auch die Stelle, wo nor Zeiten, zwifchen ver erften und zwei- 
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ten Brücke, ein Moͤnch fih die Freiheit nahm, em Mädchen 
zu entehren und dann in ben Abgrund zu fchlendern. 

„Was fagte denn St. Ambroſins dazu?“ 

Der Conducteur zudte die Achſeln und fchlug ein +! 
Aber an euch wende ich mich, ihr Herren Melodramen⸗ 
Drechsler! letzte Stügen baufälliger Bühnen. Beifaͤllig 
werben fie euch empfangen, wenn ihr auch diefen Stoff 
noch bearbeitet. Und welch’ ein Titel: 

„Der Sturz vom Felfen!” 
myſtiſch⸗ romantiſches Melodrama in 4 Aufgügen; Muſik 
von — verſchiedenen Meiftern, Diefem fügt dann ber 
jeweilige Theaterbichter noch ein Oder bei — als: 


oder: 
„Der Teufelsmöng|” 
Subelt, ihr leeren Kaſſen! und ein brittes Ober beforgt 
der Regiffeur —: . 


oder: 
„Der Schredensmord bei der Ambroſiuskirche.“ 
Die Muſik zur Hauptfcene ift von einem Schüler Paganini's. 
Nach kürzer Ruhe im ebenen Thale fleigt die Straße 
aufs Neue den höheren Schneegegenden zu. Abermals 
fliegen Fühne Brüden über den in unenblicher Tiefe don- 
nernden Rhem, und in öder Winternacht kamen wir im 

einſamen Flecken Splügen an. 
Alfobald wurde ich in einen offenen Poftfchlitten ge- 
yet, vor den ein riefiger Dunkelbrauner geſpannt war. 
hoher, magerer Schimmel zog den Schlitten eines 
fangen Italieners, der gleich mir nach Hinterrhein wollte. 
Bir wurden nie umgeworfen, hatten aber alle Minuten 
das Borgefühl dieſer Motion. Deſſen ungeachtet deela⸗ 
mirte der JItaliener raſtlos ans Dante's Hoͤlle, während 
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fein Führer, ein einfacher Poſtlnecht, ganze Stangen ans 
bem Arioft in die Schneefelder hinausbrüllte. Dies ber 
geifterte auch mich, und, meiner Reiſeflaſche ſtark zuſetzend, 
fang ih in furchtbaren Tönen: 
„Joſeph ift noch nit verloren!” 

was um fo paflender war, als ich wirklich Joſeph heiße, 
und den Borabend meines Namenstages nicht fo flill be 
gehen wollte. 

Zu unferer Freude trat, nad einer Heinen Stunde, 
der Mond aus den Wollen vor. Der erfte Poſtknecht 
wurde immer toller und ich beforgte, feine Verſtandes⸗ 
flaſche fei auch bei der des vafenden Rolands ; doch ger 
langten wir, ohne Un- over Umfall nach Hinterrhein. Ein 
hellblaues Geifterkicht umſtrahlte die fernen Gletſcher, und, 
wie der halbverfihleierte König einer fchöpfungsalten Ge⸗ 
birgswelt; — fland: San Bernardinn vor uns! — 

Ich fahr eben in gleicher Höhe mit dem Schornfteine 
einer Hätte, auf dem Inarrenven, gefrovenen Schnee ba- 
Hin, als ich meinen Führer etwas bedenklich frug: „Da 
Hinauf muß ich morgen?“ — „Si Signor! und hinüber 
— wenn Gott will” 

„Und St. Jofeph!“ — fügte ich Teife bei, an meinen 
morgigen Namenstag denfend, an dem man gewohnt iſt, 
Gefchenfe zu empfangen, nicht aber welche zu geben, bag 
Leben am allerwenigiten. 

Hinterrhein kam mir in dieſer Jahreszeit vor, wie 
ein natürliches Staatsgefängniß, wo man weniger 
Schildwachen brauchen würbe, als in Ham, ober — ſouſt 
wo, und in dem Gaſthof ik ein heimlichen, freundliches 
Zimmer, wo ein, von feinem Syſtem erſchlagener Diini- 
fier bequem M&moires ſchreiben Anne, solamindfer, als 
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die von Madame Pompadour — Dubarry — ober fonfl 
— einer Maltreffe! — 

Der Conduttore, ein braver, rüfliger Dann, rief uns 
bald zur dampfenden Weinfuppe uud theilte das Erflau- 
nen des Wirths, als ich, im niedern, ftarfgeheizten Zim- 
mer mein hechtgraues Reiſchemd abwarf und tiefathmend 
ben weiten Ueberrock auftnöpfte, 

„So — wollen Sie nach Stalien?” riefen Beide. 

„Ohne Zweifel |” 

„Sie kommen nicht über die Grenze. 10.“ 

Diefe Reden wurben bar) meine furchtbare Rüſtung 
veranlagt. Bei einem wandernden Polen hatte ich eine 
fehr praftifche Reifegurt geſehen, und mir eine ähnliche 
fertigen Taffen. Sie enthielt Raum für einen Hirichfän- 
ger,.zwei Piſtolen, Pulver und Blei, Keldtafche und Porte⸗ 
fenille. Ich trug auch zwei auſehnliche Piſtolen in ihr, 
und ſtatt des Hirſchfaͤngers einen kleinen Pandurenſäbel, 
anf dem geſchrieben ſtand: 

„Komm' ich an meinen Feind, 
Dann thu' ich einen Schnitt.“ | 
„Sie feßen fi) dem Nergften aus, wenn Sie fo be- 
waffnet an der Grenze erſcheinen“ — fagte der Wirth 
und der Staliener beftätigte es, 
„Bas nenuen die Herren. das Aergſte?“ 

Beide nahmen eine Prife und. ſchwiegen. 

„Wenn es aber in einem Lande notoriſch unficher iſt, 
warum ſoll ich unbewaffnet — und ſo gleichem 
felbft die Haut zum Kürfchner br 

„Seine Haut kann Jever tragen, weh er will, aber Waf- 
fen nicht, und es. flieht die Galeere darauf. Am firengfien 
fund Feuergewehre verpönt —“ brummig der Conducteur. 
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„Ss. darf ich wohl die da anch nicht mitnehmen,” 
fagte ich verblüfft, und zog zwei Kleine. Terzerofen vor, 
bie ich unter ben Beinkleidern in einer zweiten Gurt trug. 

„San Bernarbo! wie iſt der Herr bewaffnet;“ brummte 
der Wirth. „Sie find verloren, wenn man die da findet.“ 

Das Brobmefler war etwas flumpf und zornvoll an bie 
Koften denkend, die mir dieſe fruchtlofe Ausrüflung verur- 
fachte, warf ich es weg und fehnitt mit meinem eigenen Meſ⸗ 
fer in den großen Laib. Es war einen Schuh lang und fehr 
ſpitzig und die Klinge hatte allerdings. etwas Dolchartiges. 

„Das dürfen Sie auch nicht mitnehmen,” — fagte 
die Gefellfchaft in einem Chor, und neugierig betrachte 
ten mich etliche Bauern, bie an einem Seitentifche faßen 
und über Graubündtens politifche Lage räfonnirten. 

„Und den wahrfcheinlich auch nicht” — brummte ich 
grimmig, und zog einen wirklichen Dolch vor, der ganz nach 
bemjenigen gefertigt war, welchen der Mohr auf Fieseco züdk. 

„Mit dem kämen Sie ſchön an bei der Donane!“ 
rief ein Feiner Bauer herüber, zog bie Sturmkappe über 
die Ohren und rieb fih die Hände, 

„Aber die Stiefelnägel werbe ich doch mitnehmen kön⸗ 
uen? — Es lebe die freie Schweiz, wo mich noch Nie 
mand nah Pag und Waffen fragte.” 

„Wird auch noch anders werben” — murrten bie 
Bauern und. erftichten im füßen Wein die fanern Flüche. 

Das Abendeſſen war zu Ende. Ich gehorchte. dem 
Wirth und dem CEonducteur, die fih zu meinen Räthen 
aufgeworfen und mir, Behufs der Seilbſterhaltung, eine 
totale Entwaffnung vorgeſchlagen. Gezwungen, über Nacht 
mein Syfiem zu aͤndern, gab ich fämmtlide Armatır, 
"emımt ber Adrefig eines mir verwandten Haufes ben vor⸗ 
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ſichtigen Wirthe, ging ſchlafen und erblickte bald im Traume 

meine zwei Mantelſaͤcke nnd den. Nachtſack, die aus einem 

hechtgrauen Hintergrunde langfam vorſchwebten. Bald blig- 

ten mir auch meine Piſtolen, Terzerslen und Dolche entgegen 

und es erhob fich folgendes Geſpraͤch unter dieſen —* 
Erſter Mantelſack non). 

Hab’ * euch nicht geſagt, ihr würdet bald in Un⸗ 

gnade fallen ? 
Bweiter Mantelſack. 
Ja, das haben wir gefagt. 
Nachtſach (cläftiqh. 

Es lebe der Friede! 

Bie Piſtolen und Cerzerolen. 

Verſtumme, — angefüllt mit Kleidern, Hem⸗ 
ben, Büchern ze. Bücher? — In uns fledt Verſtand, 
wie in unfern erhabenen Verwandten, die wit acht Pfer⸗ 
den fahren und befier bedient werben, als alle Fürften 
ver Erbe, und zwölfpfündige Beweiſe fchleudern. 

Bie Bolde. 

Man verachtet uns und unfer ſcharfes Urtheil. 
Dan wird diefe That bereuen und ihr elende Leibdiener 
werdet Zeter fchreien, wenn wir nicht mehr ſchützend euch 
umfchweben. 

Die Mantelfäce (höhniſch. 

Geht nach Haufe! 

Nachtſack. 

Es lebe der Friede! car ſchläft ein; vie Waffen verſchwinden; 
bie Mantelſaͤcke entſchlafen gleichfalls.) 
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Sanct Bernardino. 


Am 19. März früh 6 Uhr nahm ich einen ſtarken 
Schluck Branniwein, gratulirte mir aufrihtig zu meinem 
Namenstage, wünfchte mir ein langes Leben und flieg in 
einen noch kleineren Poftfchlitten, den ein hoher Brand⸗ 
fuchs zog. — Es iſt doch immer noch beffer fo, als zu 
Fuß, dachte ich, mich meines Uebergangs über den Sanct 
Gotthardt am 19. März 1815 erinnernd. 

Die Avantgarve bildete der Conducteur mit feinem 
Schlitten; ich fuhr im Centrum, und Hinter mie kam 
Dante’s hbalberfrorener Frennd. Gleich jeuem Pfarrer, 
ber im firengen Winter am Iiebften vom höllifchen Feuer 
prebigte, war auch er bei feinem Declamations- Thema 
fiehen geblieben. 

Der muntere Poſtknecht fleflte die Frage an mich: wie 
oft ich befehle, umgeworfen zu werden, ob vier= ober 
fünfmal? — Ich erbat mir das Minimum, und die Feine 
Caravane bewegte ſich mühevoll am St. Bernardino empor, 
beffen prachtvolles Rieſenbild fich ehrfurchterweckend zum 
blauen Morgenhimmel erhob. In unzähligen Krümmungen 
windet ſich die Straße hinauf; ich hatte flets den Con⸗ 
ducteur Hoch über meinem Kopfe ſchwebend und den Ita⸗ 
Iiener zu meinen Füßen. Einen runden, nur halbbefchneiten, 
braunen Felfenfopf fieht man ftets in ungeheurer Höhe, und 
je näher man dieſem Ziele gelangt, deſto mehr häuft fidh 
der Schnee, und der Weg wird an einigen Stellen fehr 
gefährlich, denn die Bahn iſt oft nicht breiter, als ber 
Schlitten ſelbſt. Man gleitet auf ihm, wie in freier Luft, 
bart an den fchauerlichften Tiefen vorüber, beſonders bei 
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einer Stelle auf der Höhe bes Gebirge, nachdem ver 
erwähnte Felſenkopf fchou erreicht iſt und bie Straße links 
in die Schluchten einbiegt. In ‚ziemlich fteiler Wendung 
gelangt man an eine fihneebededte Brücke, vie ſich über 
einen. Abgrund ſchwingt, deſſen Tiefe ſich dem Auge ent- 
zieht, und hoch auf diefem ſtarren Zanberbogen fchwebend, 
bat sch den Poſtillon, er folle mich ummerfen, wo es ihm 
befiebe, nur bier nicht! 

Ienfeits glücklich angelangt, blidte ich um, gewahrte 
den Söliten des Italieners nicht mehr und fchrie ım- 
willkürlich: „Der dritte Schlitten! der dritte Schlitten | 
halt Schwager! Halt Schwager!" — 

Pfiffig lachend entgegnete mir biefer: „Der britte 
Sälitten hat den nähern Weg über den Berg gemadht, 
weil er der leichteſte ifl; er wird wohl ſchon oben fein.” 

Rüftig arbeitete der ‚große Brandfuchs, und in einer 
halben Stunde erreichten wir das Hofpitium. Trotz der 
geimmigen Kälte ſprangen ärmlih geHeivete Kinder ans 
dem. einſamen Haufe, und ber Schneekönig — (fo Heißt 
der Wirth) 9 finſter den Schlitten nach, weil ſowohl 
Conduceteur, als Poſtillon, den Kaldaunenfeger ver⸗ 
ſchmähten, unter welchem Namen der Wein bekannt iſt, 
den er an ben halbſtarren Pilger verlanft. Ohne anzu⸗ 

halten, fuhren wir nun neben der Straße den nähern Weg 

einen gefrorenen Bergfee und dann wieber hinuater 
im ſchnellen Fluge über. Beiden, am Rande entſetz⸗ 
fiber Tiefen dahin, und durch eidumthürmte, gebeckte 
Gallerieen, an deren Sturmdach Die Macht der donnern⸗ 
ben Lawinen bricht. 

: Wir horten in der Ferne einige Lawinen brüfen, und 
iebesmal ſchlug der Poſtknecht ein +. Ehe w wir an eine 
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gefährliche Stelle Tamen, ſtimmte er ſtets ein Lied an, im 
Geſchmack von: „Nun ruhen alle Wälder’ — Bon 
züglich laut wurde feine Stimme, als. wir uns der be= 
rühmten Bietor- Emannele-Brüde nahten. Der 
Schnee lag zehn Fuß Hoch auf ihr, und der Abgrund, 
über den fie ſich wegſchwingt, hat 500 Fuß Tiefe. Ein 
Fehltritt des Pferdes, eine falfche Bewegung des Ionen 
den Poſtillons, ein plößlicher Schneefturm — und — —! 
Ich mochte gar nicht daran denken, als ich über dieſe 
zweite Teufelshrüde fuhr, und fang mit etwas tremm- 
Iirender Stimme: 
„Freu't euch des Lebens ıc. 20.” 

Blitzſchnell flog nun der Schlitten wieder herab in vier 
große Gallerieen, deren gewaltige Sturmdächer ſchon man⸗ 
chem Wirbelwinde getrotzt. Pier ift jede Gefahr vorüber, 
und jubelnd brach ber ehrliche Poſtknecht in. gerechtes 
Selbſtlob aus, behauptend, alle Leibkutſcher zufammen feien 
nicht im Stande, über den St. Bernardino einen Schlitten 
zu Ienfen, ohne wenigflens zehnmal umzuwerfen, und bag 
Hferd wolle er ſehen, das, dem Brandfuchs Lorenzo 
gleich, beim Abwärtsfahren die Dinterfüße in den Schnee 
ftenme, ungemahnt die rechte Wendung hier und fi 
überhaupt ſo ftark, gefegt und vernünftig zei 

Während biefes Monologs erreichten wir jr Dorf San 
Bernardino, wo man gewöhnlich die Schlitten wechfelt. 
Es war gerade furiofes Geſindel in der Schenke verſam⸗ 
melt, gegen bas bie hübſche, phantaſtiſch gekleidete Wirthin 
einen angenehnten Eontraft bilbete. Mitleidig bediente fie 
den Freund Dante’s, der, früher angelsmmen, in einem 
beffagenswerthen Zuftande da ſaß. Er nahm mich auf 
bie Seite und ſprach: „Cospetto di bacco! eine ſchaͤud⸗ 
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lihe Poſtverſchwörung Hat ihren Muth an mir gekühlt. 
Sie willen, daß ich in Thufis Streit mit dem Poſtillon 
von Ehur Hatte, weil ich das immerwährenne Triufgelb- 
enden nicht leiden kaun.“ 

„Ja, ich erinnere mich.” 

„Sie willen auch, daß ich ihn einen sfrontato *) 
uomnte und Teinen Soldo mehr, als die Tare gab. Der 
Kerl Hat es wahrfiheinlih durch die anderen Poſtillons 
verbreitet, und ihr Esprit de corps ift fo ſtark, daß man 
mich heute den nähern Weg über den verfinchten Berg 
führte. O san Guiseppe! Corpo di Christo! Biermal 
wurde ich umgeworfen, beflimmt an eigends Dazu aus⸗ 
geſuchten Stellen, wo ber Schnee recht weich nnd frifch 
und tief an ven Bergwänden liegt, und ich darf mich 
nicht einmal beflagen, denn der Poſtknecht fagt: er habe 
mir das Leben gerettet, fo daß ich ihm ſechs Mi- 
Ianefer Liren geben mußte, fammt einem Kuß, bei dem 
sch dem infamen Kerl gerne die Naſe weggebiffen hätte — 
wäre hier nicht fo feltfame Geſellſchaft und blickte mich 
niht Donna Giulia fo freundlich an. Ich kann mich 
nicht bei ihr bedanken, weit ih das Talte- Fieber im allen 
Kuchen ſpüre; aber einmal in die Schweiz gereif’t und 
nie mehr! — Mein Hans mag fi einen Andern für 
den Norven fuchen. Biermal nıngeworfen, und habe nur 
zwei Procent vom Geſchaäftl“ 


A.. Ä 
: 0 Timonella! 
Durch Kaſtanienhaine und Nebgeläude führt nun in 
ſanftem Abfall die fchöne Kunſtſtraße in das Tieblide 


*) linyerfchämter. 
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Miſoeco⸗Thal. Unterwegs wurde nochmals Halt gemacht 
und der Schlittenſitz ſammt dem Gepaäck auf einen ſoge⸗ 
nannten. Berner. Wagen gehoben, der, vor jenem Diebſtahl 
fiher, an der Straße ftand. Unterdeſſen Iagerten wir und 
auf mächtigen Felsſtücken vor dem Eingange eines ver⸗ 
fallenen Alpenftalles und wunberten uns, daß die große 
Cholerafurcht dem letztern noch feine Bewohner geſcheult; 
denn fchwerlich findet die verfchleierte Todesgöttin dieſe 
finftere Philofophenfammer. Ä 
Hier, am mittäglichen Abhange ber Alpen, ſtroͤmten ung 
ſchon mildere Lüfte entgegen. Wir fahen mehrere fchöne 
Waflerfälle und alte Burgen, unter denen das Schloß von 
Mifocen die vorzüglichſte iſt. Obgleich in diefem Fahre der 
Frühling ungewöhnlich ange mit feinem Erfcheinen zögerte, 
wurden doch die Spuren der Vegetation immer reicher. 
Gegen Abend erreichten wir die Stelle, wo der Alpenpaß 
des St. Gotthard mit dem bes Bernardino ſich vereinigt. 
Hier läßt eine nicht fehr heitere Bolksfage in der erſten Mai- 
nacht die Geiſter der auf beiven Straßen Berunglüdten 
zum Todtentanze zuſammenkommen. Die Lebenden [lagen 
allda Kreuze und freuen ſich innig, nicht jenem Kränzchen 
anzugehören, bei bem noch weniger verzehrt wird, als in 
den Theegefellfchaften und Sing- und Tanzpvereinen. 
Froh begrüßten wir die alte Bellinzona, welche bie 
dreifache Steinfrone der mächtigen Vorwelt trägt. Um 
unfere Reife nach der Abfahrt des Dampfichiffes zu rich- 
ten, mußten wir traten, noch venfelben Abend nach 
Magadinn zu fommen. Dies gefihah auch in einer fehnell 
gemietheten Timonella. Immer mehr entfaltete fich in den 
letzten Sonnenftraßlen die fübliche Naturpracht. Die Land⸗ 
mädchen, welche fich noch auf der belebten Straße zeigten, 
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nen St. Iofeph zu Ehren feſtlich geputzt, und wahr- 
ſcheinlich heute bet ausnehmend guter Laume, denn fie 
uidten uns. freundlicher zu, als ich ee in Folge anberer 
Reiſebeſcheeibungen erwartet hatte. Der Schwager nahm 
ſogae eine zu fich auf den Bo und begann mit ihr ein 
Duett von recht artigen Nationalliedern. Ich war höchſt 
vergnũgt und Tonnte mich kaum an den Gedanken gewöh- 
es, am ſelben Tage die Eisregion der Alpen durchwan⸗ 
dert zu haben. Der Effect diefes großen Contraſtes ent 
ſchuldigt ein Mißverſtaͤndniß, das mich beinahe mit dem 
Schwager ewtzweit hätte. Ich wußte noch nicht, daß bie 
e, in der wir fuhren, ben allgemeinen Namen 
Zimonella trug. Der Betturino fang eben ein rechtes 
Kutſcherlied, das in feinen zarteren Stellen Aehnlichkeit 
hatte mit unferem : 
„Beroimpeltes Schiffchen, o trage 
Noch einmal mein Liebchen und mich!” 
Der Refrain war immer: 
„O Timonella ! 

Da nun der Schwager bei diefer Stelle flets feine 
Gefährtin küßte und fie ihn zärtlich anfah, glaubte ich, 
der jeweilige Sänger diefes Liedes wähle den Ramen 
feiner Geliebten zum Refrain und vorfigende Donna heiße 
Timonella, weldher Name mir allerliebft vorlam, wenn 
ich mich auch gerade nicht auf eine ſolche Heilige ent- 
finnen Ionute. Die Kolge davon war, daß ich nach einem 
abermaligen Duett entzückt den Vetturino verficherte, die 
Signora Timonella habe eine ausgezeichnet ſchoͤne Stimme. 
Finſter blikte er nm, und mein Begleiter hatte Mühe, 
die Sache mit dem Ergrimmten in’s Klare zu bringen. 
Nur durch ein fehr bedentendes Trinkgeld konnte ich ihn 
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im Gaſthof zu Magadino beſauftigen. In der erſten 
Wirthoſtube war fürchterlicher Lärm. Die franzöſiſche De- 
putietenfanmer im Moment des Adreßentwurfeg iſt nicht 
im Stande, ein folches Getöfe hervorzubringen. Vierzehn 
Bauern, unter denen fünf betrunfene Giuſeppe's waren, 
fpielten das befannte: a la mora. Wenn ein alter, dicker 
allopathifcher Arzt mit einem jüngern, magern homöopa⸗ 
thiſchen disputirt, wird ‚er fehwerlich gleichen Mienen- 
wechfel und gleiche Gewandtheit in ben Arm⸗ und Finger- 
bewegungen zeigen. Während Dante’s Freund ſich in ber 
Küche wärmte, ging ich betrübt an den monberhellten Lago 
maggiore, und da Niemand vorhanden war, mir wegen 
der Timonella gebührlich den Kopf zu wafchen, übernahm 
ich das Gefchäft felbft, und machte die Erfahrung, daß es fo 
angenehmer ift, als wenn e8 von fremden Händen gefchieht. 
Bei meiner Rückkehr fand ih im Poftzimmer ſchon 
‚den Tiſch gedeckt. Zwei niedliche Srauenzimmer — ich weiß 
nicht, waren es Töchter oder Niecen oder Couſinen ze. des 
Haufes — fervirten mit lieblichem Anftand. Ein großes 
Teuer brannte munter im hohen Kamine und beld waren 
beim fenrigen Lombarder Weine alle Beſchwerden ver- 
geflen. Da eine der Dämchen auch den St. Joſeph zum 
Schutzpatron hatte, nannte fie mich, ganz beſonders mild, 
- „Signor Ginfeppe!" — denn es verſteht fih, daß ich 
bei fo bewandten Umfländen gleich mit meinem Namen 
vorrückte, und, o Wunder! die zweite hieß: Emilia] und 
der viermal Umgeworfene: Emil. — Diefe Namensfym- 
pathie diente fehr zur Erheiterung der Geſellſchaft, und 
es mochte 1 Uhr nach Mitternacht geirhlagen haben, als 
Emil und Ginfeppe den letzten Toaft ausbrachten : 
„Staliens ſchöne Mädchen — had!“ 
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E 8. 
„Seht, wie Herzlich ſtrahlt der Morgen!" 


Früh 6 Uhr erſchallte das zweite Glockenzeichen vom 
Dampfſchiff il Verbano. 

Bir Hatten ſchon um 5 Uhr Raffee beſtellt, bemerkten 
ihn auch in der Jeche; er wollte aber nicht erſcheinen, 
wurde bezahlt, kam noch nicht und wir mußten nüchtern 
cbzichen. Am Ufer ſtand ein langer Kerl bei unferen 
Mantelfäcen , betaftete fie, wie ein Sclavenhänbler bie 
Arme einer cirkaſſiſchen Schönheit, und fragte: „Niente? 
niente ?* — Wir proteftirten gegen dieſe Douane, als 
einen durch fich felbft eigenmächtig conftitwirten Corpus; 
ben wir wußten wohl, daß erft in Seſta diefe Aunehm- 
lichkeit und Erholung für den Reiſenden auf uns warte. . 
Das Bepäd wurbe in's Schiff getragen; aber der baum- 
Iange Eorpus fenfste: „Nulla grazia ? nulla grazia ?“ 

— dabei hielt er nich am Reiſehemd und ven Commis 
an den Frackflügeln. Es war die höchſte Zeit, um noch 
in das Schiff zu kommen, und ich bezahlte fluchend eine 
Lira und ſchrieb fie unter der Rubrik: „Frühſtück in 
Magadino“ — zum Kaffee in mein Rechnungsbuch. 

Mit dem britten Glockenzeichen flog nun der fchöne 
Berbano auf dem Silberfpiegel des berühmten. Lago 
maggiore dahin. Die ihn umfchließenden Berge trugen 
noch hohen Schnee. Am dunkelblauen Morgenhimmel fland 
vie Halbſcheibe des Mondes und immer mehr trat das 
reichbenölferte Geſtade vor ben Augen zurüd. Auf dem 
Säiffe war fehr gemifchte Gefellſchaft. Den zweiten 
Pat beſetzten dreißig a Neapel beflimmie Relruten. 
‚Ein junger, tobtenbleicher Kapuziner Sag in einer Ecle und 

Auftenderg’s fanımtl. Werte XIX. 2 
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fah mit ſchwaͤrmeriſchen und bethränten Augen zum Mond 
empor. Das fehlte noch, dachte ich, daß der große Re⸗ 
venant Lord Ruthwen in ein italieniſches Klofter geht. 
Wahrſcheinlich will ex das faſt Unmoͤgliche leiſten und 
einen reichen Convent ausfaugen. . 

Allmaͤlig wurden die Schneehäupter ber Berge von 
den Sonnenftrahlen geräthet, und mit dem glanzoollen Er⸗ 
fiheinen ber Tagesfürſtin verbreitete ſich rauſchende Stöhr 
lichfeit auf dem eilenden Schiffe. Unverwandt fah der in 
eine rohe Sranzistanerkutte gehälfte Steuermann nach dem 
Ziele, an die Zeit erinnernd, wo noch bie Hierarchie das 
tumultvolle Weltfchiff lenkte, und Heilige Bettler Kronen 
in bie Kapuze ſteckten. | 

Aus der Rafüte des erften Platzes flieg nun ein an⸗ 
derer dicker Kapuziner empor, der den magern Frater 


keines Blickes würdigte, und, nachdem ex fein Brevier 


gebetet, ſich an die Rekruten machte, um ihnen eine ful⸗ 
minirende Morgenprebigt zu halten. Der Dialect, in dem 
er ſprach, war mir faſt unverflännlich, ich unterfihieb ner 
die Worte: „Carnevale“ und „Quaresima.* So oft 
das erfte kam, fpudte er aus, und beim zweiten ſchlug 
er ein +. Ueberhaupt ſpuckte er im Verlaufe der Predigt 
mehr aus, als ein Gymnaſiaſt, der das Tabafrauchen 
lernt. Finſter ‚betrachtete ihn ver Capitain, ein hoher, 
ſchlanker Mann, der, mirabite.dietu! einen nachtfchwargen 
polnifhen Meberrod tung und. faft fein Wort ſprach. 
Eein Winf ermunterte den mozso di vaseello — 
jungen), den Boden um den Kapuziner her zu reinigen 

und beinahe machte der freche Burſche — * — ſich mit 
dem Rehrbefen dem Antlitz bes Predigers zu unhen, um fo 


gleichſam a Eruptionen ie im Reime zu erſticken; 
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eh wurde Plõtz lech bie Rede unterbrochen. Der Kapuziner 
guohrte anf einer Seitenbanf einen kinmengefchmärften 
Renten, Der fich weggeſtohlen und eben ein artiges Veli⸗ 
Inte Banernmäbchen auf dem Schaoße ſchaukelte. Ex eilte 
wühenn zu dem Pärchen und las ihm einen furchtbaren 
Te. Der Raum des erſten Platzes wurbe unterbeffen 
ww belebt. Ich gewahrte ein junges Ehepaar, das ver 
teculich tofend anf einer der grünen Baͤnke ſaß. Gähnend 
Reg eine Donna aus der Kajüte empor. Auf den erften 
Blid erfamnte ich in ihr die Sangerin. Ein alter, froſch⸗ 
beiniger Kerl mit abgelebtem, faltenreichem Geficht, ein 
wahrer Taddäo aus der Italienerin in Algier, hüpfte um 
fie herum, und zu meinem Erſtaunen fang auch richtig 
die Schöne den bedenklichen Text: 
„sort zum Henker mit dem Wichte! se. X.“ 

Er beftellte Kaffee für die Donna und Rum und Ga- 
lami für ſich. Einen wibrigen Eontraft bildete der dicke 
Schooßmops einer alten Dame yon Arona, ber auf un- 
gebüßrliche Weiſe on allen Symptomen der Seekraukheit 
litt. Er trug: eine blaue Duafte auf dem Kopfe, die alle 
feine fhmerzlihen Bewegungen mitmachte. Ich verfügte 
mich in die elegant eingerichtete Rafüte, wo es großen 
Genuß gewährt, mit unverwandtem Auge nach einem der 
Heinen Zenfter zu bliden. Da ziehen lebende Bilder mit 
Feenpracht an den Augen vorüber. Reinliche Dörfer mit 
glänzennen Mauern, Villen aller Art, Trümmer ans ehr- 
wäürbiger Vorzeit drangen fich in buntem Wechſel, und 
über ihnen ſtrehlt Italiens blauer Glorienhimmel. Unab⸗ 
laͤſſig erſchallten wohltoͤnende Glockenzeichen, und von ben 
xaben Doͤrfern und Marlktflecken herüber kamen bunt⸗ 
Bewinpeite Borken und brachten nee Güfte an Bord, 
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während bie Uferbewohner mit Fubelgefchrei den ſtolzen, 
ruhig Hingleitenden Verbano begräßten. Bon ver. pie- 
monteſiſchen Seite herüber nahte fi ein finfterer, ſtreng⸗ 
blickender Geiftlicher, mit einem fchaubererregenden Tor- 
quemadageſicht. Beim Einfleigen fiel er faft in’s Wafler, 
denn bie Schiffer feheuten ſich, hülfreich den Heiligen Leib 
zu berüßren. Mit finfterer Verachtung ſah ee auf die 
Rekruten, und vor dem, deſſen Schooß die Beltiinerin 
trug, ſpuckte er grimmig aus. Diefer omindfe Tintenklecks 
im ſtrahlenden Morgengemälde ärgerte mich fehr, und 
ſchadenfroh fah ich eine der Tängften Zungen, bie ber 


Rekrut ihm heimlich nachſtreckte, und die jener bes ber 


rühmten Basler Lalli Nichts nachgab. 

Hart am alten Kaftell Carnero, das wie ein Feſtungs⸗ 
geipenft ans dem See ragt, zog das Schiff vorbei; da 
aber das erwähnte fchöne, junge Weib gerade ven Shawl 
abwarf und eine der entzückendſten Hebegeſtalten ſichtbar 
ward, fo ließ ich Carnero Carnero fein und vergaß die 
fleinerne Vergangenheit vor der flüchtigen Gegenwart. — 
Mit den feinen Lilienfingern ordnete fle die nachtſchwarzen 
Locken und das zarte Bufentuch — und der frifche Morgen⸗ 
wind erhöhte die Roſenpracht ver jugendlichen Wange. 
Der mit vierfaher Schneetaufe geſegnete Commis verlor 
fih fo im Anſchauen ver holden Landsmaͤnnin, daß er in 


die Mafchinerie Hinuntergefallen wäre, hätte ihn nicht der. 


Eapitain vorſichtig, aber fühfbar, bei Seite geftoßen. Bei 
jeder Anwanblung von Begeifterung fühle ich einen un⸗ 
winerftehlichen Trieb, Tabak zu rauchen; fo wäre es mir 
zum Beifpiel unmöglich, einer feinen Theegeſellſchaft die 
Götter Griechenlands vorzudeelamiren, ohne mie biefe 
ihr furchtbare Lizenz zu erbitten. Ich flopfte demmach bie 
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mitgebrachte vnterlänbifche Pergellanpfeife, die großes Auf- 
ſchen in der Berfammlung erregte, um fo mehr, da ich 
\agte, die ganze franzöfifche Armee, die nah Rußland 
19, jet darauf abgebildet. Mehrere Rekruten draͤngten ſich 
und waren ſehr verwundert, Nichts als das weiße Por⸗ 
yllan zu erblichen 5 ich verficherte fie aber, die Armee fei im 
eingeſchneiten Zuftande gemalt und deshalb nicht fichtbar. 
Unterdeffen mochte die Schöne im leichten Kleide doch 
einige Rälte fpüren; ber Amoroſo warf ihr baher feinen 
blauen, rothausgeſchlagenen Mantel um, der in anmu⸗ 
tiger Drapirung allerliehft mit dem hellgelben Strohhute 
eontraflirte. Wir wollen fie betiteln, fagte ih zum Ge⸗ 
tauften, ich nenne fie einflweilen: „bie Grazie von 
Intra“ — was auch. einen preziösfiingenden, idylliſchen 
Dperntitel geben müßte; zugleich fang ich aus Gehe's 
„Prinz Lieschen“ mit einiger Textveränderung : 
„Schelmenauge, Rofenwange! 
Schön ſteht dir der gelbe Data 
Wir flogen nun an der fihönen Villa de prina vor- 
bei nnd eine Barle mit rother Flagge kam von Intra 
heran. Gleich darauf zeigte ſich Palanza im fchönften 
Sonuenglanze, und mit Nationallievern wurben Isola 
madre usb bie himmliſche Isola bella begrüßfht. 
Zu meinem Erſtaunen war der poetifhe Commis ein 
faſt noch ärgerer Phantaſt, als ich, und es wäre beinahe 
ig geworben, ihn an ven Maſt zu binden. Mit 
ausgebreiteten Armen baranguirte er die fieben XBunder- 
terraffen ber Isola madre, die zehn ber Isola bella, bie 
Janberpyramibe der Borromäen, ihre Eiteonen- und Lor- 
brerfaine unb die glänzenden Marmorbilder, die ein von 
mmfihtbaren Geiſterhanden emporgelvagenes Paradies zu 
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bewachen fihienen. Das prachtgebfendete Auge ruht gerne 
auf der befcheivenen Isola dei pescatori aus, die glanz⸗ 
Ins und doch anmuthig, wie Aſchenbrödel neben den folgen, 
geſchmückten Schweftern, ruht. | 
Auf diefer Höhe verlieh, zu unſerm Leidweſen, bie 
Grazie von Intra den Verbano, und Leicht flog ihre 
rofabewimpelte Barke unter alten Sihifferlievern nach der 
elufifchen Isola bella hinüber. Mühevoll, zwiſchen Ba⸗ 
riton und Baß ſchwebend, aber aus Leibesfräften, ſtimmte 


ich jest die Barcarole ans der Stummen von Portici 


an, während ber Getaufte mit einem Tafchenperfpective 
der Grazienbarke nachſah und. das Iombarbifche Liedlein 
fammfete, des Inhalte: 
„Meine Ruhe if Hin! 
Wo find’ ih fie wieder?“ 

Neben mir aber fland plötzlich der ſchwarze, hohe 
Torquemada und maß mich mit einem Blide, der mir 
Seitenftechen verurfachte. „Das wäre der Teufel!” dachte 
ich, „wenn Der jebt fihon die Melodie Tennte, oder gar 
den Text.” — Ich endete mit einem unfichern Teiler. 
„Bas ıft das für ein Lied?“ fragte er ſchneidend; und 
mit erzwungener Gemüthlichleit und harmloſer Devotion 
verficherte ich ihn — es fei ein deutſches Handwerks⸗ 
burfchenfied. Sein flolzes Auge überflog verächtlich 
mein zeichentofes Reiſehemd; die Art aber, wie er num 
eine Prife Tabak nahm, wirkte nieverfchlagend auf mein 
ungebilbetes Singorgan. 

Bor Arona wurde Halt gemacht. Viele Barken flogen 
an und die Schiffe warfen mit Songlenrsgewanbtheit dem 
Verbano fernen Holzbedarf zu. Der Auheberaubte, welcher, 
in Gedanfen verfunten, fehnfüchtig nach der Gegend der 
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borromaiſchen Inſeln ſtaerrte, bekam jeboch ein Scheit an 
den Fuß geſchlendert, das ihn Leicht für immer von den 
Häßmerangen Hätte befreien können. Dit . Vergnügen 
erinnere ich mich eines Heinen Piemontefers, der mit dem 
Teiangel von einer. Barfe heraufftieg. Ex ſchielte während 
des Gefanges nach allen Zuhörern, als wolle er berech⸗ 
nen, wie viel ihm ungefähr Jeder geben werde, und wie 
fh Eimer entfernte, tönte ein Hägliches; „Arl” wie Das 
Gehen! des Murmelthiers in feine Melodie. Der Tor- 
auemada gab ihm Fein Geld, wohl aber eine faftige 
Ohrfeige, weil Das Tebte feiner Lieder etwas matrofen- 
artig gelautet hatte. Der Getanfte hatte fpäter Feinen 
Sinn für Ancyra’s Herrlihen Anblick mehr, auch ließ er 
mid allein das .alte Schloß .dver Borromäer bewundern. 
Hier ift, meines Erachtens, eine der Hauptanfichten bes 
Lago maggiore, von den fernen Alpen wunderfchön be⸗ 
grenzt. Schon zeigte fich in der Kerne Seſto Calende; 
da ertönte der Ruf des Reſtaurateurs: „Signori! il 
pranzo & in tavola.* — Die Mehrften der Gefellichaft 
hatten fchon aus freier Hand oben dinirt und es zeigte 
fd Niemand an der Tafel, als der brennende Getanfte, 
ich und die Dame mit dem unglücklichen Mops. Mit dem 
beften Appetit war ich gefommen und mit dem Borfage, 
mich für die wahrfcheinlich hohe Rechnung nach Möglich- 
keit zu entfchäbigen. Wie ich aber das heilfofe Beeſt fah, 
war die Eßluſt verichwunden, um fo mehr, da es von _ 
der Befiterin mit wahrer Canomanie behandelt wurde 
and förmlich den vierten Platz am Tiſche einnahm. Ich 
proteſtirte gegen ſeine Geſellſchaft; die Dame blieb aber 
ab und aͤrgerte mich auf's Hoͤchſte, als fie dem durch⸗ 
gehenden Capitain ſagte: „ſie wiſſe nicht, was ber 


24 


ſchweizeriſche Haudwerlsburſche da wolle, und kbune kei⸗ 
nes feiner Worte verſtehen.“ Offenbar hatte fie mit dem 
Torquemada bereits über mich geſprochen. Der Mops 
blieb und ſetzte mich in unbaͤndige Wut. Da ich Nichts 
effen Konnte, Hielt ich mich an den Wein, und explenirte 
tapfer, als der Commis: „viva Italial® rief. Ich 
fiimmte brüllend ein und benutzte einen Stoß, den ber 
hochgehende See dem Schiffe gab, um den vierten Stuhl 
fammt dem Mops umzuwerfen. Heulend Tief er foxt, 
die Dame fluchend ihm nad, und wir ſchloſſen nun un⸗ 
geftört unfere Mahlzeit und riefen noch: „viva Italia!“ 
als das Schiff bereits vor Seſto Ealende anhielt. 


6. 


Fuori! Fuori! 


Dem poetiſch burchinbelten Morgen folgte nun eine 
elende, rein profaifche Stunde. — Hinweg darüber! — 
oder beffer — unter ihr durch! — Die Poeſie kann über 
den Himalaja fpringen, doch über einen Schlagbaum kömmt 
fie nicht, und das Beſte iſt, fie ſchleicht mit allen mög- 
lichen conventionellen Complimenten unter ihm durch. Hier 
wäre nun fihöne Gelegenheit, dem Vorbilde vieler Rei⸗ 
fenden zu folgen und eine Abhandlung gegen die Douanen 
zu ſchreiben, ich fühle aber felbft in der Erinnerung große 
Sehnfucht, nah Mailand zu gelangen, und überdies war 
die Douane von Seſto lange nicht fo arg, als ich fie mir 
gedacht. Zwar fand ich, daß vie flatigehabte Entwaffnung 
eine kluge Maßregel war, fo fehr fie auch im Kleinen 
ausgeübt wurde, denn fchwerlich hätte ich mein zweiden⸗ 
tiges Brodmeſſer durchgebracht, von den Piſtolen gar nicht 
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m reben; aber mit ben Düdern nahm wan es nicht fo 
jurchtbar genau. Ich Hatte freitih Nichts bei mir, als 
Grammaicen, Dietionaire und den zweiten Theil von 
Telemaque, in Eommilfion für einen Mailänder, und etiide 
mserfängliche Landfarten, fo daß ich faft feinen Anſtand 
ſaud. Die Art der Bifitation - war fehr human, und es 
wurde mie nicht, "wie an anderen Orten, Alles 
einander und oft herausgeworfen, und dann das Einpacken 
wieder dem Befiger überlaſſen. Der dortige Beamte ſchien 
mir ein feiner, gebildeter Maun, der mit einer Art ern⸗ 
fer Wehmuth an das trübfelige Gefchäft ging. Ich ger 
fehe, daß ich in ber Freude und in ber Ueberraſchung 
über ſolche humane Behandlung an einer Douane vergaß, 
bem viſitirenden Diener ein Trinfgelb zu geben. Erſt 
fpäter fiel mie ein, welche Vortheile doch hienieden bie 
Grobheit hat, nach dem alten Sprihworte: „Einem 
böfen Hand“ ꝛe. ꝛc. — Wäre ich grob angefahren 
worden, hätte ich natürlich eher an das ——— Be⸗ 
re ge gedacht. 

Sefto beftieg ich die Diligence und flog, in Ge⸗ 
kenfihaft von acht Reiſenden, durch die herrlichen Ebenen 
der Lombardei dahin. Den Getauften vermißte ich gleich 
im Wagen. Da der Berbano nach einigen Stunden mit 
neuen Saflagieren umkehrt, fo iſt er wahrſcheinlich, Hanbel 
und Procente vergefiend, zurück nach Isola hella gefahren, 
um die feenhafte Grazie bei Sonnenuntergang auf einer 
Terraſſe zu erbliden. 

Es fiel mir fehr auf, daß faft kein Wort gefprochen 
wurde. auf ver ganzen Fahrt bis Mailand. Mir war zu 
Mathe, als. fei ich unter die Pietiſten gerathen. Nur 
fie und. da. ertönten leiſe Flüche, fo oft bie Poſtillons 
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das Trinfgelb verlangten. Man fapte mir fpäter, dieſes 
Schweigen fei erflärbar, denn die Gegend fei dort nicht 
am allerficherften, und Jeder habe da fo feine eigenen 
Gedanken. Sch weiß aber nicht, ob dieſe Gedanken ein 
Surrogat für die verbotenen Waffen find, und ob das 
Schweigen auch wohlthätig rührend anf bie Herzen. der 
Brigands wirkt; zweifle auch an ihrer Eriftenz in jener 
Gegend, da große militairiſche Ordnung herrſcht. Im 
Wagen ſelbſt bewunderte ich mit einiger Beklommenheit 
einen riefenhaften, gewiß ſechs Schuh Hohen, gutgeformien 
Landmann, der mit einem antifen Römergefichte, wie Ein- 
einnatns, unter feinen Heinen, -bleihen Landslenten faß. 
Er warf öfters funkelnde Schlangenblide auf die ven 
Wagen escortivenden Gensd'armen und Inirfchte hörbar 
mit den Zähnen. Wie der Poſtillon fih um das Triuf- 
geld melnete, gab er ihm Nichts, als einen Blick, worauf 
Erſterer auch Nichts weiter begehrte, und ich bewunderte 
im Stillen das feltene finanzielle Talent dieſes großen 
Mannes, erinnerte mich auch, daß der geniale Jud Süß, 
gehenkten Andentens, die naͤmliche Schuldentilgungsfunft 
- im Großen getrieben habe. Der unheimliche Gaſt war 
beſtimmt ſchon ein guter Fünfziger, doch confervirt, wie 
Wenige feines Landes, Die Anderen fahen gegen ihn aus, 
wie‘ junge Pintſcher, um einen großen Fanghund ver- 
ſammelt. Wer ihn malen wollte, müßte ihm eine Felſen⸗ 
ſchlucht der Appenninen zum Dintergrunde geben, wo ein 
einfames Zufammentreffen mit ihm eben nicht zu dem 
exfrenlichften Retfenbentenern gehören bürfte. Abends neun 
Uhr kam ich in dem erfehnten fihönen Milano an. 
RNach Ablieferung des Pafles, gegen Empfang eines 
.  Billet de sejour, ließ ich mein Gepaͤck auf einen Karren 
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Inden und ſolchen anf dem Wege aller Deutfgen in 
Reihmanns fehönes Hotel fahren. 

In einer Nebenftrafe redete mic) ein Knabe an, fra⸗ 
gend: „ob ich feine Ragazza wolle?“ — denn ber raf- 
felnde Karren verrieth ihm ſchnell ben "Pilger. Empört 
über die Jugend bes Zubringlichen, ſchritt ich mürriſch 
fort. Der Sündenbalg aber folgte mir und fleigerte ſtets 
feine Auspräde, um mir die Reize und Schönheit der für 
mich beftimmten Ragazza zu ſchildern. Ich verfprah dem 
Faechino einiges Trinkgeld, wenn er mic von dem Kleinen 

erführer befreie, er fagte aber, Das bürfe ex nicht; 
Jeder Habe fein eigenes Veſchaft, und ich ſolle ihm ja 
Nichts thun. So vernahm ich alſo auf dem ganzen Wege 
bis zum Hotel die Beſchreibung der außerordentlichen Reize 
jener Ragazza, und ber kleine Kuppler verließ mich erſt 
an der Hausthüre, wo ih ihm für den Gang noch eine 
halbe Lira geben mußte. Dies war um fo nothwenbiger, 
als er mit unerhörter, den Jahren weit vorangefchrittener 
Frechheit, vor den herangekommenen Hanstnechten ſo mas, 
als habe ich das Mädchen beſtellt. Ich war froß, 
der halben Lira durchzukommen. 

Im unteren, ſchon decorirten Saale ließ ich bei einem 
guten Nachtmahle die vielfachen Bilder des Tages an mir 
vorübergleiten, und ſchon ſtand der berühmte Strachino 
auf dem Tiſch, als ich mich mit dem Kellner in eine 
Sprachübung einließ, und ungemein bedauerte, daß die 
Stagione des großen Theaters ihr Ende erreicht Habe und 
die Seala geſchloſſen fei, denn dieſes Hatte man mir ſchon 
in Magadino verlündet. Da überrafchte mich ber Kellner 
mit der — Rachricht, daß heute noch geſpielt 
werde, und zwar zum Sepienmale in dieſer Stagione, und 


. daß der große Donzelli finge. Wie raſend fprang ich 


auf, nahm den Strachino heimlich mit auf den Weg, und 


ließ mich durch einen Lohnlakai noch um halb, eiif Uhr 
Nachts in die Scala führen. Den Weg merkte ih mir 
genau; er ging erfl gerade, dann rechts, dann linls, dann 
wieder rechts, dann links, etwas fettwärts, dann noch⸗ 
mals rechts, dann auf ven Domplatz, wo ich dem geifter» 
bleichen Wunderbau ein eiliges Eompliment machte, baum 
wieder gerade aus, dann rechts und noch einmal Linus, 
und ich ſtand vor ver Scala, und fchickte ben Bebienten heim. 

Im Parterre war kein Platz mehr zu bekommen, ich 
nahm daher ein Billet auf das Amphitheater, bei uns in 


Deutſchland: Paradies, auch Juchhe genannt. Nah 


langem, langem Emporſteigen auf einer breiten Wendel⸗ 
treppe kam ich oben an, verfügte mich nach der linken 
Seite, und wunderte mich ſehr über die bequeme Einrichtung, 
denn ich fand dieſen Ort des Paradieſes in geſchmackvolle 
Logen eingetheilt. „Defto beſſer,“ dachte ich, ging gleich. in 
die erfie, and erblidte barin zehn bis zwölf vornehm 
gelleivete junge Lente, von denen vier Karten fpielten, 
während einige andere Zeitungen lafen. Es wurben naͤm⸗ 
Kich unten gerade Nichts ale Recitative gefungen, bie 
in Bellin’s „Norma,“ die man gab, gerade vorzüglich 
find; aber es iſt nicht Ton, fie anzuhören. Die Gefell- 
ſchaft ſah mich mit allen Zeichen des Erſtaunens an; ich 
tsat aber, ohne Etwas zu merken, ganz ungenirt vor, 
und erfreuete mich des feltenften Aublicks. 

„Das ift einmal ein Theater!” rief ich unwillkürlich. 
„Bas will der Menſch?“ flüſterte es um mich ber. Ich 
aber verlor mi im Meere des Entzädens. Gebrängt 
voll war das ungeheure Haus, anzufehen wie eine große 
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Bolksverfammilung, über der ein günfliger Zauberer plotz⸗ 
ih ein Prachigewölbe aufgetfärmt. Ich glaubte gar in 
feinem von Menſchenhand erbauten Hauſe mehr zu ver 
weilen, fo überraſchend wirkte die großartige Erſcheinung 
auf mid. Sch rief: „o Dio! o Dio! o Dio benedetto!* 
Nun aber fland einer von der Gefellichaft auf und fragte 
barfch: „was ich bier zu fuchen Habe?” — Wild ent- 
gegnete ih: „ho niente perduto !* — Aber: „fuoril 
fuori! ” (Hinans!) tönte es von allen Seiten: „fuori il 
birbante! E un facchino;* rief ein Dritter, „un 
Carrozziere * — ein Bierter, „fuori! fuoril“ Aus dem 
höchſten Himmel der Begeifterung geſchlendert, ſtand ich 
verblüfft, aber trotzig ba, und flemmte mich gegen bie 
Thüre. Meine lange Geflalt, durch den weiten blauen 
Rod noch vergrößert, mochte meine zierlichen Feinde einen 
Angenblick zurückhalten. Mit einem Ohre lanſchte ich auf 
die göttlichen Recitative unten, mit dem anberen auf bie 
Rebe eines Faſhionables, der mir ruhig auseinanderſetzte, 
daß ich mich Hier im einer gefchloflenen Geſellſchaft be⸗ 
finde, daß die Loge vermiethet fei, und ich möge nur 
ſchleunig fort, oder ich wirbe über die Scala aus ber 
Seala geworfen. Dieſer höchſt bedenkliche Wis erregte 
großes Gelächter. Ich aber fühlte ein feltfames, ultra- 
romantifches Verlangen, in Mailand gleich mit Eclat auf 
zuteeten, Händel in der Loge anzufangen und mich, nach 
Befund der Umſtaͤnde, hinauswerfen zu laffen. Nur ber 
Geranfe, daß ja heute zum Letztenmale gefpielt werbe, 
und ich anf ber Treppe Leicht meine Brieftaſche verlieren 
Könnte, hielt mich zurück und befchränfte meinen Grimm 
auf die.trogige Frage: „Dove e dunque il vostro pa- 
radiso ?* (womit ich fagen wollte: „wo ift denn euer 
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Suche?) Jeht Fahre Alles auf mich ein; ich flug 
raſch die Thüre zu und bewirkte einen glücklichen Rückzug 
nach der. rechten Seite, wo wirllich das von mir verfehlte 
Paradies war. Sehen konnte ich. gar Nichte; die Zur 
börer ſtanden auf den Baͤnken, und wehe Jebem, ber 
jeßt ihre begeifterte Spannung geftört hätte, denn eben 
begann Donzelli eine große Arie und bald darauf folgte 
ein Duett zwifchen ihm und der Paſta. Nach biefem 
meifterhaft ausgeführten Pracht⸗ und Glanzduett entfland 
ein ungehenrer Beifalldlärm und der Dacapodonner rollte 
furchtbar durch das Rieſenhaus. Die Zumuthung war 
auch nach ſolcher Anftrengung der Sänger zu arg. Der 
Signor Impreffario erfchien und fagte Etwas, das auf 
‚meinen Höhen ganz ‚unverfländlih war. Zu meiner Zur 
friedenheit bemerkte ich, daß die von mir geſchloffene Lo- 
genthüre wieber aufflog und daß im Innern grimmiger 
Privatſtreit hersfhte, weil Einige auf dem Dacapo be⸗ 
ftanden, Andere aber fagten, die Forderung fei maniaca 
(Hirntol). Das Getds dauerte im. Ganzen zehn Minu⸗ 
ten lang, während denen wahrſcheinlich Donzelli und bie 
Pafta auf der Bühne fianden und ausruhten. Endlich 
fiegte Die Dacapopartei und das ungeheure Duett begann 
von Neuem. Zu meiner Freude erblickte ich einen reich 
gallonixten Lakai, ver an der Mittelthüre durch ein Kleines, 
rundes Fenſterchen ſah. Ich machte mid an ihn, fand 
einen gemütblichen Defterreicher an ihm, fo wie er in 
mir bafd den Schwaben entdeckte, und da eben hirra di 
Chiavena die Treppe heraufgetragen wurde, ließ ich eine 
Flaſche kommen und Ind ihn ein, unter ber Bedingung, 
daß ich auch durch das Fenfter hinausſehen durfte. Beim 
erſten Blick, den ich Hinanswarf, fiel der Vorhang; die 
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Oper war beendet. She folgte ein laͤndliches Ballet, das 
mit einem großen Enſemble beginnt. „Ein herrliches Kin⸗ 
derballet 1" — fagte ich zum Lalaien, der mir nur ſchwer 
begreiflich machen konnte, daß dies große Leute feien: 
„lauter erwachſene Madels.“ — Ich verwünſchte ben 
Grundriß, in dem ich aus dieſer Höhe die Graziengeſtal⸗ 
ten ſah. Um ein Uhr war die Vorſtellung an Ende. Ich 
war wonnetrunfen und verirrte mich natürlich gleich beim 
Nachhauſegehen. Immer leerer wurden die Straßen; 
immer ferner fehallten die Chöre von Deimgehenden, die 
mit wmelobifchen Stimmen bie belicbieften Stellen ver 
Norma fangen. 

Es wurbe mir etwas unheimlich zu Muthe, doch be- 
rubigte mich der Gedanke, daß ich Anno 1815 auch ein- 
mal in Mailand im Freien geichlafen hatte, wie ein Sphinr 
auf einem Eckſteine ſitzend. Gänzlich verirrt, fah ich mich 
fhon nach einer paſſenden Stelle um, als ein lautſchal⸗ 
lendes „Attendiamo | un’. brev’ inciampo etc.* immer 
näher aus einer Seitengaffe kam. Dies ift eine ber fihön- 
flen Ehorftellen in ver Norma, und raſch ging ich dem 
Sänger entgegen. Kamm fah er aber meine lange, bunfle 
Geſtalt, als das Attendiamo verſtummte. Er kehrte um, 
ih Lief nach. und bat inbränftig, ex möge ſich meiner er⸗ 
barmen, ich fei.ein Dentfcher, habe die Paſta und ben 
Donzelli gehört, und mich in der feligen Erinnerung fo 
veriert, daß ich. dem Weg in Reichmann’s Hotel unmöglich 
finden Türme, Das genannte Hotel befchwichtigte feinen 
Verdacht; ich ergoß mich in Lobeserhebungen über bie 
göttliche Scala, deſſen ungeachtet, durfte ich ihm nicht zu 
unhe kommen, und. feine Hand vuhte auf. feltiame Weiſe 
ſteis auf dem Knopf yes Stockes, nach deifen Inhalt ich 
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nicht ſehr begierig war. Uebrigens ließ er mich mit vieler 
Artigkeit zehn Schritte vorausgehen und commandirte mich 
nach Rechts und Links in die verſchiedenen Straßen, wohl 
eine Viertelſtunde lang, bis ich glücklich vor dem Hotel 
ſtand. Es wurde geöffnet, und unter dem Thore ließ 
er ſich in ein freundliches Geſpraͤch mit mir ein. Ich 
fand einen großen Kunſt⸗ Enthuſiaſten in ihm, und hörte 
mit Berwunderung, daß er ein Kaufmann aus Livorno 
fet und dieſer Tage dahin zurückkehren wolle, Ich dankte 
ihm Herzlich für fein gaftliches Benehmen, und hörte noch 
in meinem Zimmer das wohltänende: „Attendiamo!* 


| 7. 
Mailand. 

Früh am andern Tage meldete fih einer ber Heften 
Eicerone bei mir; ein feltenes Original, aber allen Rei- 
fenden zu empfehlen. Er fpricht mehrere Sprachen, nennt 
fih Friedrich, und hat fo wiel Runftfinu, daß ex leiden⸗ 
ſchaftlich in feine Profeſſion verliebt iſt, die ihn täglich 
durch ganz Mailand führt. Man Tann mit ihm ben ge- 
druckten Conductenr entbehren, denn er zeigt Alles mit 
Freude und ihm fleht feibft ver Weg zu Privatfanımlan- 
gen offen. Auf feine Verbindungen mit Großen thut er 
fih viel zu Gute. Nie fah ich einen leivenfihaftlichern 
Berehrer Napoleons, von dem er Anfangs mit biploma« 
tiſcher Vorſicht, ſpaͤter aber, wenn er. dem Reiſenden ver 
teant wird, mit emphbatifcher Liebe und Verehrung ſpricht. 
Ich ſchloß einen billigen Accord mit ihm ab nnd uberueß 
mich — ſeiner Führung 

Zuerſt beſuchten wir das ‚guoße 4 mphithenter, das 
vom koͤniglichen Sie aus. gefehen, einen überraſchenden 


33 





Anblick gewährt, ver, wenn die Bäume grünen, noch Bere 
iher fein muß. Die Malereien der Halle find fo kunſt⸗ 
sol, daß ich fie lange für Basreliefs hielt, Friedrich 
hat noch den Borzug, daß er dem Reifenden ſparen hilft, 
und je nachdem er gut ober fehlecht mit den Ciceronen in 
den verſchiedenen Orten und Anftalten fteht, fagt er: „Dem 
geben Sie eine halbe Lira, dem eine ganze, dem Nichts 
x. .“ Sp beftimmt er das Trinfgelb von der Lira an 
bis zur Null, und wenn das vornehme Weſen, der feine 
Anzug eines Portiers oder Hausmeifters mir imponirte und 
ich zwei Liren geben wollte, fagte ex leife: „Dem geben Sie 
eine halbe.” — Der Triumph ⸗ oder Friedensbogen wird, 
nad) dem Dom, Mailands größtes Wunderwerk fein, aber 
noch mehrere ‚Sabre zur Vollendung brauchen. Die Ar- 
beit iſt, bis in's geringfte Detail, mit möglichfter Sorg- 
falt ausgeführt. Vorzüglich find "ie Basreliefs. Die 
ernſte Klio übertrifft alle; dagegen ſcheint mir Mars miß⸗ 
lungen, denn er hat Baden, wie ber gefefundene Heilige 
im Dom. Wer wird hier nicht gleich nach Leonardo da 
Vinci's Abendmahl fragen? — Wehmuth überzog Frie- 
drich's rundes, rothglaͤnzendes Antlig, und auf dem Hin⸗ 
> hielt er folgende Rede: „Es gefällt mir von Ihnen, 
Signor Ginfeppe, daß Sie gleich nach jenem Bilde fra- 
gen. Sch führe ohnehin Die Reiſenden ftets von biefem 
Glüde der Baukunſt zu jenem Malheur ver Ma- 
lerei. Es find ganze Werke heraus über die Unglücks- 
gefchichte jenes ewigen ‚Bildes. Ich Habe eines davon 
gelefen, das mir ver Marcheſe D... ſchenkte. Es ik 
ſchrecklich zerſtört. Ein Gerüfl werben Sie betreten, auf 
* Höhe Sie das Unglück ganz in der Nähe befehen 
koͤnnen. Sie haben mir seſast ‚ Sie ſeien ein Poet; 
Auffenberg's ſammtl. Werke XIX 3 
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fingen Sie nicht zu Iaut, wenn Sie das Malheur er- 
blicken. Ich habe Maler dabei gefehen, Die fich die Bruft mit 
Faͤuſten [hingen und die Haare ansriffen. Trinkgeld geben 
‚Sie keins. Bir frübfüden dann in der Nähe, denn 
ih bin gewohnt, um nenn Uhr früh etwas Schinken zu 
mir zu nehmen.” 

Im Refectorinm der Madonna delle Grazie beteadh- 
tete ich lange, tief ergriffen, das halbzerſtörte und doch 
ewige Werk. 

„Bas meinen Sie?“ ſprach der Führer, — Nah 
zehn Minuten erſt antwortete ich ihm: „Das iſt ein gätt- 
liches Elend, o Friedrich!” — Ganz leife erwieberte 
er: „Daran hat fich die Kirche fchwer verfündigt, darum 
geben wir.auch fein Trinkgeld.“ 

Mohndorfer’s Kreuzigung hängt gut erhalten dieſem 
Abendmahl gegenüber. Beim Frühſtück in einer nahen 
Reflauration wurde ich immer vertrauter mit Friedrich, 
der eine gefchichtliche Rede als Honorar für den Schinken 
und. den Wein zum Beſten gab, vie von Galeazzo Vis⸗ 
eonti bis zum verbängnißvollen. Fahr 1814 ging. Immer 
feierlichen wuxde feine Stimmung und wir befuchten bie- 
St. Ambroſinskirche. Schauer erregte ihre düſtere Halle 
mit den verblichenen Wandgemälben, Inſchriften und den 
moberfeuchten Basreliefs. Im Innern fieht man die be- 
rühmte eberne Schlange, von der es ungewiß ıfl, ob fie 
die Schlange der Wüfte oder die des Aeſculap vorftellt. 
Hier Hörte ich eine Faftenprebigt, Die ein Geiſtlicher mit 
donnernder Stimme hielt. Die furdtbaren Buß- und 
Strafworte, von den Tonwogen feines fonoren Organs 
getragen, machten gewaltigen Eindruck. Jerknirſcht Iagen 
die Zuhörer im Stanbe, als follte nie mehr ein Fafching 
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kommen. Bei der gefteigerten Schlußrede zitterte das alte 
Grab unter ber Kanzel. Mir war, ale ſei ver großartige 
florentinifhe Schwärmer Savonarola da unten eingefcharrt 
gewefen, und zornvoll emporgefliegen, um die Thronpracht 
ver Mediceer und die Eitelfeit der Erde zu verfluchen. 

„Polvere!* (Staub) war das dritte Wort, und nie- 
derſchlagend und markerſchütternd wirkte am Schluffe feine 
Schilderung — „der erbärmlichen, allen möglichen Reiven 
bioßgeftellten und doch fo ſtolzen Menſchengeſtalt, die fich 
da gegen Himmel baͤumt und Nichts iſt, als: Staub! 
Stand! — Polvere! Amen! 

Ih vernahm deutliches Seufzen und Schluchzen in 
dem alten ehrwärbigen Raum und Itspelte zu Friedrich —: 
„Bott! wie mag der erft am Aſchermittwoch gedonnert 
haben! — 

8. 
Mailand, Fortſetzung. — 

Einen impoſanten Anblick gewährt die herrliche Archi⸗ 
tektur der St. Vietorskirche und das große, kühne Achteck 
von St. Lorenzo. In leßterer Kirche find zum traurigen 
Andenken ihrer Zerfiörung viele Säulen verfehrt in vie 
Erde geſetzt; dies erregt unbefchreibliche Gefühle. Die 
Weſtgothen in Spanien hatten eine verkehrte Zaubermeſſe, 
die fi unter diefen verkehrten Säulen gräßlich ausneh⸗ 
men müßte, ſollte fie je wieder in pas Reben treten. Die 
ganze Kirche erhält dadurch etwas Geſpenſtiſches; es iſt, 
ale Habe fih wie halbtodte Hierarchie wor Verzweiflung 
auf den Kopf geſtellt. Auf dem Vorplatz ſieht man Mat 
laude äftefles Denkmal -— le colonne di San Lorenzo: 
— ein erhabener Thermenreſt in fechszehn Fragmenten, 
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die wie Gedankenſtriche des Todes gegen Himmel tagen. 
— Bor dem Meiftergemälde — Adam und Eva — am 
Eingange der Kirche Maria presso San Celso, war fo 
großer Dilettanten- und Künftferverein, daß ich es nur. 
von ferne mit der Lorgnette betrachten Tonnte, 

Faft alle Kirchen Mailands enthalten bekanntlich vor⸗ 
züglihe Gemälde, und fehr bedauerte ich den wibrigen 
Umftand, daß in der Faftenzeit gerade die beften Altar- 
bilder verhüllt find. Das Unbefchreiblihe Hat das Un⸗ 
glück, daß es am mehrften befchrieben wirt. So ergeht 
es auch dem achten Weltwunder, dem Dom Mailands, 
der in hellſtrahlender Marmorpracht mit 4000 Säulen 
geziert zum blauen Himmel vagt. ch enthalte mich jeber 
nähern Schilderung eines Baues, der würdig wäre, fo 
wie er fleht, von Engeln aus dem Fundament gehoben 
und in das himmlifche Jeruſalem verfett zu werben. Ein 
großes Juwelen N. dürfte dann allerbings an feinem Por⸗ 
tale funfeln, darüber der ewige Lorbeer; denn Napoleon 
führte den Wunderbau feiner Vollendung entgegen, zu 
welchem jest nur wenig fehlt. Friedrich war fehr erfreut, 
als ich ihm dieſes mittheilte, und fagte: „Er führe fonft 
die Fremden oft nur auf das Dach, da er etwas eng⸗ 
brüftig fei, für mich aber wolle er ein Uebriges thun und 
mich bis unter die Madonna führen.” Ich fah bevenf- 
ih hinauf und bemerkte ihm, daß ich einige Anlagen zum 
Schwindel hätte, weil er aber rüflig emporftieg, ſchaͤmte 
ich mich zurückzubleiben. Man geht zwar flets im Innern 
bes Fleineren Thurmes hinauf, es find aber überall Deff- 
nungen, die Treppe verengt fih, und ba, wo der Bau 
noch nicht genug vollendet ift, fieht man kerzengerade auf 
bie Straße hinab. 


37 


— 07 


Ploͤlich war Friebrich mit einem ſchwarz geffeibeten 
Herrn in ein Geſpraͤch verwidelt, der Iangfam und auf 
allen Bieren vor uns Hinauffroch und immer an bie innere 
Band fah. Aengſtlich rief er! „Gira-capo !" (Schwin- 
bel) und kaum hoͤrte ich das Wort, als ich auch fchon 
Schwindel fpürte und mich in dieſelbe Lage verfügte. Frie⸗ 
drich ließ fich unterdeſſen in eine pofitifch - humoriſtiſche 
Abhandlung über die Bortheile des Kriechens ein, von 
bem er behauptete, es führe unfehlbar in die Höhe. Oben 
angelommen, fahen wir uns durch den prachtvollſten An- 
blick belohnt. Mailand lag enggebrängt zu unfern Füßen 
und dumpf fchallte das Getöſe der volkreichen Lombarben- 
ſtadt in die heiligen Räume empor. Die berüßmte Ebene 
fonnten wir überfchauen und das Riefenheer der fernen 
Schneegebirge und die zahliofen Villen, Dörfer, Gärten, 
und alles Diefes im klarſten Sonnenlicht, wie von dem 
Himmelsglanze der über uns thronenden Madonna er- 
leuchtet. Friedrich fagte, hier habe er einmal einen Men⸗ 
ſchen gerettet, und zwar einen Engländer — einen Lord. 
Dem armen Teufel habe gar Nichts gefehlt, als der Um⸗ 
Rand, daß er zu viel Geld Hatte. Er war gänzlich blase 
— bald als Don Juan, bald als Kauft maslirtz gehörte 
unter die Zerriffenen, und litt an einem ungeheuren 
Weltſchmerz. Um glanzooll zu fierben, fei er bereits 
entfchloffen gewefen, mit Umgehung des alltäglichen Er- 
ſchießens, ſich von dieſer Höhe herabzuſtürzen; Friedrich 
aber habe geſagt: „Very well!“ nur ſolle er noch einen 
Tag warten unb Abends das große Ballet: Zephir und 
$lora in der Scala noch mitnehmen; welchen Rath der Lord 
denn auch befolgte und dann vierzehn Tage fpäter nach Bo⸗ 
logna abfuhr, in Geſellſchaft von einer Gefpielin ber Flora, _ 
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Die wahrſcheinlich noch keinen firen Kontrakt hatte, und 
deshalb über ihre Füße volllommen dieponiren konnte. 
„Lieben Sie Kontraſte?“ — feagte mich ernſt der Eice- 
zone. — „Wie können Sie fragen, da Sie willen, daß 
sh Poet bin?” Daß man aufwärts kriechen Tann, iſt 
eine weltbelannte Thatſache; der Fremde aber fing num 
an, hinab zu kriechen, und zwar nicht anf allen Vieren, 
ſondern in einer andern. Stellung, deren Befchreibung 

‚sicht unumgänglich nöthig- iſt. Was war zu thun? Ich 
kroch ihm eben fo nach und kehrte mich nicht an Frie⸗ 
drichs Lachen. Bald fanden wir unter den 52 Säulen 
im. Innern des ehrwärbigen Doms und fliegen, des Kon⸗ 
teaftes Halber, aus. dem hellen Luft- und Sonnenreich in 
die ſchauerliche Gruftnacht ver Vergangenheit Hinab, wo 
im einer Silber-, Gold⸗ und Juwelenkammer im funkeln⸗ 
den Rriftallfarg die Reſte bes heiligen Borromaͤus ruhen. 
Goldarbeiter, Zifelieer und Bildhauer erfchöpften Hier jhre 
Kunſt. Unermeßlih ift ver Reichthum, der die tobten 
Gebeine umgiebt, Sollte wohl ver Heilige weniger fanft 
ruhen, wenn nur bie Hälfte dieſer Schäße dazu verwen- 
det würde, den Dom über ihm früher zu vollenden? Einen 
Wechsler muß Hier vollends ver Schlag treffen, wenn 
er dieſe unterirdiſche procentiofe Pracht erblickt, Der fücht- 
bare ſchwarzbraune Schädel bes Heiligen erregt Grauen; er 
liegt da, wie der perfonifizirte ewige Tod, der fich weder von 
Bergkriſtall, noch von Juwelen beftechen läßt. Der Sarg 
wird flets den Fremden unter einer beſtimmten Feierlich- 
keit bei angezünbeten Kerzen geöffnet, was natürlich mehrere 
Liren für die armen Seelen ıc. koſtet. Daß doch das 
Komische dem Schauerlichen fo leicht auf den Fuß tritt! 
Eben betrachtete ich voll Grauen den braunen Heiligenſchaͤdel, 
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da erzählte der Sakriſtan: es Habe vor acht Tagen ein 
bentfcher Birbante dem guten, heiligen Borromäus das 
filberne Waſchbecken gefiohlen. Sein dunkles Haupt, 
das mir vor einem Augenblick Schauer erregte, reizte 
mich durch biefe Nebenidee fo zum Lachen, daß ich unter'm 
Borwand von Nafenbluten bie Bifite abkürzte. In dieſer 
Stiumung machte das fihon erwähnte Bild bes gefchun- 
denen Bartholomäus im obern Kreuzgange nicht mehr den 
erwarteten Eindruck auf mid. Es eignet fih auch faſt 
eher in ein anatomiſches Theater, als in eine Kirche. Das 
Schnitzwerk des Chords, der Marmorboden, die Gemälbe 
und koloſſalen Statuen, fo wie die gemalten Fenfter, deren 
erſte Deffins ich fpäter in der Ambrofiana fand, find ſchon 
Sundertfältig beſchrieben, und ich bitte ven Lefer, mit mir 
dem Winke Friedrichs zu folgen, ber fagte: „Da wir 
bente einmal mit Todten zu fchaffen Haben, wollen wir 
fie gleich alle mitnehmen,” und ſtracks führte er mich 
hinaus in bie fogenannte Tobtenfapelle, eine eine, mit 
Schaͤdeln und Knochen tapezirte und mit unzähligen Vo⸗ 
tiotafeln behaͤngte Kirche. Dier bevarf es Feiner Predigt, 
uns Träftıg an den Tod zu mahnen, denn mit tauſend 
ſchwarzen Augenhöhlen flarren uns die Schädel der Mär- 
tyrer an. Schreckliche Moſaik der Geifterwelt! Wie Al⸗ 
tamnen ſitzen alte, verfrüppelte Bettlerinnen in ben. bun- 
fein Eden und ſtrecken die fleifchlofen Hänve nach einem 
Almoſen aus. Man weiß Hier nicht mehr, was tobt iſt, 
was lebendig, und eine bargebotene Priſe Friedrichs ent- 
riß mich der troftfofeften aller Betrachtungen. 

„Sie find entfchloffen, nach Spanien zu reifen?” fagte 
nun feierlich der Eicerone. Ich. „Jal“ — Friedrich. 
„Das if ein gefährliches Land. Halten Sie was auf 
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Vorzeichen? 5 — Ich (nad Tanger Yale). „Ich habe Ihnen 
ſchon gefagt, daß ich Poet bin.’ — Fr. „Das kann ich 
nehmen, wie ich will. Aber” — Ih. „Was aber?” 
— Fr. „Hier geht eine Sage — ich glanbe nicht daran 
— aber” — Id. „Nun?“ — Fr. „Sehen Sie 
bie alte DBettlerin dort in ver Ede rechts — hinter der 
Thüre?“ — Ich content. „Allerdings. — Er. „Sie ge 
hört zu den — Stillen — Sie verfiehen mid — fie iſt 
gar nicht recht bei Troft, man läßt fie aber gewähren, 
weil fie ungemein fanft if. Viele Reifende bieten ihr 
einen guten Morgen und bie — Sage meint, daß Der- 
jenige, den fie dann um ein Almofen anfpricht, eine fehr 
glückliche Reife Haben werde, wogegen der, dem fie Nichts 
abverlangt, befier thäte, er Tehrte wieder um.” — Ich 
(nad) Langer Baufe). ,, Friedrich ‚ Sie ſpaßen. Indeß — wir 
wollen doch ſehen.“ — Ich näherte mich nun ber Alten, 
die oollfommen dem Bilde glich, das uns bie orientalifchen 
Dichter von Zainab, der Bergifterin des Propheten, in 
der mohammedanifchen Höhle geben. Schwarze Lumpen 
kleideten dürftig das lebende Schredigerippe, und in flilfem, 
fühllofem Wahnſinn flarrten mich Die Kohlenaugen mit dem 
bieichgelben Gefichte an. Ich wollte meine Befangenheit 
wegfcherzen und fagte pathetifh zu Friedrich: „Sehen 
Sie! fo trat Macbeth zu den Heren.” — „St!” ſprach 
er beflommen, und ich fagte: „Buon giorno, Signora!* 
zum Öraunbilde. Sie blieb unbeweglich; die Hände Tagen 
matt im Schooß, und wie bewußtlos ruhten die Augen 
auf mir. Ich legte eine Lira neben fie, fie nahm die Münze 
nicht. „Die Signora iſt bei üblem Humor, o Friedrich!“ 
Sprach ich, mich zum Lachen zwingend, und er fagte: „Ach 
was, es iſt Nichts daran! Da wir aber einmal bei den 
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Krüppeln find, fo wollen wir jeßt in's — Spital.” — Ich. 
„Auch gut; das iſt bach nur der Vorhof des Todes — 
aber Hier —“ 

Wir gingen, doc, weiß Gott wie es kam, die Alte 
wollte mir nicht aus dem Sinne, und das berühmte Hofpital 
Mailands war, troß feiner mufterhaften Einrichtung, wicht 
fehr geeignet, mich zu zerfireuen. Diefe großartige An- 
ſtalt iſt bewunderungswürdig. Die Kranken liegen in Infe 
tigen, baushohen Säfen. In der Mitte, wo die vier 
Hallen zufammenftoßen, ſteht ein Allen fichtbarer Altar, an 
dem täglich Meffen gelefen werben. Ueber jenem Kranken 
bängt eine ſchwarze Tafel mit dem Namen feines Uebels 
und feinem eigenen. Reinlichkeit und Dienflleiftungen aller 
Art zeichnen diefes Inftitat in hohem Grade ans; es 
kann, vermöge feiner umfaflenden Einrichtung in allen 
Bedürfniſſen, ganz für fich beftehen, und man könnte es 
eine kranke Stadt nennen. „Sehen Sie, dort ſtirbt 
Einer,” fagte Frievrih, und ich, um einen Graus mil 
dem andern zu verjagen, ging in bie Nähe eines alten 
Mannes, der in ben legten Zügen lag. Ein Geiftlichen 
bielt ihm betend Das Kruzifix vor die Augen, und Waifen- 
mädchen flüßten fein zitterndes Haupt. Diele ber anderen 
Kranken hoben fih mühſam von dem Lager mit dem hal- 
ben Körper auf, und betrachteten betend ben Sterbenben, 
der einen Weg beirat, auf dem auch fie vielleicht bald 
zur Ruhe eingehen: follten. Dabei ging nngeflört ber 
Dienft des Haufes fort. Hier warb Einer verfehen; dort 
erhob firh ein Anderer im Neconvaleszenten- Mantel und 
verfuchte Die erften Schritte; dort wälzte ſich Einer heulend 
auf dem Schmerzenslager; dort flarrte ein Anderer mit 
hoffnungeloſen Thränenaugen die hohe Dede an; und 
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zufig, bis zum letzten Augenblicke forgfam gepflegt, ging 
der Greis in das Meich der ewigen Freiheit ein. 

Ich war furchtbar ergriffen! denn wer feinen Vater 
Kerben fah, braucht alle Kraft, um am Todtenbette eines 
Greiſen auszuhalten. Sanft erfaßte der Eicerone meinen 
Km und fagte: „Kommen Sie, mit dem Tode find wir - 
fertig; Sie müſſen fih umflimmen. Denken Sie aud gar 
wicht am die Alte; 's iſt ja Nichts daran. Andiamo!” — 
Wir gingen nun in ein Privathaus, deſſen Cigen- 
thümer Raphael’s ſchlafenden Chriftus beſitzt. Friedrich 
Schwur bei Bonaparte's Sporen, daß dies Gemälde wirk- 
ih das berühmte Original und für eine große Summe 
erfianden worden fei, und wenn ich feibft Dialer wäre, 
ſtatt Poet, ſo würde ich hierüber nicht den geringften 
Zweifel äußern. Dem fei nun, wie ihm wolle, das Bild 
iſt himmliſch ſchön. Die Madonna und der Heine Jo⸗ 
Kannes bewachen das ſchlummernde Ehriftusfind, um deſſen 
Sanftgefchloffene Wimpern ſchon der Borglanz ver Ber- 
Härung fchwebt.. Die Einfchließung des Himmelsfunfen 
in die irdifhe Hülle ıft fo wunderſam angebeutet, daß 
man bei längerer Betrachtung wirkliches Leben zu erblicken 
glaubt. Dies Gefühl wirkt geifterartig, und jeden Augen- 
blick denft. man, jetzt wird das Bötterfind die Wimpern 
erheben! — Eine Welt von Frieden liegt in den erufl- 
ruhigen Augen der Madonna; doch umfchwebt ein leiſer 
Ahnungsſchatten Tünftiger Leiden die unfterbliche Stirne. 

Nun lud mich Friedrich zu einem Spaziergange auf 
dem Wall vor dem Frieprichstbore ein, wo man eine ber 
ſchönſten Anfichten Mailands genießt. Wie ein fo eben 
von Titanen gefchaffener und von Feen geſchmückter Zau⸗ 
berbau erhebt fich hellſchimmernd der Dom über bie dunkeln 
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Hänfermaffen der Stadt empor. Sehr leiſe ſprach Friedrich : 
„Wiſſen Sie aber au, wie biefes Thor ehemals hieß 
— — „Ah! Euer Wohlgeboren belieben zu ſticheln auf 
Mar — —“ „St! St!” — damit ſchlug er feinen 
blauen Mantel zurück und ein tiefes —: „Oh!“ eutfloh 
feinem Munde. Bol Wehmuth flarıte ex das umgetaufte 
Thor an, und nur ein ſtarker Trommelwirbel aus der 
nahen Militairſchule konnte ihn feinen büfteren Betrach⸗ 
tungen entziehen. „Hier iſt bes Erbabenen fo viel au fehen, 
daß man, um nicht davon erdrückt zu werben, mit etwas 
Luſtigem bazwifchenfahren ump,“ fagte Friedrich, „wir 
werben baher heute Abend in pas Marionettentheater gehen.“ 
— Ich befolgte die Weifung und verfihaffte dem Cicerone 
andy ein Billet. Die nieblichen, ſchön beleuchteten Deco⸗ 
rationen find allerliebſt. Vorzüglich ergötzten mich bie 
Heinen Ballets, welche vie unermüblichen, von jebem 
Seitenflechen und anderen Alfoteiis befreiten Marionetten 
nach allen Regeln der Kunſt ausführten. Die Stüde, bie 
bier gegeben werben, find größtentheils in Gozzi's Manier, 
oft aber gauz niebrig komiſch. Der flotternde Tartaglia 
erfcheint mit jenem: co— co — co— ca— ca — cat. ıe. 
Haft jeder Aufzug enthält eine Prügelfcene, und wo fie fehlt, 
wird fie eingelegt. Die Colombine wirb beim Rendez- 
vous von der Mama überrafcht, in's Daus gezogen, und 
bald vernimmt man innen ihr Gefchrei, während Arlequin 
mit ebenen Füßen auf das Fenſterſfims fpringt, Feuer! ruft, 
and bie Sprige felbfl gegen bie wüthende Mama birigirt. 
Ein Stüd: das Familienfeſt — betitelt, endet mit einer 
allgemeinen Prügelet, welche das aus etlichen Geigen be- 
‚im pizzicato, : melosramatijch aecomn⸗ 


ſehende Drigefer 
pagnirt. Zu den Zwiſchenacten unterhielt mich Friedrich 
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mit feinen Bemerkungen ‚über das Glück des Marivnetien⸗ 
birectors: „Während die Unternehmer der größeren Tihenter 
täglich dem Gallenfieber ausgefegt find, und abmagern, 
daß ihnen die Sonne durch die Flanken bligt, wird biefer 
Did und fett unter feiner harmloſen Geſellſchaft. Da giebt 
es Feine Inteiguen, feinen Rollenneiv, und — was das 
Befte ift — feinen Gagenetat; darum fi nd auch die Deco⸗ 
rationen fo praͤchtig; darum iſt die Beleuchtung fo heil. 
Der Soufflenr'fällt auch weg, wogegen freilich bie Zuhörer 
ein. Stück an einem Abend nur einmal vernefmen. Das 
Engagement dauert Iebenslänglih, fo lange Holz und 
Stride Halten, und geht em Künſtler auseinander, fo {fl 
über Nacht ein nemer fertig. So lange ber Direrteur 
und feine Fran gefund find, Heißt es nie: „Wegen ein⸗ 
getretener Hinderniſſe flatt dem —: das ꝛc. ꝛc. Die 
Schnupfencapricen und bie Catarchpiffe fallen ganz weg, 
and das Repertoir iſt fo ſicher, wie bie Speiſezettel in 
unſeren großen Hotels, wo jeder Tag ſeine eigene ſtabile 
Suppe bat. Kurz, der Impreſſario der himmliſchen Scale 
iſt ein geichlagener Mann gegen biefen Director.” 

Die Wahrheit von Friedrichs Worten erprobte fich 
fon am folgenden Tage. An Reichmann’s ſtarkbeſuchter 
Table v’Höte verbreitete ſich plöglich das Schredensgerüdt: 
die Norma fei diefen Abend nicht zum allerallerletztenmale, 
denn die ſchoͤne Griſi fei durchgegangen! Die Sängerin 
hatte ſich an einer Abwefenheit unpäßlich gemeldet, und 
die Kranfpeit war bereits zu vielen Meilen angewachſen. 
Es hieß, in Folge eines Streites mit dem ungalanten 
Ser „ fei die Hole plötzlich nach Turin gefahren, 

alb Habe man biefen Abend die langweilige Anna 
Ben ftatt der himmliſchen Norma, Der Impreſſario 
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hatte aber auch das Mögliche gethan und zur genannten 
Oper noch das heroiſche Ballet: Toscar, und ein länd- 
liches Ballet: I velocifero (ver Eilwagen) angefagt; 
auch nach der allerletzten Borftellung noch einen Cycine 
von zwölf anderen angekündigt, anonahmsweiſe, beſonders 
da man die Heinefetter auf Gaſtrollen erwarte. So half 
er ſich glanzooll ans der Verlegenheit, denn die Grifi 
war, nächſt der Paſta, der Liebling bes Publikums. Mit 
Verſchmaͤhung des Paradieſes nahm ich nun ein Sperrfig- 
bilfet, wo ich zwar den Donnern des vollen Orcheſters 
und den Augenbliten bes Ballets mehr ausgefeht war, 
aber Alles recht con amore in der Nähe betrachten — 
Anna Boleyn iſt der Triumph der großen Paſta. Nach 
jedem Aufzuge wurde fie dreimal und am Schluß fünf- 
mal herausgerufen; ber Beifalloſturm wollte ger nicht 
mehr enden. Das hiefige Publikum fchien mir befonvers 
geneigt, die Heinften, oft kaum merkbaren mimifchen 
Effecte raſch aufzufaflen und zu applaudiren. Dft wurde 
ein Blick — eine Danbbewegung der Pafta beflatfht. Antike 
Größe und Rufe vereint ſich mit romantiſcher Wehmuth 
und Schwärmerei in der Götterflimme dieſer einzigen Sän- 
gerin. Sie ſtand leider in Anna Boleyn etwas iſolirt. 
Donzelli war nah London abgereist und der Tenor fehr 
ſchwach. Wie Grabesfeufzer verſchwanden bie Töne in 
biefen gewaltigen Räumen. Coſtüme und Arrangements 
find in der Scala geſchmack⸗ und prachtvoll. Toscar, 
obſchon er nur einen Aufzug hat, iſt ein grandiofes Ballet. 
Der Fremde braucht einige Zeit, bis er fih an bie ge- 
waltfamen Bewegungen der männkichen, heroiſchen Tänzer 
gewöhnen Tann. Aufangs mußte ich lachen, denn ber Held 
flog auf der Bühne umher, daß ihm das Auge kaum 
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fofgen fonnte. Die Arme gingen wie NN, 
die —ã*ù donnerten, als ſeien acht türkiſche Trom 

meln beſchaͤftigt; er umarmte die Heldin unterm Fortiffimo 
des Orcheſters, daß ich ihr Erſticken befürchtete, und bei 
feinem Abgang zitterten vie Eonliffen und wanften bie 
hölzernen Berge. Nach einer impofanten Verwandlung, 
bie ein großes, feſtlich geſchmücktes Schloß im Hinter 
grunde fehen läßt, Au: bas ganze Corps de Ballet vor 
unter vanfchender Mufit, und ver erfte Anblick iſt über 
alle Maßen überrafchend und herrlich. Die ganze Feenwelt 
fheint eröffnet; Dſchinniſtan's himmliſche Zauber ergreifen 
euch, und ihr möchtet tauſend Augen haben! — Unter den 
Solotänzerinnen zeichnete fich vorzüglich die peri-zarte 
Bonaluni aus, bie ſich wahrſcheinlich zu einer zweiten 
Taglioni emporfhwingen wird. Das komiſche Ballet: il 
Velocifero, hat wenig Werth, es war auch in der Sta- 
gione faft bucchgefallen ; aber man weiß fih zu helfen, 
man legte am Schluß einen Walzer ein, und jetzt machte 
ver Velocifero Furore. Denkt euch vierzig bilnfehöne Tän«.. 
zerinnen, als. Landmaͤdchen, deren Röckchen ‚noch etwas 
fürzer find, als die der Ouggisbergerinnen, und vie 
nun grazids und gemiüthlich laͤchelnd zehn Minuten Tang 
oben herumwalzen, und es wirb euch nicht befremben, 
dag man in Mailand mehr vom Ballet, als von der Po⸗ 
litik ſpricht. Diefer Schlußwalzer iſt ein genialer Einfall 
ber Direction und hat ſchon manchem wankenden länd- 
lichenꝰ Ballet auf die Beine geholfen. 

Das Innere der Scala iſt von der ſeltenſten Schön- 
heit. Die Eogen, die in ſechs Reihen‘ emporfleigen, find 
bau beappirt, welche Farbe mit dem Weiß und Bob der 
Beländer dem Auge fehr wohltgut. Die laiſerliche Lege 
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in der Mitte iſt ſtets reich beleuchtet und detorirt. Der 
Vorhang zeigt ein allegorifches Gemälde, der Plafond 
viele Meiſterwerke der Malerei, und der ungeheure Lüſtre 
verfendet biendende Strahlen. Einfach erhabene Pracht 
Herrfcht in diefem wundervollen Haufe. Die Aluſtik iſt 
vortrefflih, das Orchefter ſehr präcis, es deckt in ben 
Enfemble-Stüden die Stimmen nicht und weiß Licht und 
Schatten auf das Angemeffenfte zu vertheilen. Der geniale 
Walzer war, glaube ich, fchuld, daß ich mich beim Heim⸗ 
gehen abermals verirrte. Ich machte wieder eine inter» 
eſſante, gaſtfreundliche Bekanntſchaft, und konnte nicht 
begreifen, daß man Milano's Straßen zur Nachtzeit ge⸗ 
faͤhrlich nennt. 


9. 
Fortſetzung. — Die Brera und der Große in der Rumpelkammer. 


Man muß einen Erlaubnißſchein haben, um a la fon- 
tana die für den Siegeswagen des Friedensbogens beftimm- 
ten bronzenen Pferde und Statuen zu ſehen. Friedrich 
verfihaffte mir einen und rühmte dabei.nicht wenig feine 
anßergewöhnlichen Connexionen. Der Weg führt durch das 
Schöne, mit Waflergöttern verzierte Comer-Thor. Vorher 
fagte der Eicerone: „Herr! Sie erbliden Hier die Tieder- 
lihfte Straße der ganzen Stadt. Allhier wohnen die Lum⸗ 
penfammler und” — er räufperte fich heftig. Ich weiß 
nicht, ob die Straße jenes Präpicat verdient, jedenfalls 
ift ſie ſehr lebendig. Mlarionetten- und Gudkaſtenbeſttzer 
draͤngen und verdraͤngen ſich, und endlos iſt das Geſchrei 
der Obſthaͤndler. Mir wurde ſchwindelig vor dem ewigen: 
„Ai dulci! Portogalli dulcil Ai dulci! Onadriche 
freschil Ai dulci! Portogalli!. Ai Marrone! Marrone 
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ealdaroste !* etc.ete. (O füße, füße Pomeranzen! Friſche 
Feigen! O füßel O Kaſtanien! O gebratene Kaftanien ! 
ı. 20.) Wir wurden im eigentliden Sinne zum Thor 
hinausgeſtoßen, wo ung etliche Donne bandite begegneten, 
Gnrifetten der unterflen Reihe, mit zerriffenen Röden, aus⸗ 
getretenen Schuhen, bräunlichen Strüämpfen, aber funfel- 
nagelnenen ſchwarzen Schleiern. ch gab dem Friedrich 
über diefen Contraft mein Exflaunen zu erfennen; aber 
er fagte: „Hier muß der Mann einen Hut, das Weib 
einen Schleier haben; das Hemd kann ausfehen, wie es 
will. Ueberhaupt wäre es beffer, Ste vertaufchten Ihre 
ohnehin bedenkliche, polnifch gefchnittene Kappe mit einem 
anftändigen Hut. Wir werden auf dem Rückweg einen 
kaufen.“ — 

In der Fontana waren bereits fünf der eoloffalen Pferde 
fertig. Ein flatuenlofes, an ven Stegeswagen beftimmtes, 
bürfte wohl das trefflichfte fern. In flolger Ruhe fchreitet 
es ans, jede Muskel zeugt von ewiger Kraft, und ewiges 
Leben Liegt im kühnen Auge; ein Götterroß, das gerade 
vom Olymp zu kommen fcheint. Dan zeigte mir auch 
alle Modelle, und einen fertigen Pfervefopf, der aus einer 
dunkeln Ecke überrafchend vorflarrte. Den Heimweg ver- 
bitterte mir ein entfetlicher Tebendiger Torſo, der fußlos 
mit gnomifcher Behendigkeit fich daherwälzte und gebie- 
terifch ein Almofen verlangte. 

Schon mehrmals hatte ich den guten Fritz nach ber 
Ambrofiana gefragt, aber immer zog er die Brauen her- 
nieber und gab Zeichen des Unmuthes von fih. „Wir gehen 
jebt in bie Brera,” war feine entichloffene Antwort; „pie 
Ambroſiana laͤuft uns nicht davon.” — Der Hof biefes 
großen Gebäudes, des ehemaligen Sefuiten- Eollegiums, 
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imponirt durch bie edle Archileetur, durch feine Größe 
und die gewaltigen Sänlen; fie bieten einen würdigen 
Eintritt in den Qempel ver heiligen Kunſt. Da es aus- 
führlihe Befchreibungen der Brera und ihrer Gallerieen 
in umfaflenden Werfen giebt, fo verweife ich den Lefer 
barauf, und hebe nur aus meinem Tagebuche hervor, was 
mi individuell qm mehrfien anſprach. So konnte ich mich 
gleih im exften untern Saale lange nicht von einer guten. 
Eopie des Abendmahls non Leonardo da Vinci trennen, 
zumal da eben die Sonne aus der Höhe nieder und auf 
das Haupt des Erlöfers ſchien. Friedrich zupfte mich mehr⸗ 
mals und fagte: „Sp werben Sie in acht Tagen bier 
nicht fertig.” — Ich verficherte ihn aber, daß ich bleiben 
wolle, fo lange diefe Beleuchtung herrſche. Ex fchnupfte 
und fprach zufrieden: „Etwas Aehnliches Hat mir auch 
der Graf P...... bemerkt.” — „Gehen Sie zum Teufel 
mit Ihrem Grafen, und laffen Sie mich ruhig die von 
ihrer eigenen Sonne beleuchtete Gottheit betrachten.” — 
Dies war der einzige Heine Zwiſt, den wir hatten. Sch 
fand ihn wieder vor einem Nachtſtück von Oborico Politi; 
dann ging es durch mehrere Säle mit Copieen, Gyps- 
abgüffen, Basreliefs und Kupferftichen, die Friedrich wege 
'werfend anfah. Der Teufel hatte ihn wild gemacht, 
und ich fprach fanft zu ihn: 
. „Und Gypefiguren ſtehen und feh’n bich trauernd an — 

Was Hat man dir, o armer Fri! gethan?“ 

„Schön, daß Sie wieder gut Wetter machen; fonft 
hätte ich Ihnen Canova's Veſtalin nicht gezeigt, die Sie 
in Ihrem poetifchen Raptus überfahen.” — Er führte 
mich wieder in einen ver erften Säle zurück, wo fich dieſes 
Meifterwerk befindet, und behauptete, das herrliche Falten⸗ 

Auftenberg’3 fümmtl. Werte XIX. 4 
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tuch, das den fehßnen Kopf umgült, könne man fügtih — 
fieinerne Seide nennen. Man zeigt auch die Büften 
Raphael's, - Tizian’s und Leonardo's, drei himmliſche 
Schwaͤrmergebilde; dann mehrere gute Monumente des 
noch lebenden Marchefi. Diefer Hat das feltene Glück, 
noch vor feinem Tode anerlanat zu werden. Um fich zum 
Eintritt in vie eigentliche Gemaͤldegallerie vorzubereiten, 
muß man Ferranio’s Marter der Heiligen Katharina und 
die Madonna von Tiutoretto betrachten, welch’ Letztere ich 
an dieſem fonnenhellen Tage auch in einer höchſt glück⸗ 
lichen Beleuchtung fand. Aber von wahrhaft tragifchent 
Effect erſchien mir der gefeffelte Prometheus, von 
einem Anonymus; ein furchtbares Nachtſtück. Der helle, 
ſchmerzdurchwühlte Körper tritt flarr aus dem ſchwarzen 
Hintergrunde hervor, und erſt bei näßerer Betrachtung 
gewahrt man den Geier, welcher gierig an der flets wach⸗ 
fenden Leber nagt, und rechts, im fernflen Grunde, ver- 
fündet eine ſchwarzrothe Aurora einen neuen Jammertag. 
Das Bild ift groß gedacht, obſchon Fritz mir fagte: es 
verberbe ihm flets den Appetit. Der Eingang in bie 
eigentliche Gemaͤldeſammlung ift mit Frescogemaͤlden, ans 
Kirchen ftammend, geſchmückt. Ich bewunderte Guido Reni’g 
Paul und Petrus, hierher verpflanzt, weil das Bild copirt 
wurde. Nicht ohne wahre Verehrung kann man inten 
Bordone's Taufe, Tizian’s Hieronimus in der Wäfte und 
deffen Anbetung der Könige betrachten. Den gleichen Ge⸗ 
genftand findet man in drei Stüden von Paul Beronefe 
behandelt. Furchtbaren Eindruck macht das Gemälde, das 
St. Rochus vorftellt, wie er die Peſt wegfegnet. Es 
geht in das Gräßlicherhabene, und man glaubt, der Künſt⸗ 
ler habe den Pinſel in Veftbeulen getaucht. - Hier ſieht 
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man noch Griveliis: trefflihe Holzgemaͤlbe. Paul Vero⸗ 
nefe's große Fußſalbung kann faum überfehen werben. 
Immer zieht des Heilandes lebendig ſcheinendes Bild bie 
Blicke ſeitwaͤrts. Sein Heiligenſchein gleicht der die Pro⸗ 
phetenhaͤnpter umſtrahlenden Schamürah des Oſtlandes, 
dem Sonnengolde, das nach der Sage: ſeinen Be 
fiter in das Feuermeer emporreißt, fo wie es durch ben 
Tod des Körpers entfefjelt wird. Es iſt ein zauberifcher 
Goldduft, und kein Goldpapier, das fo viele, fonft 
gelungene Ehrifiustöpfe entſtellt. Aber iſt es, oder kam 
es nur mie fo vor, in ben großen, dunkeln, weitoffenen 
Ungen des Deilandes Liegt etwas Unheimliches, nicht der 
Ausvruck des himmlifchen Friedens und der Berföhnung, 
fondern mehr eine dämonifche Uebermacht, wie fie im 
Fenerauge Mohammeds lag. Ehen diefe ſeltſame Erſchei⸗ 
ming lenkt die Blicke des Betrachters ſtets von den au⸗ 
beren vielen Figuren des Gemaͤldes ab, welche tobt er⸗ 
Meinen, im Vergleich mit dieſer unheimlichen Unſterblichkeit. 
Hochſt anziehend iſt Giacomo Francia's Anbetung der 
Matter Gottes; nur wird mit Recht getadelt, daß gu 
beiden Seiten die Fahnen der Krieger fo gerollt find, Daß 
fie in einiger Entfernung wie Hutfchachteln ausfehen. Da- 
gegen find die Köpfe der fechs Beterinnen vorzüglih. Dat 
man Paul Beronefe’s Hochzeit zu Canaan, und Raphasi’s 
Prachtſtück: die Bermählung Joſeph's und Maria’s, ber 
wundert, fo verfäume man ja nicht, Baſſano's minder 
werthvollen St. Sebaftian zu betrachten. Hier marht ver 
Blick das Ganze. In ihm liegt die Ergebung des Mär- 
tyrers; aber auch — wer weiß, ob mit bes Künſtlers 

Men — em fchmerzliher Borwurf, und doch gehen 
bie Augen bimmelwärts. Man flieht Hier auch eine 
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Kreuzabnahme, wo ſich die Leiche ſtets nach dem Betrachter 
kehrt, er mag ſtehen, wie er will; ein Meiſterſtück per⸗ 
ſpeetiviſcher Verjüngung. In dieſem Saale entzückt noch 
Previtale's ſtrahlenheller Chriſtus — ein verkorperter 
Morgenſtern, über dem die Taube des Friedens ſchwebt. 
Man findet Hier auch Saſſo's von Engeln umgebene Ma⸗ 
Donna, mit dem Jeſusknaben auf dem Schooße, und ram 
eia’s Berfünbigung. Eigentlich ziemt es nur dem Mann 
vom Fade, an folchen Werken Ausflellungen zu machen; 
ich Tann mie aber nicht Helfen, ich muß bemerken, daß 
mich hier die glanzleere Sonnenſcheibe mit der Taube 
ungemein genirte, und baß der Engel ausfießt, als habe 
er in der nebligen Erdregion bereits den Schnupfen be- 
fommen. Man fann ihn kaum anfehen, ohne zu nießen. — 
Defonders zogen mich noch an: Albano’s baumumtanzenve 
Amoretten, koͤſtliche Götterbübchen, voll Jugendfriſche, 
Schalkheit, und fichtlich vom himmliſchen Ichor durch» 
firömt; dann deſſen Chrifius als Anabe, im Tempel be⸗ 
tend; das Abendmahl von Rubens und der Chriſtus von 
Guercino. Was foll aber die fenerburchglühte Wolfe hinter 
dem Erlöſer? If das Abend- oder Morgenroth — oder 
Andentung eines Weltbrandes? Iſt das der Heiland, der 
da fommt mit Feuer und Schwert; und wo bfeibt bie 
Berförperung der ewigen Liebe? — Nachdem ich Tizian’s 
Wunderlkopf betrachtet, feffelte mich noch unwiderſtehlich 
Salvator Rofa’s Fegefener. Schon das Leben viefes 
Mannes, voll Glut und Romantik, muß ihn allen Dich⸗ 
tern zum Liebling machen. Und dieſes Werk! Ein Nacht« 
ſtück aus vem Schattenlanve. Hter reichte Salvator’s Pinſel 
bis in die Wogen der Höllenfiröme; und das emporblickende 
Weib, und der Mann in berfelben Stellung, wer kann fie 
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genng betrachten! — Diefe Hoffnung, dieſe Schön⸗ 
heit ver Verdammniß, der bereuenden Sünde! — Leider 
haͤngt viefes Meiſterſtück fo, daß fein beſter Effect geſtoöͤrt 
wird. Aus dem nächften Saale fällt das Licht durch bie 
Thüre in das Auge des Betrachters, und geht er weiter 
zurück, flört ihn Die gerade herabfallende Beleuchtung des 
Saales, in dem er fich befindet. Auch zwei Landſchaften 
des wildpoetifchen Künftlers werben gezeigt, der die Ge 
fügle feiner flurmgerriffenen Bruft an's trübe Firmament 
erhob. Aus jedem Baume, ja ans jedem Zweige, jedem 
Fels, jeder Quelle ſcheint ein Geiſterlaut zu tönen: „Uns 
bat fein Glücklicher gemalt!“ — 

Ih nahm mie vor, noch mehrmals diefe an Werken 
Lombarbifcher und Bolognefer Künſtler ſo reiche Gallerie 
zu beſuchen, da fie gaftlich für Jedermann offen fteht, 
und ging nun mit Fri in ben langen Saal der Aca- 
demia delle incise, der mit Kupferflichen aller Art ber 
deckt if. Eine büßende Magdalena bildet das Portalſtück. 
Kriegsfeenen und Triumphzüge find in Dienge Hier. Ich 
hatte gefehlt, diefe Halle erft nach dee Gemäldegallerie 
zu befuchen — noch durchſtrahlten ihre Götterfarben meine 
Angen, und die Kupferfliche fchienen mir matt und Leichen- 
haft. Intereffant war mir der Anblick eines fehönen, jun⸗ 
gen Künſtlers, der eine Caͤcilia copirte. Ex war in bie 
tieffte Wehmuth verfunten, hatte Thränen in ben Augen, 
und beſtimmt jah die Heilige einer geliebten Sterblichen 

ih. Mit der Brera iſt auch eine Bibliothek verbun- 
den; Fritz wollte mich hinführen, ich weigerte mich aber, 
fie vor der erfehnten Ambrofiang zu befuchen. Wie nur 
Das Wort Ambrofiana fiel, zuckte Fritz zornvoll und flampfte 
mit dem Fuße. Eben wollte ich ihn Darüber befragen, ale 
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eine höchſt feierliche Miene annahm, bedachtfam feine 
Dofe öffnete — auf die Uhr fah und langſam ſprach: 
„Ste haben jett zwiſchen Achttauſend — und Einem 
zu. wählen. Was wollen Sie fehen? cHaute) Es iſt näm- 
lich große Parade; fchon vernehme ich bie Muſik. Alſo, 
wollen Sie ae feben oder — (wehmathig) Einen?“ 
— Ich. „Wer ift ver Eine?” — Nun machte Friß, da 
wir bemerkt wurben, ein feltfames Zeichen in der Luft, 
das offenbar einen Buchſtaben vorſtellen follte, aus dem 
ich aber nicht klug werden konnte. Ich. „Halten Sie ein, 
o Friedrich! mit dieſen freimaurerifchen Bewegungen. Sie 
haben ohnehin da einen definitiven Carbonartmantel am, 
and — umd —.“ Wenn ver Lefer die Scene im Lufl- 
fpiel: der gerade Weg der befte — fennt, wo ber 
Schulmeiſter und der Candidat einander pfiffig —— 
ſo kann er ſich einen Begriff von unſeren jetzigen 
ſichtern machen. 

Ich (na großer Paufe). „Ich habe, vo Friedrich! ſchon ger 
ang Paraven gefehen und mitgemacht — unter andern ale 
Uhlanen⸗Cadet, eine — bei — Dijon — eine von hundert⸗ 
taufend Mann, o Friedrich! Anno 15. — Sie verftehen! 
wo —.” Brig (et). „So Tommen Stiel" — Ich glaubte, 
er wolle mich in ven Keller der Brera führen, als ber 
fange Weg fi in einem alten, dunkeln Gewölbe enbete. 
Mit höchſt bedenklichem Geſichte hatte der Thürſteher ger 
Öffnet. Fritz flüſterte mir zu: Geben Sie zwei Liren, bie 
Sache ifl’s werth. “— 36. „Sie wollen mid nee 
Da fehe ich ja Nichts, als’ alte, halbzerbrochene 
abgüffe, nafenlofe, von Fliegen punltirte Büflen, Frescos, 
die ausfehen, wie bie zerriſſenen Taſchentücher eines tabak⸗ 
ſchnupfenden Hageſtolzen, ſchnödes Ratten» und Eiſenwerk — 
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inrz — Sie haben mich da in eine bepforable Rumpellammer 
en, und ich — foll zwei Liren geben. Jamais!" — 
Stumm deutete Frid in einen dunkeln Seitenraum. Hier 
lg — Napoleon! - Canova's Meifterwerl.— Ehemals 
beftimmt, eine Siegesjäule zu verzieren, jegt 
verlaffen und ſtausbbedeckt in der Rumpellam- 
mer eines ehemaligen Jeſuiten-Collegiums!! 
— Nie fland mir in grandiofern Buchſtaben das ewige: 
a transit eto. vor dem Auge. — (Lange Pauſe.) Ich (eiſe). 

D Friedrich! der war auch einmal Cadet — und die 
ultima ratio regum, bie er ſchon frühe fo gründlich ſtu⸗ 
biete, half ihm von der Fonragirmügtze zur Raifer- 
krone. O Fritz! was Tiegt Alles zwifchen dieſen Extre- 
men? Cr ift offenbar — wenn auch nicht der größte — 
doch der feltenfte Menſch.“ — Fr. „Etwas Achnliches 
meinte auch der Baron T...... — nur hielt er mir ſtets 
Alexander den Großen und einige andere Eroberer entge- 
gen.” — Ich. „Ihren Baron ſoll — doch ſtill! Hat er 
denn vergeflen, daß Alexanders Krone ſchon zu den Häupten 
feiner Wiege lag? Er iſt einzig — diefer da — er iſt 
unvergleichlich — und alle Paraflel- Linien Klio's ſchwin⸗ 
ben, wie Spinnengewebe, vom Sonnenfluge dieſes Bötter- 
adlers zerriffen.“ Brig. „St! St!’ — Ich geiſen. „Welch' 
ein Bild! Die Erdlkugel hält er in ber Hand; auf ihre 
ficht ein geflügelter Engel. Was ſtellt biefer Engel vor, 
o Fritz?“ — Fritz. „Die Meinungen find getheilt. Ei⸗ 
nige fagen: er fei Fortuna; Andere halten ihn für bie 
Unſterblichkeit; Andere gar für den Erdg eiſt ſelbſt, 
ber bie Dainteffeng des ganzen Planeten auf homöopa⸗ 
thifche Weiſe in dieſen Wunderfchäbel goß.“ Sch. „Welcher 
Baron Hat das gefagt ?“ — Erik mem. „Das fage ichl —“ 
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(Baufe, — Dumpfer Kanonendonner eines nahen Mandvers ſchallt in bie Gruft⸗ 
nacht hernieder.) Ich. „Fritz! Fritzl Wenn er jeht fo ploͤtzlich 
aufwachte! Wenn er glaubte, im Todesſchlaf die Donner 
von Marengo und der Pyramidenſchlacht zu vernehmen! DO] 
Damials war er ja noch poetifch groß. Auf Euerm Haffi- 
fchen Boden fühlte Cäfars Geifterhauch die fchlachtgebräunte 
Heldenwange. Und die Mumien ver Pharaonen vertrauten 
im Lande der Wunder ihn das Geheimniß aller Gräber 
an. Da fanf der Schleier vom Bilde der Said, und 
durch geipaltene Pyramidenmauern flrahlte ihn der neue 
große Glücksſtern an. Da’ — — Fritz. „St! St!" — 
Ich. „Wiſſen Sie nit, daß nach vrientalifchen Sagen 
in. jede Abbildung eines Menfchen Etwas von feinem Leben 
fährt?" — Fritz. „Verdammte Sage das |" — Ich. „Mir 
ift, ale Liege der Große im: Starrframpf da. Wenn 
nun die wohlbefaunten Donner diefen fleinernen Gaft 
erweckten! Wenn er glaubte, es werbe fcharf gefchoffen.” 
Fritz (beklommen). „Oh — was da! St! St! — CDurqh an 
vergittertes Fenſter fallen Sonnenfrahlen auf Napoleon's braunes Haupt.) 
Ich. „Himmel! Wenn er die Augen aufſchlüge und riefe: 
„Seht da die Sonne von Ayfterligl”" — 


Wie vom Sturm ergriffen, flog Fri hinaus, und ich 
tom nad. Das Spiel der Lichtſtrahlen hatte fo magifch 
gewirkt, daß die orientaliſche Sage fih am Antlitz des 
Großen zu bewähren fehten, und im Kanonendonner hörte 
ich feinen tonvollen Namen. — „In meinem Leben gehe 
ich mit keinem Poeten mehr in die. Rumpelkammer; deſſen⸗ 
ungeachtet will ich Ihnen noch feine Garderobe zeigen,“ 
fagte Fritz. — Sp heißt ein anderer Raum, der viele ſtau⸗ 
bige Reliquien aus feinem Leben bewahrt: Fuhlt man 
unten alle Schauer ber Geifierwelt, fo durchdringt uns 
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bier ſtille Wehmuth. Es iſt, als ſei der Mann eben 
geſtorben und man fände Hier die Triumph -Regut- 
fiten zur VBerfleigerung geordnet. Kronen, Feldheren- 
und Fürftenmäntel; Diademe, Waffen, Thronſtühle ꝛc. 
liegen da im Staube der Vergänglichleit, und von ber 
Band [haut Daviv’s Napoleon herab auf den Alpenhöhen 
des fingen Nuhmes, ruhig auf dem wilden Roffe, 
Da eröffnet er das große Weltorama, flieht nit, was 
beftaubt zu feinen Füßen Liegt und ahnt nicht, daß ber 
freudige Glücksſtern dereinft herabfallen müffe, wie eine 
ausgebrannte Rafete, auf Helena’s Tahlen Fels. - 

Das ift fürwahr die erhabenfte aller Garderoben! 
Anf dem Ieeren Thronſtuhl ſcheint — nur dem Seelenauge 
fihtbae — der Tod zu figen und höhniſch aufzubliden am 
Siegesabler, der über die befihneiten Berge fliegt. 


10, 
Bortfegung Die Ambroſiana. 

ALS Friedrich Tags darauf zu mir kam, fagte er: 
Ich weiß nicht — ich bin heute in einer weichen, philoſo⸗ 
phiſchen Stimmung. Haß und Rache fei bergeffen, und 
wir gehen in Gottesnamen! in die Ambrofiana, obwohl 
es dort gar nicht nach Ambrofia riecht. Unterwegs er⸗ 
Härte ee mir auch die Urfache feiner Abneigung, welcher 
ein Streit zum Grunde lag, den er einmal mit dem dor⸗ 
tigen, die Fremden herumführenden Cuſtos hatte. - Raum 
wurde ihn auch der Lehtere gewahr, als er ſich gänzlich 
entfärbte, Inirfihte, „corpo di Christo 1% murmelte, und 
an dem Daumen kaͤuete, als fer er von Butter. Friedrich 
behielt die deutſche Ruhe bei, ſchnitt aber ein furchtbares 
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Geha, uud machte eine Fauſt im Sacke. Dieſer Streit, 


und meine eigene, durch den Großen veranlaßte, Erre⸗ 


gung find ſchuld, daß mein Beſuch in der Ambrofiane 
nicht fo erfreulich ausfiel, als ich gehofft hatte. Zornige 
Ungeduld beherrichte den Cuſtos; Dies verdroß mich, und 
fo waren wir alle drei in einer unglüdlichen Stimmung. 

Im Hauptſaale der an 40,000 Bände flarfen Biblio⸗ 
thek war Todtenſtille. Zwei geiftliche Herren arbeiteten 
an eigenen Tifchen, hoch von Büchern unthürmt, und 
fahen gar nicht auf. Oben zieht fi eine Oallerie um 
den Saal. Die Bücher find nicht ſyſtematiſch, ſonders 
mer alphabetiſch geordnet. Solche alte Bibliotheken, mit 
ihren geraͤumigen, helldunkeln Hallen, mit den bis zur 
Dede reichenden Geiſtesſchätzen, den großen Himmels⸗ 
globen und einſamen Büften, erregen ein angenehmes 
Selbfivergeflen, ein klöſterliches Gefühl, das allen irpifchen 
Lärm weit hinter fich Iäßt, und im Aſyl der Geiſter an- 


gelommen, freier mit ihnen verkehrt. — Nur fo find Die. 


Iiterarifchen Rieſenarbeiten der Mönche zu erflären, bie 
unſerer flüchtigen Zeit nun oft zu Quellen dienen. Ein- 
famleit, Ruhe/und geficherte Exiftenz waren die Anmen 
des Talentes? ihre Torhter eine eherne Beharrlichkeit, bie 
einem Werke das ganze Leben winmete, und von jeber 
Sorge, von jeder Zerfirenung fern, immer tiefere Blide 
in das gewählte Ganze warf. Die Aufhebung ver Klöſter 
mag in anberer Beziehung viel genügt heben, die Gelehr⸗ 
ſamkeit aber — die gründliche — gewann Nichts durch fie. 
Einer Thenterprinzeffin gleich, warf fie die dunkle, ſtarl⸗ 
gewobene Kutte ab — fleht nun im leichten, flitterndurch⸗ 
blitzten Balletfieive dal — Hat vor Politik Feine Zeit 
mehr an fich feib zu denken und hüpft und hüpft über 
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hr —— weg; heißt aber nach wie vor: Gelehr⸗ 
amtei 
Ich Trug nah dem Katalog. Der ergrimmte Euflos 
wirte, erg nießte und fprach hämifch: „Wollen Sie 
Metaftafio  — der iſt gewiß unterm M zu finden.“ 
ee der Feindfchaft war nahe, trotß der heiligen 


Im Borfonie zeigte mir der Eufios bie größten Merl- 
je der Ambrofiana: die Antiquitates Josephi, 

auf egyptiſchem Papyrus gefchrieben, mit anterlegten wei⸗ 
Pen Blattern, und ſehr gut erhalten. Ferner eine Abe 
FHrift Birgil's, von Petrarca’s eigener Hand gefertigt. 
Ich änferte meine Berwunderung über vie maͤſereiche, 
fhöne Schrift. Etwas pilaut fagte ber Eufios: „Eh! 
Die ſchoͤne Schrift mat den Werth nicht, Signor!“ — 
Friedrichs Lippen zuckten gichteriſch, und ich bekam einen 
poetiſchen Raptus. „Das weiß ih,“ erwieberte ich Fol, 
als nöthig war, — „aber ich wunbere mic, daß ein gr 
Ber Dichter, wie Petrarca, eine fo ſchöne Schrift bat, 
daß er fih fo mechanifch abquaͤlen mochte, und Ecoo 
il lepre nel peperone!“ Boll über biefe 
Uebertragung bes deutfchen Sprichwortes, bei nem ich im 
Zorn für den Hafen fogar indianiſchen Pfeffer * 
hatte, brummte der Cuſtos: „Alle unſere Dichter haben 
—* Schriften, Signor! nnd das muß fo fein. Nur 

wer langfam und kalligraphiſch ſchreibt, Tann gränbii 
dichten, und fo iſt es bei uns; Capito 71" — 
ih zornvoll an meine eigene, mie oft felbft unleſerliche, 
Särift, an ven Umſtand, daß mir oft beim Dichten bie 
reiste Haud förmlich durchgeht, vergaß im Zorn ben um 

erjenten Abſtand zwiſchen dem göttlichen Petrarca umb 
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meiner Wenigkeit, und playte heraus mit dem: „anch’ io 
son’ poeta, Signor !* und zweifelsohne hätte es einigen 
Lärın in der alten Ambrofiana gegeben, wäre biesmal 
Fritz nicht klüger geweſen. Er zog mich fort in das nafe 
Naturalienfabinet des Inſtituts. Ich wäre vor Wuth 
" gerne bem großen Krokodil in den Machen gefprungen, aber 
der — der, wie ich ſpaͤter erfuhr, ein wirklich ge⸗ 
lehrter Mann iſt, und nur wegen des Privatzwiſtes mit 
Brig ſich mürrifch zeigte, wurde nun immer Höflicher, drückte 
mir ſchon bei der großen Schildkröte, als einem Poeten, 
freundlich die Hand, und bei. den ‚Medaillen der kunſt⸗ 
Lebenden Mebiceer verfühnten wir und gaͤnzlich. Ex führte 
mich nun in das fchöne Kabinet Der vergoldeten Bronze⸗ 
arbeiten und in bie Gemaͤldeſammlung. Ihre größte 
Merkwürdigkeit iſt ver Earton der Schule von Athen, von 
Raphael. Der Cuſtos fagte: man dürfe der Ambroflang 
ganz Mailand dafür bieten, fie gäbe es nicht. Fritz fand 
die Verfuhung etwas Kart, und neuerbings flogen grim- 
mige Blicke hin und her. Dier findet man auch die Studien 
Michael Angelo's zum jüngſten Gericht; einen Chriſtus 
von Guido Reni; eine Grablegung von Tizian und des 
Lombarben Lucius beſtes Werk; auch Breugl's göttliche 
Hölle, vor der ich zwei Stunden verweilt hätte, ohne 
die Zeinbfchaft der Führer. Man fühlt ordentlich bie 

Gluth, wenn man lange das Feuer Iinfs und die barin 
definniichen Räder betrachte. Noch bewunberte ich Car⸗ 
bona’s Chriſtus, dann eitige Studien von Giulio Romano 
und auf der anderen Seite fließ mir wieder ein Breugl 
anf. -D du himmliſcher Höllenbreugl! Ich flaud vor fet- 
nem Sodom und Gomorrha. Welch’ infernalifch-poetifches 
Feuerſtück! Ich glaube, des Pinfel muß ihm. beim Malen 
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vieles Werkes angebrannt fein. — Beim Kortgehen lispelte 
Friz: „Geben Sie ihm, in's T...... Namen! and 
nahmsweiſe drei Liren. Er war defler bei Humor, als 
ih dachte, umd ich ſtehe dann wieber gut mit ihm.” — 
Die drei Tiren, die ich dem Fritz zu Liebe gab, wirkten 
recht anmuthig, aber originell fam es mir vor, daß ber 
Cuſtos fich nicht bei mir bedankte, fondern beim Fritz, von 
dem er fchon wußte, daß er Kinanzminifter aller Reiſenden 
fi. Da hieß es denn: „Siebe! die Führer flehen ver 
ſohnt;“ und zum Lohne geleitete mich Fritz gleich in eint 
benachbarte Privatſammlung, bie ex als fo vornehm ber 
zeichnete, daß man bort Fein Trinkgeld geben dürfe; 
welcher Befehl mir recht angenehm war. Diefe Samm⸗ 
lung glänzt unter ver Firma: Carlo Sanguirico; Frig 
aber wurbe zum Sangninieo, ale ich ihm nicht Alles aufs 
Wort glaubte und nicht jedes Gemälde für ein Original 
nahm. Jedenfalls Hat diefe, damals dem Berlaufe aus 
geſtellte und jetzt vieleicht ſchon zerſtrente Sammlung 
großen Werth. Guido und Paul Veroneſe grüßten uns, 
auch Bertinelli, der die zanberifchichöne Maria ſchuf; 
ferner Albano's Anbetung und eine bäßende Magdalena, 
von welcher der bortige Cicerone bei der Madonna del 
Duomo ſchwur, fie fei das Original von Titian. Einen 
Correggio zeigte er noch, eine Madonna, auffallend durch 
die blaffen, und doch wirffamen Karben der Gewänber, 
und Jefus und Johannes von Menge. Des Erlöſers 
tünftige Leiden find Hier ſchon im Antlit des Kindes aus⸗ 
gevrädt, eine Idee, mit der ich mich nicht befreunden 
Ionates auch find feine Haare zu roth und ſtechen flarf 
ab gegen die kunſtvollen Schatten nnd Maria’s dunkles 
Gewand. Ich zweifle fehr, ob diefes Bild. Original iſt. 
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Nach fefſeln einige Laudſchaften Salvator Rofa’s und ein 
Chriſtus von Luino die Blicke. Jammerſchade, daß über 
dieſen Gemaͤlden quasi geſchrieben ſteht: „Gehet hin in 
alte Weit!" In einem Nebenzimmer ſah ich einen vor⸗ 
nehmen Herrn, dem Fritz außergewöhnliche Compklimente 
machte und mir ihn heimlich als einen reihen Kaufmann 
bezeichnete. Bor ihm Tag ein treffliher Johannes im 
der Wüfte, daneben das Gelb dafür in zwei Goldrollen, 
deren eine geöffnet uud gezählt wurde. Sch verglich das 
balte, ftolze. Bangniersgefiht mit bem Antlitz bes begei- 
ſterten, eben eingehandelten Sehens, der, über den irdi⸗ 
fen Tand hinweg, in den offenen Himmel blickt. Aus 
ber Miene des Banguiers war nicht zu erkennen, was 
ee Taufe; -— ob polniſche Loofe, oder den Johannes in 
der Wüſte. Fritz errieth meine Gefühle und lispelte: 
„Seien Sie ruhig, das Bid bleibt nicht ange bei ihm, 
das wird wieder verkauft in die. Isola bella.” „Da — 
murmelte ich, „findet ver hohe Seher würbige Beleuch⸗ 
tung; aber der ba foll an ven Procenten erflidlen, o Fritz!⸗ 
— „Sie nehmen Alles gleich fo wunderlih. Sie haben 
vermuthlich noch nicht gefrühftüdt. Kommen Sie, wir 
werden nun Kaſtanien effen und etliche Flaſchen Rothen 
trinfen.” 


Sortfegung und Abreife von Mailand. 


Daß Mailand 120,000 Einwohner zählt, wirh dem 
Fremden am erflen bei großen Kirchenfeſten klar. So 
bot am Tage der Verkündigung das Innere bes Domes 
einen herrlichen Anblick. Trotz des flarfen Regens ſtrömte 
die Menfchenmenge, den ganzen Tag über, durch alle 
Portafe des Niefenbanes ab und zu. In ber Näße des 
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ſhwarzoerhullten Oochaltars wurben reichliche Opfer ge» 
bracht. Schöne Beterinnen lagen zerknirſcht auf der feuch⸗ 
ten Erde, Lieblihe Bilder der chriftlichen Demuth mit 
Mabdonnaangen und Magbalenaformen. Man kann dem 
Fremden rathen, daß er vor jedem Altar ein Kreuz fchlage 
and das Knie beuge. Ich amterließ es einmal, und augen⸗ 
blicklich ſtieß mich ein devoter Beter und fprach Heftige — 
„Ecco San Bartolomee, Signor!“ — In der Ueber 
raſchung machte ich. nun dem Heiligen ein weltliches Bifl- 
ten-Rompliment, wie 3. B. ein junger Tragöd, der einem 
srimmigen Rezenfenten eine nene Tragödie überreichtz 
sder wie der Amerifaner, der in des Teufels Geſellſchaft 
zu Göthe köͤmmt — und es fehlte wenig — fo hätte 
jener devote kirchliche Ceremonienmeiſter mich in Lection 
genommen. — As ich mir den Angſtſchweiß abtrocknen 
wette, fand ich mein Sacktuch nicht mehr; auch Argerten 
mich fehr die herumfliegenden Klingelbeutel; fie kamen 
mir vor, wie leichte Plaͤnkler, welche der geldſchweren 
Maſſe des Opferſtocks vorarbeiteten. Gerade weil ber 
katholiſche Ritus fo erhebend auf die Sinne wirft, follte 
man dieſe häßliche Störung ſchon laͤngſt abgefchafft Haben. 

Es giebt Kirchen, in denen oft gerade bei der hei- 
ligften Function, der Wandlung, befagte Geldſchelle er- 
tönt. Es iſt auch weder vere dignum noch vere justuin, 
daß im Moment, wo die. Seele zu Gott empor firebt, 
einem der Kirchenbeutel faſt um vie Nafe gefchlagen wird. 
Das viele darliegende Geld war, glaube ih, für bie 
guten, armen Seelen, für die Sünbenböde des Katho⸗ 
lieismus, und reiche Geiftliche caffirten es ein. 

Abends war die Keine Kirche hinter dem Dom voll 
Menfchen. Die fhönen Milaueferinnen Ließen andachts⸗ 
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voll ihre Haren Silberſtimmen ertoͤnen, und gleich einem 
Engelchor entzückte mid das: | 

Cara regina, 

Ora pro nobis! 

Stella matutina, 

-Ora pro nobis! 

Es taun nichts Edelſchöneres geben, als eine zur 
Madonna betende Mädchenſchaar. Gegen Ende des Got⸗ 
tesdienſtes kamen aber noch einige alte Weiber, bie ſich 
verfpätet hatten, und ihre Cara regina ſchnitt in den 
jugendlichen Zauberchor furchtbar ein. Sie flimmten wie 
Kreuzertrompeten zu Darfen und Flöten. — Man ſetzt hier 
dem Himmel auf alle Art zu; übrigens befindet fich Die 
Stadt wohl dabei. — Die Palläfte Litti, Belgiofo und 
Andere zeugen von dem geoßeh Reichthum des Adels. Faſt 
ale haben doppelte Höfe. Es wird niel gebauet und im 
edelſten Style. Bor der Fagade eines neuen Privathaufes, 
das eine halbe Straße einnahm , zählte ich 75 Schritte: 
Ungefähr halb fo viele Zoll laug wird einft das Grab 
des Beſitzers fein, ein Gedanke, der mir den Anblick jeder 
übergroßen Wohnung verbittert. In der Nähe ber ge 
ſchmackvollen öffentlichen Gärten zeigt fich die ſchöne villa 
reale; die Figuren jedoch auf der Höhe find im Ver⸗ 
bältniffe offenbar zu groß. Mit mehreren gebildeten und 
corvialen Männern, die ich bei Neichmann Tennen lernte, 
und bie mich dem Fritz auf etliche Tage entzogen, befuchte 
ich den prachtvollen Eorfo. In mehr als 180 reichen 
Wagen rollte die vornehme Welt dahin. Dft follen an 
300 Equipagen erſcheinen. Sn den gewählteſten Toiletten 
erglänzten die Blumen von Mailand. Flüchtige Reiter 
forengten grüßend vorüber: Doch bringen bie Schören 
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bee Mode ein großes Opfer — es muß ihnen bei biefer 
langfamen Auf- und Abfahrt ganz ſchwindelig werben. 
Am laͤngſten Hielt eine minder glänzende Equipage aus; 
wir famen nach drei Stunden aus der Reftauration: Isola 
bella zurüc und fanden fie wieder. Ich glaube, fie fährt 
noch herum. Die Mailänder find anziehend und gaflfrei, 
wie bie glücklichen Bewohner des göttlichen Wiens, zuvor⸗ 
fommend gegen die Fremden und unter fich fehr jovial. 
Es that mir ungemein wohl, viele Tage lang gar Nichte 
von der dürren Pokitif zu hören, diefem grauen, taufend- 
fah verwickelten Jammerknaul, und mich dagegen des 
grünen Lebens zu erfreuen. Alles athmet hier Luxus, 
Pracht, Vergnügen, und ich verlebte herrliche Tage in ber 
ſüdlichen Vindobona! Im Heinen, ſtarkbeſuchten Theater 
Re fah ich ein etwas laſcives Stück: „la Fiera,* betitelt, 
worin die ehelichen Verhältniffe fehr Lächerlich gemacht 
werden. Laͤndlich, fittlih Die Gefellfchaft war gut und 
für das feinere Luſtſpiel ſehr geeignet. Ich fand Achte 
Komik, keine Grimaſſenſchneiderei. Der beſte dortige 
Schauſpieler war Veſtri. Seine Zunge tanzte leicht, wie 
ehemals die Füße Desjenigen, der ein s mehr im Namen 
hatte. Die Damen fchienen mir leider ein wenig „defio- 
rite.“ Cine hatte Roth aufgelegt, ale fer ihr Geficht ein 
Ziegeldach, und ein enormes parifer Embonpoint, wider- 
fprah den dünnen fentimentalen Armen. — Diefes Feine 
Theater Hat drei Logenreihen und eine Gallerie. Der 
Luſtre ift auf Eonfervation der Augen berechnet und hat 
nur vier befcheivene Rampen; ex verfchwindet beim Auf- 
ziehen des Borhanges, wodurch die Beleuchtung der Bühne 
gewinnt. Die Canobbiana iſt ein fihönes, großes Haus 
und bat fünf Reiben, in jeder fünfzehn Logen. Der Saal 
Auffendergs fünmtl. Werte XIX. 5 


66 





it weiß, mit Gold und gelben Drappirungen verziert, was 
ſich einfach und evel ausnimmt. Die Decoratiouen aber, 
die ich fah, find. ſehr roh und mit an perfpertivifchen 
Fehlern gemalt. Auch ſteht die Gefellihaft Hinter der 
des Theaters Re zurüd. Ä 

Ich fah die heillos langweilige Lucerna d’Epitheto. 
Der Philoſoph kommt mit feiner Blendlaterne faft nicht 
oon der Bühne und drangfaliet (sit venia verbo) bie 
Zuhörer mit feinen endloſen Predigten. Faſt alle Leiden⸗ 
ſchaften erfcheinen in allegorifchen Perfonen und Liegen ſich 
wechfelsweife in den Haaren. Es erregte Fein geringes 
Gelächter, als Signora Discorbia ihre brandrothe Ber 
rücfe verlor und Madamiciglia Berita wie Hebe im Olymp 
binfiel. — In der Scala hörte ich noch die Paſta als 
Desdemona; ihr Glanzpunkt iſt der dritte Act. Ich 
bewunberte den feinen Ton des Publikums, wie es feinen 
alten Liebling, den fiebenzigjährigen Bonoldi als Othello 
aufnahm. Wenn auch. die. cherne Zeit. feine. Zaubertöne 
verfchlang, deuten doch noch viele Stellen auf die frühere 
Kraft und Blüthe, und Manches wird durch fein meifler 
haftes Spiel erſetzt. Dan zollte ihm jubelnden Beifall 
und ehrte die Kunſt noch in ihrem Schatten. Die Chöre 
fand ich diesmal für den großen Raum nicht ſtark genug 
beſetzt; fie ſtanden deshalb faſt immer in einer Reihe, 
wodurch Monotonie in das Arrangement kam. 

Die Deutfchen haben hier ein Caſino auf dem Dome 
plate in einem geſchmackvollen, und gut eingerichteten Locale, 
wo der Landsmann mit bieberer Herzlichkeit aufgenommen 
wird, treffiiche Belanntfhaften macht und im Leſekabinet 
vaterländifche Geiftesnahrung findet. Ich verſenkte mich 
in eine Novelle der Wiener Zeitfegrift, glaubte wieder im 
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Deutſchland zu fein, und fuhr wie vom Traume empor, 
als das: ai dulci! portogalli dulci! vermifcht mit dem 
Gequirl des Policinello, vom menfchenreichen Domplatze 
emportönte. Es iſt auch fehr lohnend, auf dem Balcon 
bes Eafino zu verweilen. Links firebt ver Marmorriefe 
zur tiefblanen Balſamluft empor, und unten wogt zwifchen 
großen Palläften und alterthümlichen Hänfern der enblofe 
Menſchenſtrom Hin und her. Gaukler, Quackſalber, Wurm 
und Yunder-Doctoren, ambulante Marionettentheater ıc. ıc. 
drängten ſich unter ungeheurem Lärm, während bie fchöne 
Welt die berühmten Arcaden befucht. — Zwei Individuen 
darf ich nicht vergeffen: einen jovialen Reftauratenr, bei 
bem ih einmal erfchöpft einfehrte und eine halbe Bouteille 
Bein tranf. Später begegnete ex mir über fiebenmal in 
ven Straßen, und lief fleis freundlich auf mich zu, mir 
eine Priſe präfentirend, fo, daß, wenn ich ein Schnupfer 
wäre, ich ihm mehr für Tabak gefoftet hätte, als der 
. Bein werth war; — und dann noch einen zerlumpten 
Bektelfungen, der mir eine Centeſime nachtrug, die ih 
verlor. Sch traute meinen Augen kaum. Vielleicht Hatte 
er mir mein Taſchentuch geſtohlen, und wollte nun fo 

dem Gewiffen Erleichterung ſchaffen. | 
Mir einen vollkommenen Begriff von den Reizen des 
biefigen fchönen Geſchlechts zu machen, hätte ich fehr 
gerne den Rofengarten son St. Philippi beſucht — eine 
berühmte Erziehungsanftalt; Fritz aber fagte: „Wenn Sie 
feine Confine darin haben, fo Iaffen Sie fich dieſen ge⸗ 
wagten Gebanfen vergeben. Der Magnat von 3...... 
welite bei feiner Durchreife auch Hin — ich rieth ihm 
lange ab, er fagte: es blühe ihm eine Schweſter 
dort; ich glaubte es, wir kamen aber ſchlecht an. Die 
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Schwefter war nicht zu: finden, und ich hatte großen 
Beruf." — | Br 

. Statt in ven Rofengarten, ging ich in das Theater 
Earcanno, welches in der Bauart den beiden größeren 
gleicht, fehr geräumig und für Spertafelftüde beſtimmt 
if. Man gab: il Bombardemento d’Algeri. Die Filz 
bomben und Pappenverfelfartätfihen flogen bis zum Sonf- 
fleurfaften vor... Der Lärm war fo groß, daß ich deu 
Sinn nicht finden konnte. Beſſer als die Decvrationen 
der Bühne ſprach mich ein Vorhang an, der in ben 
Zwifchenacten herabgelaffen wurbe; ein Meifterwerf in 
perſpectiviſcher Hinficht, der eine egyptifche Säufenreihe 
oor einem arten darftellt. 

Nach Wiedererlangung meines Paſſes, machte ich zur 
Abreife Anſtalt. Die Erfindung, wie man jest größten- 
theils Die Reiſepaͤſſe behandelt, würde einem Mazarin Ehre 
gemacht haben. Man hat durch fie den Reifenden ganz 
in ver Hand. Der Convuctene behält die Päfle in ber 
Taſche, dann liefert er fie auf dem Ufſteio abz dagegen 
erhält man das Billet de sejour, und verbinbei fi 
gleichfam zu der befimdglichften Aufführung. Am letzten 
März nahm ich von Friedrich Abſchied. Er fagte feier 
lich: „Signor! leben Ste wohll: Ich werbe dieſer Tage 
den Comerſee bereiſen und nehme ven Grafen B...... 
mit mir.” Ich drücke ihm Die Hand und fagte mit Rüß- 
rung: „Addio, edler Eicerone! und wenn. Sie von Como 
zurücdtommen: fo grüßen Sie mir den Großen in ber 
Rumpellammer.” | i 

Am 1.April beftieg ich, Morgens früh vier Uhr, ben 
Velociſero und. wurde reiht. artig in ben April gefühet. 
Ich thronte Hoch auf der Imperiale, um bie. Gegend gut 
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za ſehen, bald aber trat ein obflinater Landregen ein, 
ah winbelweich mußte ich mich in das Interieur retiriren, 
wo ich meinen Plab hatte. Der Wagen hielt alle Augen- 
blide an, unter hundert Borwänden, und ich bekam Streit 
mit einer dicken Dame neben mir, beren neumobifche, 
zwei Fuß breite Aermel ich zu Schanden gefnittert hatte, 
während ich auf ihrem Hute faß, den fie in der Daͤm⸗ 
merung auf meinen Platz gelegt. Ein feiner, junger 
Mann aber nahm fich meiner an, verfluchte vie franzö⸗ 
fifhe Mode, und ehe noch Pavia erreicht war, hatten 
wir Belauntihaft gemacht. Er war aus Lugano gebär- 
fig, nannte fih Carlo $..... und reifte nach Madrid, 
bort eine Erbſchaft zu erheben. Ex war erfreut, zu ver- 
nehmen, daß ich auch nach Spanien gehe, und wir übten 
uns vorläufig in der Sprache. Ich warf damals noch 
franzöſiſch, ſpaniſch, italieniſch — und lateiniſch bunt 
durcheinander, und er bemerkte mir: „Voi parlate la 
lingua franca.“ — Die alte Reſidenz der longobarbifchen 
Könige ſah mit ihren uebelumflogenen Thürmen ungemein 
melancholifch aus. Hier gefellte ſich ein alter Herr mit 
einem Hündchen zu uns. Die Dame verließ ven Wagen. 
Der Herr fchimpfte fchon im Boraus über die nahe Douane, 
und äußerte die Beſorgniß, man werde feinem Piccolo 
ben Bauch auffchneiven, um zu fehen, ob er feine Eon- 
trebande gefreffen Habe. Deffen ungeachtet wurden wir 
bort gut behandelt. Nach Eröffnung des Nachtſacks gab 
ih 1'/, Liren, mit der Bitte: fich Teine Incommoditaät 
zu machen, und die Mantelfäde blieben ungefchoren. — 
In Boghera befiht das ſchoͤne Geflecht außerordentliche 
Reize. Der Regen hatte ein wenig aufgehört, und alle 
Balcone waren ol ber lieblichften München, Carlo grüßte 
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rechts und Linie. In Tortona brach ein Rab, und wir 
mußten fünf Stunden länger bleiben. Es verfammelte 
fih eine große Menfchenmenge, die Alle unthätig und 
höhniſch den geftürzten Patienten anſahen. Dean Hätte 
glauben follen, die größte Merkwürdigkeit habe fich er- 


eignet. Ich wurde endlos angebettelt, und mir wieder 


ein Tafchentuch geftohlen. Der Alte tröftete die Geſell⸗ 


fchaft mit der Bemerkung, daß beim nahen Marengo auch 


manches Rad gebrochen fei. — In der Nähe von Genua 
gewahrt man, von ben hohen Bergen herab, ſchon theil⸗ 
weife das Meer. Noch lag leichter Nebel darauf, den 
langſam die Morgenfonne zerſtreute. Gegen 12 Uhr bog 
der Velocifero ſchnell um eine Gebirgokante und der Jubel⸗ 
ton: „Ecco Genova !* — warb allgemein. — Ich lehnte 
mich zum Wagen hinaus, ſo weit ich nur konnte. Der 
Anblick ift über alle Befchreibung herrlich. Rechts das 
blaue, unendlihe Meer, von zahliofen Segeln überflogen; 
gerade vor den Augen bie himmlische Prachtflapt, die 
man ihrer amphitheatrafifchen Lage halber ganz überfieht, 
und mit vollem Necht: La Superba nennt, und über ihre 
die hohen, thurmgefrönten Berge, von welchen, wie ein 
Kuß Hefperiens, der kühlende, ambrareiche Landwind 
nieverweht, und fanft ın den Kronen ber Platanen- und 
Drangenhaine wählt. — Es lagen über zweihundert Schiffe 
im Hafen, und ihr Maftenwald war nicht zu überfehen. 
Auf daß dem Bilde nicht der Schatten fehle, mußte ih 
zwei Stunden auf der Douane zubringen und veranlafte 
darauf unſchuldig großen Lärm. Ein Facchino Hatte mir 
gleich beim Ausfteigen feine Dienfte angeboten, Eben, als 
er meine Mäntolfäde wie Bratwärfte Ieicht über die Hera- 
klidenſchulter warf, trat ein Anderer hinzu und bemächtigte 
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ſich des Nachtfacks, ſprechend: „Es ſei zu viel Bagage 
für einen Träger, und in dieſem Augenblicke packte ein 
Heiner Bube meinen Regenſchirm und riß mir meinen 
Stock aus ver Hand. Kaum fah dies ein anderer Teu⸗ 
felsbalg, ſo Hatte er ſchon meine Hutſchachtel erwiſcht, 
und ih fah nun einem vierfachen Trinkgeld entgegen. 
Carlo war leider voraus; und aus dem genuefifchen Patois 
fonnte ich nicht. klug werben. Ich proteftirte fluchend und 
zog ben erſten Facchino in’s Intereſſe, indem. ich ihm 
eine halbe Lira mehr verfprach, als bie orbnungsmäßige, 
die man jedem Laflträger geben muß. Hätte ich einen 
Bevienten gehabt, fa wäre es ihm doch nicht geftattet 
geweien, Etwas zu tragen, fo groß find die Vorrechte 
ber Faechino's. Blitzſchnell fing nun der Erfle mit dem 
Zweiten Streit an, und. gewaltige Fußftöße ſchleuderten 
die Buben zur Seite. Schon hatte Nro. 1 den unglüd- 
lichen Nachtſack ergriffen, aber Nro. 2 Hielt ihn oben am 
Leder zu feft, und ich fah feiner Zertrilmmerung entgegen, 
und bachte an die Scene in Roderich und Kunigunde, 
wo die Räuber fih um das kluge Kind balgen, das mit 
Fichte's: Ih und Nicht⸗Ich — ihre Herzen rüßrt. 
Andere Buben gefellten fi zu den niedergeſchmetterten, 
und der Lärm wurde bebeutend. Ich drohte mit der Po⸗ 
lizei — ein Zauberwort in Genua — da warf Nro. 2 
dem Pro. 1 den Nachtfa dermaßen in's Gefiht, daß 
fein Schloß ihm die breite Naſe läͤdirte. Wüthend ſchleu⸗ 
derte er alle meine Effecten zur Erbe, und es begann ein 
hartnädiger Gladiatorenkampf, den die Buben im Kleinen 
nachahmten. Nun fam zu meinem Gläd ein dritter Athleth, 
Ind afle Effeeten. auf, erkundigte fich nad dem Gafthaufe, 
in das ich wolle, und eilte mir voran. Mit Entjegen 
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gewahrte ich einen der Buben, der mit meiner Hutſchach⸗ 
tel in der Ferne verſchwand. Nro. 3. tröftete mich zwar 
und wollte fie wieberfchaffen, aber — 

„Hut und Schachtel fah ich niemals wieder!“ — 

Ich kehrte im fchweizerifchen Hotel ein, deſſen thätiger 
und gefälliger Wirth allen Landsleuten beftens zu empfeh- 
Ien if. — 

nl. 


Genua. 


Es gewährt mir flets ein befonveres poetiſches Ver⸗ 
gnügen, gleich nach der Ankunft in einer fremden, großen 
Stadt mich vor der Hand planlos in’s Menſchengewühl 
zu flürgen und die Straßen nach allen Richtungen zu durch⸗ 
ftreifen. Es erregt ein eigenes Tosmopolitifches Hochgefühl, 
fih fo — Reinem befannt, von den fogenannten Freunden 
nicht gelangweilt und von den Feinden nicht geärgert, von 
Niemand angeredet und ganz landfremd, auf dem brau- 
ſenden Menfchenmeere hin- und herwogen zu laſſen. Dan 
acclimatiſirt ſich ſchnell, ifE ganz auf die eigene Betrach⸗ 
tung reducirt und jeder Eindruck frifcher und ungeflörter. 
Das reflaurirte Leben entwinvet fi dem Fegefeunerfluch 
der Proſa, und kaum erblidt man noch das heimathliche 
Philiſterthum, das mit feinen ledernen Altagsgefichtern 
wie eine verbrauchte Theatergarbine im fernflen Hinter 
grunde erfcheint. So flürzte ich mich dann auch — kaum 
angelommen und noch braun vom Staube des Velocifero, 
in einen gewaltigen Menfchenftrom, der die Richtung nach 


der glanzvollen Strada nuova hatte. Die Maſſen drängten | 


fih ſämmtlich in einen großartigen, außen mit Marmor 
verzierten Pallaft, vor dem bärtige Schildwachen ſtanden. 
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Ich frug einen Nachbar, was da zu fehen fer? — Fragen 
aber muß man in Genua anf der Straße Nichts, denn. 
ber. Fremde wirb gewöhnlich angelsgen. „Es iſt Kunſt⸗ 
ansfeffung oben,” war die Antwort und ver Angerebete 
bald im Gewühl verſchwunden. „Herrlich!“ dachte ich 
und drängte mich zum Pallafte hinein, vie breiten Mar- 
mortreppen hinauf und kam unter furiofes Geſindel, von 
dem es mich wunverte, daß fo viel Kunftfinn in ihm 
wohne. Die Schildwachen vertheilten entfegliche Kolben⸗ 
föße; ich befam auch einen Acht farbinifchen in die Rippen 
und wurbe unter einem Gemengfel von Matrofen, Schif⸗ 
fen, von Donne bandite und alten, braunen Weibern 
in den Saal der Runftausflellung gefchlendert. Ich dachte: 
„bin ich behext ?“ — denn flatt der erwarteten Gemälde 
und Fabrikproducte sc. fah ich in dem ſchwarz tapezierten, 
von zahllo ſen Warhslichtern durchfunkelten Saal vier Heine 
Altaͤre, voor denen Meffe gelefen wurde, und vernahm 
zugleich, wie „de profundis,* in einer Seitenhalle dumpfe 
Moͤnchsſtimmen und klagende Nonnenchöre. Ich rieb mir 
die Augen. Nun entdeckte ich in der Mitte ein großes, 
prachtvolles Paradebett, und auf ihm lag in fürſtlichen 
Gewaͤndern bie Leiche einer Fran, deren Antlitz mich fo 
erihätterte, daß sch ven nächften Vorrang benutzte und 
zur entgegengefesten Thüre hinausflog, als habe der Tod 
mich ſelbſt mit der Knochenhand aus ven ihm geweihten 
Hallen geworfen. Ich eilte ganz verblüfft aus ver felt- 
famen Kunftausftellung nach Haufe, wo der Wirth mir 
fagte: „ich fei da bei der Austellung ver verftorbenen 
Königin Thereſia gewefen; fie liege fhon drei Tage auf 
dem Garabebette und werde nächftens nach Turin ‚geführt 
werben, wo ich Genna's militairifche und kirchliche Pracht 
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fattfam bewunbern könne. Bon einer Runftansfellung aber 
fei ihm Nichts bekannt.” — Mit ruhigeren Gefühlen ging 
sch nochmals Hin, wußte nun, was ich fah, und dachte 
an Immermanns ſchöne Worte: „Sehet hier, bie Ma⸗ 
jeftät des Todes!“ j 

Durch viele Straßen verfolgte mich das gelbe, ent⸗ 
ſtellte, wächferne Geſicht der Berftorbenen, und plötzlich 
fland ich vor einem wirklichen Wachsfigurenkabinet, deſſen 


Schild Carlo eben aufmerkfam betrachtete, : „Schen wir. 


hinein?“ rief er mir zu. Dex Erflärer dieſes Kabinets 
war mir faft intereffanter, als feine tobten Figuren. Er 
ſprach bie reine lingua toscana und wurde oft zum fürm- 
lichen Improviſator, fo ſehr riß ihn die Begeifterung hin. 
Für jenen Gegenſtand, ven er erflärte, hatte er ein an- 
deres Geficht, andere Stellung, andere Stimme. Cr fing 
bei den Spitzbuben an und hörte bei den Deiligen auf. 
Graͤßliche Mordthaten waren dargeflelit, und die Beleuch⸗ 
tung vermehrte auf den Gefichtern fpielend die Schauer. 
Kaum anzufehen war das Bild des Mannes, der feine 
Frau einfätfchelte und zu Tode kitzelte. Es war einer 
wirklichen Begebenheit nachgebilvet, und unmöglich konnte 
man lange das gichterifch lachende Geficht des fchönen 
Weibes anblicken. Erheiternd wirkte dagegen ver Teufel 
von Mailand, and nach einer wahren Begebenheit. 
Ein Schelm verfleivete ſich am Charfreitag ald Tenfel 
und ging zu einer fchönen und devoten Wittwe mit einer 
großen Ruthe in der Hand, fih für ven Teufel von 
Mailand ansgebend. Er fagte ihr: „er könne ſelbſt ven 
Jammer ber armen Seelen nicht mehr mit anfehen, weil 
zu wenig Meffen für fie gelefen würben. Ihr ver 
ſtorbener Mann namentlich fei in betrübten Umſtänden und 
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gabe ihn — den Teufel — am feine ehemalige Chehätfte 
gewieſen. Sie habe nun zwifchen Diseiplin ober der Ber- 
fühnung des Gemahls zu wählen, dem bereits im Fege⸗ 
feuer Hörner gewachfen feien, wie fie font nur in bie 
‚Hölle gehörten. Sie folle daher — ihren Schmud ihm 
geben — und er werbe dann die Lage des Unglücklichen 
erleichtern. Die bebende, argbedrohte Schöne gab ihm 
ihren Schmuck; — ein devoter Liebhaber Hatte aber außen - 
dem Geſpraͤch zugehört, der mitleibige Teufel wurde von 
ven herbeigerufenen Bedienten ergriffen und bie Polizei 
vertrieb ihm die Luft, als Armerſeelen⸗Advokat aufzu- 
treten. — 

Mein Wirth fagte mir, wenn ich Das Schönfte fehen 
wolle, müfle ich eine Gondel nehmen und Genua im 
Abenproth betrachten. Ich bin ihm noch banfbar für dieſen 
Rath. Eine leichte Gondel, von zwei fingeuden Schiffern 
geleitet, trug mich am felbigen Abend weit über den Golf, 
amd wie eine Zauberſtadt aus dem fabelhaften Schadou⸗ 
kam lag nun die Superba im Purpur ber finfenden Sonne 
vor meinen Blicken. Den ganzen ampbitheatralifchen Halb⸗ 
kreis konnte ich überſehen, den vollſtaͤndigen Abhang des 
Gebirges, fammt allen Stadt: und Hafenthürmen. Dichte, 
felfenartige Wollengebirge ſchwebten über den Bergen und 
einten fich fo wunderfam mit ihren Höhen, daß fie wie 
Fortfegungen erſchienen; flernanftrebenve Himalajahäupter, 
mit dem Rofenfchnee des Paradiefes bevedt. Beim Sinten 
der Sonne war das Meer ruhig und ſchien von tiefer, 
innerer Wolluſt zu entbrennen. Raſch fant während ber 
furzen Dämmerung Genua in Nacht zuräd, während bie 
Inftigen Berge höher glühten und ein faufter Landwind 
Schaumkronen über die tiefblauen Wogen ſtreute. — 
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Tags darauf erhielt Signor Carlo durch einen Bekaun⸗ 
ten Erlaubniß, die neue Fregatte: „Carlo Felice“ zu 
beſuchen. Er nahm mich mit. Wir fuhren auf Leichter 
Gondel dur die Schiffsgaflen der Waſſerſtadt, wie man 
diefen großen Hafen nennen kann. - Einer ihrer Haupt⸗ 
paläfte war ein riefiges Kauffahrtheiſchiff, das von Lima 
kam und nun in majeflätifiher Ruhe dalag, vor allen 
Stärmen auf kurze Zeit geborgen. Der Carlo Felice 
iſt ein ſtattlicher, ſtolzer Bau, prangt noch in galanter 
Neuheit, und die 64 goldblanfen 32-Pfünder ſehen fo ge- 
müthlich in die Welt hinein, als könnten fie fein Waſſer 
trüben. Wie ein jngendlich-Fräftiger und noch zum Ueber- 
fluß ſtark wattirter Lieutenant gegen dunkle Kinanzräthe 
abfticht, fo Eontraftirte der Felice gegen die alten, ehr⸗ 
würdigen, finftern Kauffahrer. Am Bord bewunberten 
wir bie elegante und doch zweckmaͤßige Einrichtung. Der 
Capitän, ein ſchöner Seenfficier, führte. ung gefällig überall 
herum. Die Kanonen feiner Kajüte hatten einen weißen 
Lad und ſchwarze Verzierungen, nnd fahen noch unſchul⸗ 
diger aus, waren aber dicker und länger und wohl⸗ 
konditionirte 48-Pfünder. Ste verhielten fich zur andern 
fenerfpeienden Kongregation, wie bie Dominikaner. zum 
übrigen Klerus. Wir fliegen bis in. die Heine Vorhölle 
bes Schiffsfpitals Hinab. Die Kranken find gut ge 
pflegt, vemungeachtet muß ihre Exiſtenz gräaßlich fein! Sie 
wälzten fich ſtöhnend und winfelnd in ben Hängematten 
des dunkeln Raumes, der nur fparfames Licht von oben 
empfing. Sie lagen drei Reiben hoch — Einer über dem 
Andern, und nahe unten pochte das alte Meer grünmig 
an und fchien zu heulen: „Gerippel kommt ihr bald?“ — 
Die Gewehr - und Piſtolenpyramiden, ſammt der antreten⸗ 
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ben Mannſchaft ber Fregatte imponirten ung nicht wenig, und 
überall zeigte fich der Geiſt einer eifernen Ordnung. Cine 
Charge von acht Ravallerieregimentern kann nicht fo viel 
Ehrfurcht einjagen, als ein Ktriegsihiff in ver Ruhe. In 
ihm hat der menfchliche Geiſt das: Non plus ultra er 
reicht; die Engländer müßten denn noch Luftfregatten 
erfinden; woran fie, wie man hört, bereits laboriren, und 
ſollen fih fchon Einige daran überfinvirt Haben. Was 
tönt es? Tanfend Hinterfinnen fih, Einer erfinut 
es, und Das Standbild jeder großen Erfindung ruft 
auf einer. breiten Narrenpyramıdel 

Wir kamen beim Nachhaufefahren noch an einer zwei⸗ 
ten farbinifchen Fregatte von gleicher Größe vorüber und 
begegneten dem großen Dampfſchiff: Enrico quarto, das 
eben nach Livorno abfuhr. Wir fchifften Hart unter ihm 
vorbei und fahen ganz in der Nähe das koloſſale Königs⸗ 
bild am Borbertheil, welches kühn und ruhig, wie fein 
Original, die ftarfe Bruſt den feindlichen Wogen barbot. 
Man zeigte ung auch die ferneren großen Schiffe, die 
Quarantaine hielten; aus ihnen vagte ein wilder, bunffer 
Iunefer vor, mit ben Sandalen Mohammeds, md ver 
Aurmzerriffenen Fahre des Propheten. . 

Wieder firahite Genna im Abenbroth, und wohltoͤnend 
ſchallten die Glocken über das ruhige Meer. Ich war 
felig! — Dee Menf bat aber nie genug. Mich gam 
in’s Paradies zu zaubern, zog ich eine milgenommete 
Champagnerflaſche vor und ein Büchlein, das mir em 
Landsmann in Mailand fchenkte, und das ich in den 
Stiefein glücklich vor der Douane verbarg. Es war 
nichts. Geringeres, ale — Schiller’ sFiesco! Raſch, wie 
fein Glück, verſchwand der CThampagner, und während ich 
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die Aurede des Helden an Genua Ins und ben Tert 
mehrfach mit gewagten Gloſſen verfah, fagte Carlo deu 
Schiffern, auf meinen Wink, daß der lange Deutiche da 
feinen Abendfegen bete, und daB wir nie anbächtiger feien, 
als wenn wir getrunfen hätten. Die Unmöglichkeit, den 
göttlichen Fiesco über die fpanifche Grenze zu bringen, 
amd wäre es auch in den Stiefeln, veranlaßte mich, das 
Perlenexemplar heimlich dem reichen Meere zu vertrauen, 
wo es jetzt wahrſcheinlich die Kriftalitoilette irgend einer 
Seejungfran ziert; denn, nad den fühlihen Sagen, woh⸗ 
nen biefe alten Gottheiten unter dem Meeresboben in 
den ſtrahlenden, ſchilfbegrenzten Palläften fort, in einer 
zweiten frieblihen Welt, halten Wache über Alles, was 
die obere ihnen zufendet und drückten vielleicht dem Fiesco 
felbft Die Korallenkrone auf das kühne Haupt. 


. 5 12, 
Bortfebung.. — Theater. — Damen. — Kirchen. — Pallaſte. — 
: Gemälde. — Hafen. — Villetia de Negro. — Der lachende 
-  Efel. — Der Maeſtro. — Trauerzug. — Der Goldſaal. 
Das große Theater, das, wie ich vernahm, wie bie 
Fregatte getauft ift, und in welchem, flatt den Kanonen, 
die Fenerangen fchöner Tänzerinnen drohen, war wegen 
der Landestrauer gefchloffen. Die Façade iſt impofant 
mit ihren acht coloffalen Marmorſaͤnlen und dem flohen 
Giebelbilde. Im kleineren Marionettentheater, veffen 
Eingang aber fo unbequem, als übelriechend iſt, werben 
förmliche Opern verarbeitet. Ich fah: linganno felice: 
Hoͤchſt ergöglich find die fleifen Bewegungen ber Figuren, 
während ihrer Arien; fie haben viel Dillettautenartiges 
Die Rifa war einzig, aber unglücklich, bei einer Paflage 


79 


wurde ihr der Kopf fchief gezogen umb blieb fo während 
ber ganzen Scene. Diefe Heinen Theater gewähren eine 

angenehme optifche Taͤuſchung. Anfangs erfcheint Altes 
winzig Fein, nach und nach erweitern fich die Verhaͤltniſſe, 
bald fcheinen die Figuren Iebensgroß und die Decorationen 
vollfommen. Auch bier tönt endlos das: „ai dulci! 
portogalli dulci! etc.“ 

Die Gefichtsfarbe der Schönen Genneferinnen iſt etwas 
bräunlicher, als die der Damen von Milano. Sie find 
bereits das, was der Spanier Moretina’s nennt. Zu 
dem fchwarzen Augenfeuer ſteht diefe, von Leichtem Roth 
überhanchte Farbe ſehr gut. Der Dauptreiz ihrer üppigen 
Tracht liegt unftreitig im weißen Schleier, der bei den 
Bornehmen aus dem feinften Gewebe beſteht, unb mit 
ben theuerſten Spitzen gamirt iſt. Er vergrößert und 
verebelt die Geftalt, indem er hoch vom Kamm nieber- 
wogt. Viele wiſſen den Kopf fo anmuthig damit zu um⸗ 
geben, daß man unwillfürlih an Canova's Beflalin benft. 
Hierzu. bietet die. übrige. moderne Tracht einen ſeltſam 
reizenden Contraſt des Heiligen, Unſchuldigen, mit dem 
Weltlichen, Profanen. Wer ſchon die Statue der Venns 
Frilos ſah, wird mich ganz verſtehen. 

Die Kaffeehaͤuſer find ſehr elegant, faft zu fehr. Ju 
den Bornehmften wird nicht gerancht und nicht geſprochen. 
Schöne Unterhaltung das! Es wird auch wenig genoſſen. 
Das Dolce far niente ift Königin. Der Genuß einer 
halben Portion Eis giebt Gelegenheit, drei Stunden lang 
da zu ſitzen. Da nun nicht gefprochen, nicht gerandht und 
wenig verzehrt wirb, fo wird vielleicht deſto mehr gedacht. 
Ber ans Süd⸗ - Deuticlande tabakdurchqualmten, bier⸗ 
und donnerreichen Kaffechaͤuſern klommt, dem iſt hier zu 
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Muthe, als trete er aus der tärfifchen Mufit ploötzlich im 
eine Sarthäuferzelle. Höchſtens vernimmt man die Stimme 
des Signor cameriere, der die Gnade hat, das Be- 
ftellte dem Buffetto zuzurufen. Es ift nobel, aber lang⸗ 
weilig. In einem dieſer ſtummen Eisſalons ſah ich Einen, 
der, wenn auch andern Glaubens, vollkommen zu der 
Geſellſchaft paßte. Es war ein türkiſcher Kaufmann, der 
in einer Ecke, auf ſeinem eigenen, durch einen Diener 
mitgebrachten Polſter, neben dem Tiſche auf dem Boden 
ſaß. Er war ganz weiß gekleidet, und unter dem hohen, 
ſchöngewundenen Turban prangte ein wahres Salading- . 
Geſicht. Mit ſtolzer Ruhe verkaufte er Rofeneflenz, das 
Flälchchen zu vier Franes. Er ging nie herum, man 
mußte fih zu ihn bemühen. Im Gürtel trug er ben 
Combolojo (Rofenfranz). Die Eſſenz iſt ſehr flarf, wirkt . 
betäubend, doch befommt man bald dald darauf ein Uebel, 
Das ich nur mit dem Worte: Nafenzittern bezeichnen kann. 

Der Dom, ganz von fihwarzen un» weißen Marmor- 
feinen zufammengefügt, mahnt an das Dominofpiel. Ueber⸗ 
aus reich ift ın ihm vie Capelle St. Johannes des Täufers, 
Die St. Ambroſiuskirche zeigt die höchſte Marmorpracht. 
Ihr fchönftes Gemälde ift die Eirceumeifion von Rubens. 
St. Ciro iſt eine philoſophiſche Kirche; außen mobern, 
innen antif. Hier prangen bie berühmten .coloflalen Mar⸗ 
morbifder der Apoftel und bie Frescogemälbe von Carloni. 
Den Eingang zum Annunciatatempel fand ich fehr abr 
ſtoßend. Im Sonnenſcheine hatten fich siele:arme, zaͤrt⸗ 
liche Mütter auf den Stufen gelagert, und waren beſchaͤf⸗ 
tigt, die Köpfe ihrer lieben Kinder von gewiffen Thierchen 
zu befreien, die Hier in ungewöhnlicher Größe gedeihen 
Follen. — Das große Abendmahl im Imern iſt ber 
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5 Ph, Rgempelfchmud; auch bewundert man des 
— x Here Scoto Chriſtus am Kreuze, deſſen Körper 
- TÜR za wollüftig ff. Wer fann ſich noch über die 
Wann Auswoüchfe ber Myftik im weiblichen Gemüthe 
wen, wenn ſolche Bilder in der Kirche hängen? Es 
Kar keine türzere Brücke, als die, welche von der Andacht 
Rund Führt, Das zeigt die ganze Kloftergefchichte; 

uw side Gemälde find ihre beften Baumeifter. 
Dr Eingang zum Univerfitäts-Gebäuve bietet einen 
großactigen Anblick. Barodi's zwei riefige Marmorlöwen 
(deinen belebt Die Treppe zu bewachen und machen furcht⸗ 
bar orthodoxe Geſichter. Oben begrenzt eine kühne, mit 
Drangen- und Citronenbäumen beſetzte Terraffe die Aus- 
ſicht. Ehrfurcht erweckt der alte Dogenpalaft und Trauer 
fein düſterer Garten, deſſen Bufchwerf in Form von Do- 
genmügen zugefchnitten iſt. Bleiche Marmorbilder ſchim⸗ 
mern durch das dunkle Grün ber verlaffenen Gänge. Hier 
mögen die alten Machthaber oft finnend verweilt haben, ' 

ihre Superba betrachtend und die glänzenden Segel des 
beherrichten Meeres, die von ihnen gefandt in die Oft- 
und Abenvländer flogen. Auf jenem öden Ruheſitze hat 
in ftifler, traulicher Mondnacht oft der Klang der Man⸗ 
dolina Philomelens Lied begleitet, und während oben bie 
Feſtlichter des Palaftes firahlten, verfchwiegene Liebe ihr 
Paravies gefucht. Mit gleicher Ruhe vernahmen jene Göt⸗ 
tergebilde das Gelispel der Zärtlichkeit, wie bie dumpfe 
Sprade der Ruhmſucht, die Verſchwörung brütend durch 
die abgelegenen Haine ſchlich. Abermals: Sic transit!! 
etc. — Auf der aͤußerſten Terraſſe erblidt man den 
ganzen Hafen und den ſchönſten Theil der Glorienſtadt, 
welchen in weiter Entfernung die Riefenkuppel von Maria 
Auftenberg’s fammtl. Werke XIX. 6 
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St. Carignan krönt. — Bon dieſem Pallafte aus muß 
man den Gang auf den Hafendamm beginnen. In ber 
Gegend des Arfenals zeigt man bie Stelle, wo Fiesco 
unterging. Sein Name gehört unter die Odioſa, und 
man fpricht fehr Leife von ihm. Ein unermeßlihes Ge- 
bäude — oder vielmehr eine Reihe von Gebäuden — 
führt den Namen: Porto franco, vom Hafen entlehnt. 
Es enthält fefte Waarengewölbe und Magazine aller Art, 
Außen ſieht man verblichene Frescogemälde, noch aus den 
Zeiten der Republik; fie flellen die verſchiedenen Glanzpunkte 
von Genua’s alter Herrlichkeit dar. Mit Mühe entzifferte 
ich das Niefenwort: Libertas! welches am meiften gelitten 
bat. Die ganze Seewelt drängt fich Hier in einem un- 
geheuren, lebenvollen Bilde vor bie flaunenden Blicke. 
Der größte Tumult ıfl an der Stelle, wo die Kauffahrer 
geladen werben. Auf einem fchwarzen Schiffskoloß fah 
ich die Galeerenzüchtlinge, welche in ihren rothen Kitten 
und gleihfarbigen Mützen brennenden Verdammten auf 
einem nächtlichen Höllenhügel glichen. Sie arbeiteten au 
einem Ixionsrade, und das gräßliche, eintönige Gefchrei: 
sul su! sul — (auf!) ſchneidet tief in das Herz und 
erinnert an Dante’s Hölle und Salvator Roſa's Fege- 
feuer. Zur Seite in einer Heinen Bucht find geſchmack⸗ 
volle Seebäber. Hier fpielt die fühle, ſtärkende Woge 
leicht mit den Körpern der Reichen, Ambra und Moſchus 
durchbuften Die verfihwiegenen Hallen, während, kaum 
hundert Schritte davon, das sul su! der ſchwitzenden, 
verfchmachtenden Verdammten tönt. Es gehört viel Egois⸗ 
mus dazu, um hier angenehm zu baden. 

Wie von Berggeiftern aufgethürmt und geftügt, ſchwingt 
fih die Brüde von Karignan auf ungeheueren Bogen 
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über einen Steaßenabgrund hinweg. Sie führt zur gleich- 
namigen Kirche, deren Inneres bieudend weiß iſt und 
far! gegen den Hochaltar von dunkler Bronze kontraſtirt. 
Man fieht Hier das koloſſale Marmorbild yon St. Se 
baftian, Bindinello Sanli's: St. Bartholomes, und Ba- 
rodis: Johannes der Taͤnfer. Hier hatte ich das Glück, 
einen humanen Sakriſtan zu finden, der feinen Anftand 
nahm, mir die Altarbilder zu entfchleiern. — Ueberraſchend 
wirkt die Marter des Heiligen Blafius von Maretti. Das 
Gemälde zeigt die Erduldung der unbarmherzigften Fol⸗ 
ter zu Gottes Ehre, und den Glanz der Ergebung, ber 
fiegend durch die Höffifchen Schmerzen bricht. Bon Do- 
menico Piola zeigt man einen Petrus und Johannes, den 
Yaralitico berührend, und Broccacini's Carlo Bartolo- 
mes, dem die Jungfrau erfiheint. Nahe an dieſer Kirche 
if die Stelle, wo das Haus des Grafen von Lavagna 
fand. Der ehrgeizige Schwärmer genoß hier allerdings 
eine Ausficht, die zu großen Plänen begeiftern und ihn 
reizen konnte, die tieferliegende Superba Sein zu nen- 
nen. Dede ift nun der Ort, wo er, Genua überblickend, 
in verſchloſſener Bruft ven Keim der verwegenen That 
genährt. Epheu windet fih an alten Mauern auf; hoch 
fhlägt das Gras aus der Erbe, die ben Fiesco trug und 
die Pracht eines nun verfluchten Daufes. 

Auf der neuen, berrlihen Promenade gewahrt man 
die Billetta de Negro, ein Heines Elyſium, das, vermöge 
der Gaſtlichkeit des. Beſitzers, den Fremden offen fteht, 
und Keiner follte den Beſuch verfäumen. Im Hinauf- 
fleigen fah ich den Palaſt der Pallavicini’s, le Pesciere, 
von Michel Angelo’s kühner Bauart. | 

Zwiſchen Drangen- und Eitronenbäumen und alten 
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Dogenbildern ſteigt man, durch ein kleines Thor getreten, 
die ſchöne Villetta hinan, wo nunmehr auf den alten Fe⸗ 
ſtungswerken Armida's Zaubergärten blühen. Man ſagte 
mir, der Beſitzer ſei Poet und reich geboren; denn reich 
geſchriebene Dichter giebt es höchſtens in Frankreich und 
England. Allerdings muß es ſich hier gut dichten laſſen. 
Genua unter fih, das blaue Meer vor fih, ven wolken⸗ 
Iofen, ewigen Frühlingshimmel über fih: da muß man 
ja fingen und jubeln: Gloria in excelsis! und ſich wun- 
dern, daß es unter dem Falten Tranerflor des norpifchen 
Himmels möglich ift, einen Vers zu Stande zu bringen; 
fo wie wir ung wundern, daß die Lappländer auch ihre 
Todtenliever haben. In den Gärten find mehre Grotten 
und in ihnen Spiegel, welche ungemein überrafchen. Einer 
der größten zeigt in mildem Zauberlichte die Kirche von 
Carignan, andere den Hafen des Molo nuovo, den Kanal 
und das endlofe Meer. In einer Terraffennifche fteht 
Canova's Wafhington. „Bravo, Negro!® — Ob er 
wohl jest noch daſteht. 

Sch bebte, als ich vernahm, Genua werde neu be- 
feftigt. — Man betritt auch eine reizende, immer grüne 
Lorbeerlaube, wie Mohammed im Paradiefe fie feinen 
Kämpfern verfpricht. Auf den oberiten Terraffen ift der 
Raum mit äußerfter Geſchicklichkeit benutzt, und eine herr⸗ 
liche Fernficht verdrängt die andere. Hier glänzen bie 
Statuen der Pomona und Abgüffe von Canova's Venus 
und Hebe. Man fieht viele Verſteinerungen und einen 
unlängfi gefundenen. großen Meerpolgpen. In Meinen, 
milbbefchatteten Baffins ſcherzen Goldfiſche, die, nach ara- 
bifchen Sagen, vom Kuſſe der Engel glühen. Zwifchen 
Piſtazien und flüfternden Eppreffen fteigt man in bie 
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obere Wohnung des Beſitzers — in bie poetifche, 
benn das untere Haus ift fehr reich, elegant, vermuthlich 
anf — Theegefellfchaften berechnet. Oben fieht man eine 
gewählte Handbibliothek, ein Zimmer mit mechanifchen 
und chemifchen Inſtrumenten, eines mit Münzen und aus- 
geftopften Vögeln und dem Bilde des Columbus. — 
„Bravo, Negro!® — Ferner ein trefflihes Bild des 
größten Sturmes, der Genua je erfchüttert, wo die An- 
fertaue wie Bindfaden riffen, die Wellen die Marmor- 
polläfte fürmten und das Bolt heulend in die Kirchen 
lief, um das jüngfte Gericht in geweihter Halle zu er- 
warten. Das Studirzgimmer des Dichters ift fehr heim⸗ 
ih, nur herrſchte mie zu viel zierliche, faſt abfichtliche 
Ordnung darin. Ein Blatt Papier mit Goldfchnitt Tag 
anf dem Tiſche und eine frifch gefchnittene Feder. Es 
oh ftarf nach Eau de Cologne; ich vermißte den Ta⸗ 
bafsgeruch, ohne den ich mir Fein Poetenzimmer denfen 
kann. Die Ausficht ift entzüdend. Gerne hätte ich bie 
Belanntfchaft des Dichters gemacht, er. war aber nicht in 
ber Billa zugegen. Der Gärtner hat eine hübſche Woh- 
nung, die faft wie eine Kapelle hergerichtet ward. Er 
it fehr gefällig und zeigte mir auch die Treibhänfer mit 
den feltenften Pflanzen. Schwerlich wird auf dem gan- 
zen Erdenrund ein Apollofohn fo angenehm wohnen, wie 
der Beſitzer diefer Billetta. Der Gärtner fagte mir, er 
fei ledig und nenne die Dichtkunft feine ewig junge Braut: 

Im als Gegenfab etwas Profaifches zu ‚fehen, wollte. 
ich noch am nämlichen Tage das ſtark befeftigte Kaftell 
befuchen. Unten fprach ich zu einem Soldaten: „Freund! 
kaun man da hinaufgehen?“ — Er antwortete trocken: 
„3a, Herr, man kann wohl da hinaufgehen, aber man 
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darf nichtl!“ — Jetzt fuchte ich nach dem Erlanbnipfchein, 
den mir der Wirth verfchaffte; ich Hatte ihn in der Zer- 
fireuung zum Taſchentuch geſteckt, und fand jebt keins 
von beiden. In dieſem Augenblicke fletichte ein an bie 
Mauer gebundener, Heiner Steinefel mir im Rüden ves 
Soldaten die Zähne entgegen. Die weit hinaufgezogene, 
zitternde Nafe und die lange, gerade abhängende Unter⸗ 
lippe, fammt den malitiös gefpiäten Ohren gaben feiner 
Phyfiognomie eine fo merfwürbige, beftialifche Ironie, daß 
es ſchien, er Habe das Gefpräch verflanden und lache mich 
ans. Diefes Geficht, das herrlich in die Metamorphoſen 
du jour gepaßt Hätte, ſchnürte mir die Kehle zufammen. 
Der Soldat aber blickte finfter, und fagte: „Wer lacht 
da?” — Stumm deutete ich auf den Efel, entfernte 
mich fchleunigft, und ein nervenerfchiitterndes Hohngeſchrei 
der Kleinen Beftie folgte mir nach. — Das Kaftell Habe 
ich demnach nicht gefehen; was thut es? — ‚Steine — 
nichts als Steine! An Feflungen imponirt dem Laien 
nur die ewige Jungfraufhaft, und feit die Blätter ver- 
fünden, gar Feine Feflung fei mehr uneinnehmbar, gehören 
fie auch nicht mehr, wie vor dem, unter die Euriofilfima. 
Höchſt curios fand ich Dagegen die Art, wie ih in 
Genua rafirt wurde. Es kamen zwei Individuen; ein 
Signor Maeſtro und ein Bube, der bie Geräthfihaften 
trug. Feierlich, als fei eine Amputation vorzunehmen, 
fhritt der Maeſtro an das Werl. Der Bube Hielt mir 
den Kopf, als follte ich Hingerichtet werben ; dann feifte 
mich der Meifter ein, daß mir die Sauce in den Magen 
herablief. — Vergebene verficherte ich, daß ich feinen 
Bart an den Lippen habe, daß ich gewohnt fei, Milch⸗ 
Kaffee zu frühſtücken, aber Keine Seife; umfonft preßte 


87 


ih den Mund zu, und biß ihm mehrere Borflen ans dem 
verwünfchten Pinfel — umfonft! er rafirte mich mit Kunſt⸗ 
pauſen, zweimal auf einen Sitz; die Operation dauerte 
zwanzig Minuten. Ihm mußte ich eine Lira geben, dem 
Buben vier Sons, und noch eine halbe Lira auferge- 
wöhnlich wegen Zerflörung des Pinfels. Ich ſchwur, mich 
in Genua nicht mehr rafiren zu Iaffen, und follten mir 
Abfalonszöpfe am Kinn wachfen. 

Am 4. April wurde mit wahrhaft Töniglicher Trauer- 
pracht die Leiche der alten Fürftin nah Turin geführt, 
in einem großen, von zwölf Rappen gezogenen, mit um⸗ 
fiorten Wappenbilvern gezierten Wagen, unter Kanonen⸗ 
donner und feierlichen Geläute. Während dieſes pomp⸗ 
haften Zuges vurchflog ein Heer von tragifchen Gedanken 
meinen Kopf, und ich z0g die Schreibtafel vor, um mir 
das Wichtigfte zu notiren. LUnterbeffen fam in Prozeſſion 
bie eben fo Hohe als gefürchtete Geifttichkeit herangeſchrit⸗ 
ten ; dumpfe Trauerchöre ſchallten; Die Todtenlichter Hamm 
ten, oon den ehrwürbigen, fleifchlofen Händen getragen ; 
Weihrauchwolken umflogen mid, und in meiner Morti⸗ 
mers-Stimmung überhörte ich wahrſcheinlich das gewöhn- 
fihe: „A basso il capello!“ (Herunter mit dem Hute) 
das in folcher Nähe flets ertönt. Ich fand weit vorne, 
dicht Hinter den Spalieren, und plöglich flog mein neuer 
Seivenhut herab. Es mußte mir Einer mit der Kauft 
gewintt haben; ven Hut konnte ich nicht mehr finden! 
— Mein einziger Troft war, daß der Aufheber veffelben 
vermuthlich glaubte, einen fchönen Filz zu erwerben, und 
fih nun um zwölf Liren betrogen fand. — Hutlos — 
tiefgebückt — ging ich nach Haufe, und galt für einen 
devoten Frembling, was ich ven Aeußerungen einiger alten 
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Weiber neben mir entuehmen konnte. Wüthenn wurde 
ich aber, als ich zu Haufe den Schweiß abtrodnen wollte, 
und ftatt des Sacktuchs Nr. 4, einen alten Komödienzettel 
aus ber vorigjäßrigen Earnevalszeit in ber Taſche fand. 
Ich klagte einem der. Hausfnechte dies oft wiederholte 
Mißgeſchick, und dieſer beſorgte mir ſpaͤter ein halbes 
Dutzend neuer, das Stück a5 Sous, offenbar vom beſten 
Segeltuch und bei Erfältungen zum Frottiren geeignet. 
Mit einem neuen Seivenhute verfehen, eikte ich wieder 
zu der erwähnten Feierlichkeit, und kam gerade noch recht, 
die militairiſche Haltung der Truppen zu bewundern. Gie 
marfchirten langſam mit gefenktem Gewehre und Fahnen. 
Dolchgleich funkelten die wilden Augen und herrlich flan- 
den bie pechfchwarzen Bärte zu ben fonnenbraunen Wan- 
gen. — Da meine Sehnfuht nah Spanien flündlich 
wuchs, ließ ich mich auf dem angelommenen Vapor ; Carlo 
Alberto — für Marfeille einfchreiben, und benudte die 
noch übrige Zeit, um den Palazzo rosso der Brignoles 
zu befuchen, deſſen große Gemäldegallerie viele Ban Dyks, 
einige Rubens’, Guereini's und Guido's enthält. Einzig 
ift bie Ausficht auf der großen oberen Terraſſe; ich hatte 
aber einen Tangweiligen Cicerone, der mir Nichts zu jagen 
wußte, als daß hier einmal ein Diner von 150 Eouverts 
für den genuefifchen Adel gegeben ward. Er wollte mir 
die Perfonen alle nennen und den Speifezettel befchrei- 
ben, aber ich ging ihm buxch. 

Im Vorhof des Pallaftes Sera bemerkte ich mit Ent- 
jegen, daß die vielen Trinfgelver an die Thürfleher, Ci⸗ 
cerone’8 ıc. meine Heine Münze bis auf eine etwas ver- 
dächtige Benezianer Lira erichöpft hatten. Einen Piafter 
wollte sch nicht geben, und doch noch den berüßmten 
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Goldſaal fehen. Ich widelte demnach die Venezianerin 
in feines Poftpapier, ging unerfchroden die große Treppe 
hinauf, trat in ein reiches Vorzimmer, wo viele vornehm 
gekleidete Offizianten fanden, und erfundigte mich: „ob 
ein fremder Künftler, der morgen abreife, nicht heute noch 
den berühmten Goldſaal ˖ſehen könne?” — Die Herren 
wechſelten Blide. — Einer ging mit mie. — In jenem 
Saale find die Sänlen in der edelften Ordnung von ver- 
goldetem Marmor. Man fieht Nichts ale Gold und. 
Lapis lazuli und den eleganteflen Kaminſchirm des gan- 
zen Kontinents. Die Pracht ift erbrüdenn Wäre ber 
Pallaſt mein, ich glaube, ich genirte mich, darin zu 
wohnen. Jede Goldſäule fiheint auf eine Neverenz zu 
warten. Die Frescos, Wand⸗ und Dedengemälpe, find 
von großem Werth. Ich blieb über eine halbe Stunde 
da. Der Herr Offiziant geruhten fehr wenig zu fprechen. 
Er wird bald laut werden, dachte ich, ging unter tiefen 
Bücklingen fort und legte im Borzimmer bie eingewicelte 
Benezianerin auf einen Tifch ; das wirktel man hielt mich 
nun für einen fehr vornehmen Fremden, deſſen Douceurs 
den Goloflang führen. ch ſtreckte mich ermuthigt. Dan 
begleitete mich bis an die Thürez aber feine Treppe bin 
ih je fo ſchnell hinunter gegangen, als die im Pallaſte 
Sera. Außen fchlich ich an den Hänfern hin und bag. 
raſch in eine der. dunfeln Seitengaffen. Dort Iaufchte ich 
an der Ede und fah mit Vergnügen mehrere. zornoolle 
Offiziantengefichter, die zu den Fenftern hinausſtarrien, um 
dem. Geber der Lira einen Dank nachzurufen. 
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13. 

Der Carlo Alberto. — Dreifacher Matratzendiebſtahl. — Das 
Sternenmeer. — Die glüdlichen Infeln. — Marſeille. — 
Eilmarfch nach Perpignan. 

Am 5. April gegen Mittag beflieg ich den Earlo Al- 
berto. Augenblicklich verwünſchte ih bie Anwanblung von 
Sparfamfeit, die mich veranlaßt hatte, auf den zweiten 
Hab zu gehen. Der erfte bot den Paffagieren alle mög⸗ 
liche Bequemlichkeit; fie hatten eigene Auheftätten und 
einen eleganten Speifefalon; im Naume des zweiten ba- 
gegen lagen fie aufeinander gefchichtet in mehreren Biblio⸗ 
theffächern, den Häringen gleich, und ein unangenehmer, 
fehr gemifchtee Geruch drang aus der Xiefe, wohin ich 
meine Effeeten trug. Eine Umfchreibung war nicht flatt- 
haft, und dann hätte ich es, wie gewöhnlich bei Ueber⸗ 
gängern gefchieht, mit beiden Parteien verborben. Erft 
nach einer Stunde fehte ſich der gewaltige Bapor in Be- 
wegung, doch entfaltete ex die großen Segelfchwingen nicht, 
denn wir hatten Gegenwind. Das Meer ging etwas hoch, 
und ich fette mich auf einen niedern Strohſtuhl und er- 
wartete die Seekrankheit. In der erften Viertelſtunde war 
"mir wunberlih zu Muthe — bei jenem Schwindel aber 
nahm ich einen Heinen Schlud hollaͤndiſchen Branntwein, 
den mir mein Wirth als Dauptprafervativ mitgegeben. 
Statt des erwarteten Gaſtes bekam ich verzehrenden Appetit 
und ließ mir fünf Hammels-Eoteleties mit Senf und Gur- 
en geben. Der Reftaurateur fragte, ob ich zum erflen- 
male zur See fei? und ich bejahte, da man die Lagunen 
Venedigs noch nicht Meer nennen fann. „Wenn biefe 
fünf Eotelettes fammt Beilage bei Ihnen bleiben,” fagte 
er, „jo befommen Sie die Seekrankheit in Ihrem Leben 


9 5 





nicht; Sie müſſen aber eine Flaſche Mabeira baranf- 
feßen.” Er vechnete mich zu den Paflagieren, die bem 
zweiten Platz nur wählen, um von bem Exfparten befto 
fiotter Ieben zu können. Sch Ließ ven Madeira kommen und 
vergaß jede Furcht vor dem Seeübel, denn auf Stunden 
ferne fag nun Genna in feiner vollen Sonnenpracht vor 
und. Zahlloſe Segel bevedten den blauen, ſtrahlenden 
Golf; weithin dehnten fi Sardiniens Küften mit bem 
fhimmernden Uferftäbten, ven Villen, Paläften, Gärten 
und Dörfern, und biendende Schneegebirge ragten zum 
wonneburchbligten Himmel auf. „Addio Genova su- 
perba!* rief ich und ſchwenkte das Mabeiraglas. „Addio 
Genova!* tönte es auf dem erflen Plabe, und freudig 
ſtaunend fah ich den muntern Carlo wierer. Seine Bes 
tanntfchaften und Gefchäfte in Genua hatten ihn von mir 
entfernt, und wir gaben und ein Rendez-vous für Bar- 
celona. Da mir alles Abſchiednehmen in den Tod ve 
haßt ift, Hatte ich ihn nicht anfgefucht, und ber Zufall 
wollte, daß er feine Gefchäfte früher beendigen konnte 
und nun wieder mit mir zufammentraf. Er fchmuggelte 
mich etlichemale. auf den erften Platz ein, aber bie folgen 
Mienen ver Geſellſchaft entfernten mich wieber. Auf dem 
zweiten Plate flach mir bald eine feltfame Geſtalt in die 
Angen. Ein dürrer Dann, mit dünnen, röthlichen Haaren, 
bie ihm ungeorbnet das Geſicht umflogen, mit Fleinen, 
bligenden, grauen Augen und einer flolzpfiffigen Miene. 
Er trug weite, kapuzinerfarbige Pantalons, eine dito far⸗ 
bige, kurze Jade, eine rothe Matrofenbinde und gelbe 
Pantoffelnz; um den Kopf Hatte er ein buntes Tuch & la 
Fanchon gewunven. Er lag mitten in der ärgflen Son- 
nenhitze auf den Stricken des Ankers ba, blinzelte, ale 
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Gätte er Pfeffer gefchnupft, und ſah mid trogig, aber 
unausgefeßt an. Ich ging der unheimlichen Klapperſchlange 
möglihft aus dem Wege, und war ohnehin gezwungen, 
einem jungen Lorb des erflen Platzes Raum zu geben, 
der raſtlos der ganzen Schiffslänge nach mit ungeheuern 
Schritten auf- und abflürzte, ſchwarz gefleivet war und 
einen Damenſtrohhut auf dem Kopfe hatte. Plötzlich ſchrie 
anf Nr. 2 ein Franzofe, mit der barbe a la jeune France 
wiebertäufermäßig geſchmückt: „Allons! Allons! Mes- 
sieurs les amateurs du jeu!* — und ſechs bis fieben 
Derfonen folgten ihm in ven Peflraum hinab. Sie fpiel- 
ten Ecarte, ich fah son oben durch das Gitter zu. Der 
Lärm war groß und der: König flog recht artig herum. 
Ein: Sacr&E nom de. Dieul: Cospetto di bacco! Dia- 
volo santo! ze. donnerte nach dem andern Ios. Guter 
Contraſt! Rechts fah ich das unendlihe Meer, das fich 
mit dem Himmel zu vereinen fchien, links Sardiniens 
grüne Küften, in weiter Entfernung vor mir die in Nebel- 
duft verſchwindende Superba und hart unter mir die höl⸗ 
liſche Spielftuft. — Der Vapor arbeitete tapfer; gegen 
Abend waren wir fchon weit über den Golf hinaus; die 
Klapperſchlange, die ich für einen kranken Matrofen des 
Schiffes hielt, lag noch auf derfelben Stelle. Die Ge- 
ſellſchaft Nr. 1 hielt Table d’höte, und gegen 6 Uhr kamen 
die beaux restes’ an une. Wollte ich effen, mußte ich 
hinab in die Schlucht. Im Mittelraume zwilchen ben 
Betten war ein runder Tiſch gedeckt; über ihm ſchwankte 
eine rauchige Lampe. Es erſchien eine Nubelfuppe mit 
Käfe, die ich voll Entſetzen betrachtete. Ihr folgten heil⸗ 
Iofe Ragonts — ſichtliche Ueberrefle von Nr. 1 — und 
eine ranzige Polenta. Ich machte mich an die Ruinen 
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eines Schinfens und an den Wein. Die Bewegungen des 
Schiffes waren aber da umten fo fühlbar, daß mir immer 
fhlimmer wurde. Hart ‚über meinem Kopfe fchrie em 
Heines Rind, neben der Mama im Bette liegend, und 
rechts in der Höhe ſtöhnte ein ſeekranker Metzger auf un⸗ 
gebührliche Weife, zugleich warf. mich ein heftiger Stoß 
som Stuhle herab. Dies gab mir einen Borwand, auf⸗ 
zuſtehen nnd die Gefellihaft zu verlaffen. Bald darauf 
wurben die Betten nach den Nummern verlefen. Ich follte 
im Bibliotheffach Hart unter dem Rinde liegen. Ehe hätte 
ih im Meeresgrunde gefchlafen! Mein heimlicher Plan 
war, mich in der Nacht auf Nr. 1 zu fchleichen und dort 
ein Ranapee im Freien einzunehmen. “Mein großer fchot« 
tifcher Schlafrock ſollte mir gute Dienfte thun. — Schon 
fant in reicher Glutpracht die Sonne in das hochgehende 
Meer hinab. Im Dunkel verſchwanden die Küften, wäh- 
rend bie hohen Schneegipfel noch mie Leuchtthürme eines 
Welttheiles ſtrahlten. Jeder fuchte fein Lager. Berlaffen 
fland ih im Schlafrod da und wollte meinen Plan aus⸗ 
führen; aber die Schiffswarhe wies mich barſch zurüd. — 
Unten ſchrie das Kind, jammerte die Mama, krächzte der 
Mebger, und mehrfache: Sacres nom de Dieu! biiäten 
darein. — Nun fah ich in der Dämmerung die Klapper⸗ 
Schlange ſchlafend valiegen, neben einem abgelöften Ma⸗ 
trofen, der eine ſchöne, dünne Matrabe unter ſich hatte; 
fie fchfief aber nicht. ganz, denn ich gewahrte Ieife, zie- 
hende Bewegungen, und als der Matroſe ſich einmal im 
Zraume wälzte, lag er auf dem Boden und Die Schlange 
“ hatte die Matrage unter fih. "Im feltfamen Nachthabit 
fam ber junge Franzoſe leiſe ſtuchend herauf, Tegte fich 
neben die Schlange, die nun fehlief, umd hatte fie bald 
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von der Matratze weg und ſich darauf gedrückt. Hoff 
nungovoll legte ich mich neben den Franzofen, und ehe 
er eine Viertelſtunde lang ſchlief, Hatte sch die nun drei⸗ 
fach geſtohlene Matratze unter mir und war feelenvergnügt. 
Ich trank ven Reſt meines Madeira und blickte begeiftert 
zum Haren Himmel auf. Der Schwindel, der mich nun 
im Liegen faßte, war hochpoetiſch. Ich glaubte mich der 
Erbe entrüdt — von Luftwogen des Empyraums gewiegt 
— und die Millionen Dimmelslichter umtanzten mich, fo 
daß ich wie eine körperfreie Seele im Sternenmeere 
ſchwamm. Ich date an Mohammeds Nachtreiſe durch 
die ſieben Himmel, und kurz, ehe ich Allahs Thron er⸗ 
reichte, ſchlief ich wonnetrunten ein! — Am früheſten Mor⸗ 
gen weckte mich großer Laͤrm. Der Matroſe war zuerſt 
erwacht und ſuchte ſeine Matratze unter der Klapper⸗ 
ſchlange. Jetzt gilts! dachte ich. Ich weckte ſchnell den 
Franzoſen und ſagte: ich wolle nicht mehr ſchlafen und 
er möge ſich auf bie Matratze legen; er that es auch, 
fragte aber: „Oü est done la mienne?* — Ich reti- 
rirte mich,. denn bie Schlange erwachte und gerieth in 
entfeglichen Streit mit dem Matrofen. Keiner verfland 
den Andern — plötzlich fielen aber Beide über ben Fran- 
zofen ber, unter dem fie die Matrabe fanden, und ber 
Capitain mußte fi in den Hölfenfpectafel Segen, fonft 
wäre es zu Danbgreiflichleiten gekommen. 

Als die Sonne wieder den göttlichen Anblif ihres 
Emporfleigend ans dem Deere bot, flogen wir an ben 
hierifchen Inſeln vorüber. Mild erleuchtet Lagen bie glück⸗ 
lichen Ufer da, wie gottgeliebte, von ver Zwietracht und. 
dem Fluche noch nie betreiene Geſtade. Man möchte Hin- 
überfchwimmen und fih Hütten bauen. Bald aber mahnen 
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im Rechten die Hohen Feflungswerle von Tonlon an bie 
Kraft und den Jammer der Menſchheit. Bon bier an 
fieigen einzelne Klippen, wie Meeresriefen, aus den Tiefen 
empor. Die Fahrt wird fehwierig; Die ganze Mannſchaft 
wor befchäftigt, denn ein Umfchlagen des Windes hatte 
den Gebrauch der Segel möglich gemacht. — Seht erſt 
geigte der Carlo Alberto feine volle Derrlichleit. Pfeile 
ſchnell eilte er an ben Hier öden und fonneverbrannten 
Lüſten Frankreichs vorüber, und gegen Mittag flog er mit 
geblähten Segeln durch die enge Durchfahrt des Hafens 
von Marſeille! — Früher fieht man faft Nichts von der 
Stadt; aber welche Ueberrafhung — wenn die Schiffe 
num zwifchen den großen Forts einbiegen und fi plöß- 
lich der fchönfte Theil der alten Seefürftin zeigt — und 
ver Maflenwald des großen, von flarfen Dämmen ein- 
gefaßten Hafens, der fich als ein Tängliches Viereck weit 
ta die Stadt hineinzieht! — Es Tagen beflimmt an brei- 
hundert Kauffahrer in dieſem Prachtraum. Die pallaft- 
artigen Hänfer und bunten Arkaden fcheinen im Anfange 
gleichfalls aus dem Meere emporzufleigen. In der Mitte 
hielt der Carlo Alberto, und ich war ganz in die Betrach⸗ 
tung dieſer Herrlichkeit verſunken, als mi das Schauer- 
wort: Cholera unfanft aufrüttelte. — Auf dem Schiffe 
lief Alles bunt durcheinander. Die vornehme Geſellſchaft, 
deren größter Theil nach Paris wollte, fand ſchreckenbleich 
da, und von allen Seiten rief es: „O ciell le cholera 
est à Paris!“ — Geftern war bie Nachricht gelommen, 
und, wie es zu gehen pflegt, mit ungeheuern Vergröße⸗ 
rungen; ja, es hieß fogar, fie fei ſchon in Marſeille, 
aber man verheimliche fie. — „Sacrees lanternes!“ 
brüfte der junge Franzoſe; „Nous sommes perdues |“ 
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ſeufzten zwei junge Madchen. „Nous retournons à 
Genes!* ſchrie eine ganze Familie, die mit Hüten, Kof⸗ 
fern, Parapluie's, Fußſaͤcken ꝛe. aus der Unterwelt flieg: 
— Unten brüftten die Gondoliers: „Messieurs et Mes- 
dames! à la douane pour un franc! Arrivez-la! — 
Venez par läl Messieurs! Mesdames! a la: ‚douane! 
.eic. eic. — 

est fah ich die Klapperſchlange, die es auf mich 
gepackt hatte. Sie fixirte mich feſt. Ihr Anzug war 
unveraͤndert, nur hatte ſie eine ellenlange, hinten herab⸗ 
haͤngende, rothe Mütze auf dem Kopfe, Strohſandalen 
an den Füßen und einen braunen Bündel unter dem Arm, 
aus welchem — wie zwei behexte Feuermolche — die 
Pantoffeln blickten. 

„Dio benedetto!“ ſchrie Carlo — jetzt in einem 
eleganten, ſchwarzen Sammtüberrock gekleidet, mit einer 
ſchwarzen Mütze auf dem Kopf, die das halbe e Geniät 
bedeckte. „Dio Santo! Signor Giuseppe !* „Da 
bin ih 1" — fagte ich voll Wehmuth; „wir kommen nicht 
mehr nad Spanien!" — „Was! „Ehen hörte ich, 
es fei die firengfle DOrbre an die Grenze gefommen: 
Niemanden mehr einzulafien, bis auf Weiteres.‘ “— „Bis 
— auf — Weiteres?!” ſtammelte ih — und fanf auf 
‚einen Damentoffer. — „Levez vous, Monsieur!® — 
tönte es — ich flürzte in Carlo's Arme und fhrie: „O 
Granadal! O Korboval Ol!“ Raſch näherte ſich mir 
die Schlange und murmelte unverſtaͤndliche Worte. „O 
meine Erbſchaft!“ ſchrie Carlo —: „o la cholera ma- 
ledetta !® 

Ich raffte mich auf Ben rief: „Ich muß * Spanien, 
. und ſollte ich mit ebenen Füßen über die Pyrenäen ſpringen! 
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Die Nachricht Tann ja kaum an ber Grenze fein. Es 
iR übertrieben, Earlol Es gilt einen Eilmarſchl“ — 
Troſtlos erwiederte er: „Ich habe aber drei Tage Yang 
Geſchaͤſte Hier in berfelben Sache. Briefe, Wechſel, 
Krebitbriefe — muß ich erſt erheben.” — Sch aber, 
omnia mea mecum portans, war entfhloffen, und fagte: 
„Ich will recognosciren, und entweder finden wir ung 
in Perpignan, oder niemals wieder.” Sch fprang mit 
meinen Effekten in bie erſte Gondel, die faft überfchlug, 
als ih unten anlam, abſolvirte mich von der Douane 
mit drei Francs, eilte, von zwei Trägern begleitet, in 
das Hötel des Ambassadeurs, dann auf's Paßbureau, 
dann zum öſterreichiſchen, dann zum preußifchen Eonful 
and endlich anf die Meffagerie, wo ich mich für Yer- 
pignan einfchrieb. Auf meine Trage zudte man bie Ach⸗ 
fein, und meinte: bis Perpignan fei ich eingefchrieben 
and ‘dort werde ich das Weitere fihon erfahren. Ya, ein 
nah Kampfer riechender Eommis vertrante mir: es fei 
m der Stadt ſelbſt wicht richtig, fie würden vielleicht in 
wenig Tagen ben Cours einftellen. — Das waren er- 
frentiche Nachrichten! — Diefer 6. April war einer meiner 
unglücklichſten Lebenstage. An jeder Straßenede Tas ic 
große Polizeiplafate, dichte Gruppen flanden beifammen; 
die nahe Gefahr Hatte alle Parteien vereint, und Earli- 
fen und Philippiſten, und Simoniften und bie republi- 
tnnifhe jeune France ſtauden in Gruppen beifammen, 
wie fie dereinft im Schattenlande fich vereinen werben, 
und hundertmal hört’ ich Das beveutende: „Oui il est 
id? — „Oui il est ici!* — ftöhnte ich heimlich, ja! 
— aber nicht‘ Paganini! — ein Jemand, der den Koffer 
nicht viſitiren läßt, und in hölliſchen Meilenſtiefeln über 
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alle Dowanen und Eorbons fpringt. Und vorzäglih den 
Poeten ift diefer Jemand gefährlich, wie ich in ber medi⸗ 
zinifchen Zeitung las, weil wie gar nicht homöopathiſch 
eben, den Wein pur teinfen ꝛc. ꝛe. —! 2 
Sehr verftimmt fam ich in das Hotel, denn ich mußte 
bis morgen anf den Abgang der Diligence warten. Un⸗ 
terwegs hatte ich noch gedacht: Wenn fie dich num 3.2. 
heute Nacht packt!? — Du wohnft ſechs Stock hoch in 
einem entfernten, finftern Zimmer; bie Klingel iſt nicht 
praftifabel, und wer wird fich des Fremdlings annehmen, 
wenn er, von der verjchleierten Todesgöttin ergriffen, wie 
ein S im hülfefernen Bette daliegt. Und — fo — fern 
vom Ziele follte ich fterben! Ja, wenn es noch in Gra⸗ 
nada wäre, oder wenigftens auf fpaniihem Boden! „I 
est icil“ — flüfterte e8 wieder neben mir, und ich 
dachte ſchon an meine gennefifchen Schnupftücher, die 
wenigftens zum Frottiren gut waren. — Der Sortier bes 
Hotels fagte mir: „Sind Sie der Herr von Nr. 48%“ 
— „Ja!“ — „Ihr Bedienter wartet in Ihrem Zimmer 
auf Sie.” — „Ich habe aber feinen Bedienten bei mir;“ 
ſprach ich verlegen. „Das weiß ich nicht;“ entgegnete 
der Portier, „fehen Sie ſelbſt.“ — Wüthend über fo 
vielfahes Mißgeſchick, flieg ich hinauf und fand in mei» 
nem Zimmer, deflen Schlüffel ich abzuziehen vergeflen, — 
"die — Rlapperfhlange wieder! — Sie taftete eben 
höchſt verdächtig mit den Händen an den Tapeten herum 
und fprach Fein Wort. „Ich will jeht fchlafen,” Tagte 
ih anf franzöfifeh und italieniſch und lateiniſch; — die 
Schlange antwortete nicht, ſondern gab mir ruhig ihren 
Paß. Der war fpanifh — in Barcelona ausgefertigt, 
und die Schlange hieß darin: „Sennor Espina, paesano 
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de las cercannas de Mataro,“ — („Herr Eſpina, 


Landmann aus der Gegend von Mataro.“) Ich Hatte - 


alfo einen Achten Eatalonier vor mir, wußte aber ſchon 
aus Büchern, wie weitumfaflend das Wort: paesano — 
in Spanien tl. — ebt redete ich ihn anf caftilianifch 
an; er ſchien es theilmeife zu verſtehen und entfernte fich 
trotzig mit einem fehr flechenden Blicke. Ich hörte, wie 
er außen die Treppe hinauffiel, und ihm ber Kellner eine 
Manfarde anwies. Lebterer fagte mir dann: er fei ohne 
Umftände in mein Zimmer gegangen und man babe ihn 
für meinen Bedienten gehalten. Die Table d'hote war 
Abends 6 Uhr in einem dunkeln Saale. Es herrichte 
Trauer und tiefes Schweigen. Als eine Seitenthüre 
aufging, ſah ich den paesano allein an einem Katzen⸗ 
tifhe im Garberobezimmer fpeifen. Er hieb ſtark ein, 
und warf mir einen finftern Blid zu. Niemand im 
Haufe verſtand ihn, und er wurde mir flets unbe» 
greiflicher. Nah Tiſch fah ich ihn eilends dem Hafen- 
damme zugehen mit feinem Bündel unterm Arm — und 
ih athmete Teichter auf, denn bie QTapetenbetaftung hatte 
mir nicht gefallen. Mir fchien nichts Wahrfcheinlicheres, 
als daß er wieder nach Genua zurädfahren wolle, und in 
diefer Hoffnung vergaß ich ihn. Die Rechnung hatte er 
nah heftigem Mienenſpiel richtig bezahlt. 

Mich zu zerfireuen, befuchte ich das Theater. Es 
fhien aber, halb Marfeille habe viefelbe Intention und 
ſtehe nicht auf Seiten der Contagioniften. Das Haus war 
überooll, und ich mußte wieder das Paradies erflimmen. 
Hier kam ich zwiſchen zwei elegant gefleidete Damen, bie 
mich für einen Schweizer hielten. "Genug davon! Auf 
geführt wurde: Le rossignol. ine artige Sängerin gab 
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reiht brav vie Hanpirolle, und das berühmte Philomelen⸗ 
duett machte Furore; der Baßbuffo aber. war unausſtehlich, 
und ſang, als habe er eine Sordine auf der Naſe. Die 
Bauart des Hauſes ließ mich ſchmerzlich die einfache Pracht 
und Zweckmaͤßigkeit der italtenifchen Theater vermiffen, 
Diefe weitvorſpringenden Gallerie — dieſe obfeuren Loges 
grilldes — (in denen es übrigens eos In und 
dies zurückgedrückte Paradies entbehrten Zufammen- 
bange die nöthige Einheit, ohne welche kein Kunſtwerk 
gefallen Tann, fei es nun gemalt, gebaut, gehauen oder 
gefchrieben. — An dieſem heillofen Apriltage hat mir Nichts 
mehr gefehlt, als zum Schluffe geprügelt zu werben, und 
auch das war mir nah. Im Parterre, das an Lebendig- 
keit jeden Ameifenhaufen übertraf, entfland Streit wegen 
dem verwünfchten Baßbuffo. Einige applaudirten, Einige 
ziſchten. Der Lärm vergrößerte fi; das: „a la porte!“ 

erfihaflte, und zur Ehre der Kunſt wurden mehrere Klat⸗ 
ſcher, nad allen Regeln, Hinausgeworfen. Nun ſteckte 
aber der Parteifampf auch die Gallerieen und den Olymp 
an, und meine zwei Damen verlangten gebieteriſch, ich 
folle klatſchen. Sch Hatfchte aus Onlanterie, zugleich aber 
pfiff ich auch recht vernehmlih. Kin furchtbares: „a la 
porte 1” fam von ber oberften Ede Iinfs von der Bühne, 
etliche dunkle Individuen nahten fi), und wüthend fürzte 
das halbe Paradies hinter ihnen her. Sch fagte: „Par- 
don mes Dames! ich will Ihnen Glace beflellen © — 
und riß aus, was ich konnte, denn bie Klatſcher kamen 
mir eilig nachgeflogen. Ich ging in ein Kaffeefaus, wo 
lauter elegante Herren in ſchwarzen Frads faßen; da Fam 
ih mir vor, wie der ungebetene Gaft bei her Hochzeit 
in meinem blauen, laftanartigen Ueberrock, der im Drange 
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des Tages noch nicht auegebürftet war. Zu meinem Glücke 
ſaß ich nahe an ber Thüre; unfern von mir fpielten zwei 
Petits- maitres Domino; vier andere Tiger fahen zu. 
Jh war ihnen ein Dorn im Auge, das merfte ich gleich. 
Ich verlangte fehr laut Bier und Eigarren; fie Tachten, 
und ich unterfchied in flillee Wuth vie Worte: „qui est 
cette bete la?“ — Ich erhielt gutes Bier; es mahnte 
mich an's Baterland, und im Hui war bie Meine Flafche 
leer. Es ging kaum ein Seibel hinein, fie foftete aber 
acht Sons. Ich ließ, um die Llegants zu Argern, drei 
mal die Dofis repetiren; bie Cigarren aber biffen mich 
furchtbar und zwangen mid) einigemale zum Ausſpucken. 
„Mon Dieu! comme elle crache cette t&te carrée!“ 
Iifpelte e8, und ferner: „si l’on avait du sens commun 
on ne souffrirait pas cetie figure lal“ Ich war fo 
wüthend, wie der Kammerratb Seeger in Iffland's Er- 
innerung, wo er das Wort: „Sie Figur, Sie” vernimmt. 
Ein reifender Phantaſt muß fich aber viel gefallen laſſen; 
ich dachte an mein Ziel und an die Sechs gegen Einen; 
bezahlt Hatte ich, öffnete daher leiſe und heimlich die 
. Thüre und ſchrie: „Messieurs! la figure fait son com- 
pliment 1% — Dabei fpuckte ich ihnen vafch vor Die Füße, 
und fo heftig, als wolle ich Lange und Leber da laffen. 
Ich vernahm noch ein wildes: „Chassez le bougre |“ 
— war aber blitzſchnell außen in der Finfternig und um 
die Ede herum. — Die Nacht brachte ich in finfleren 
Gedanken in einem hoben, vierfhläfeigen Bette zu. Es 
war ſo breit, daß ich, wie ein Uhrenzeiger, mich im Ring 
herum bewegen konnte. Gegen Mitternacht bekam ich 
ploͤglich einen Wadenkrampf, und entfann mich, geleſen 
zu haben, daß in Orten, wo die Cholera herrſcht, faſt 
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Jedermann gedachtes Zwiden empfinde. „Ste iſt dal” 
flöhnte ich troftlos, und vielleicht babe ich fie ſchon; zu⸗ 
gleich dachte ih an die Alte in der Toptencapelle von 
Mailand. Ich erwartete bie ferneren Symptome. Mein 
Kopf brauste, zugleich war mir’s, als Liege ich noch im 
Schiffe; alter Schweiß brach hervor — „ich habe fiel“ 
rief ich troſtlos und zerrte an der Klingelſchnur. Erſtere 
gab fein Lebenszeichen, die Zweite blieb mir in der Hand. 
Ich machte Licht, und war nahe daran, das ganze Hotel 
zu allarmiren, als mein irrender Blick auf die Reifeflafche 
fiel, die den Holländer enthielt. „Das ſei der letzte 


Verſuch,“ murmelte ich, „komme nım, was da will!“ 


Die Schnupflücher zum Frottiren Tagen bereit, ich tranf 
den edlen Saft aus und entfchlummerte fanft und felig. 
Am Morgen achte ich mich ſelbſt aus, rief: „Adieu 

Marseille!“ und beftieg den Eilwagen; aber hoch auf der 
Imperiale gewahrte ich die Klapperf chlange wieder, bie 
nun durchaus einen Weg mit mir gehen wollte. — In 
Nismes Hatte ich drei Stunden Zeit, das guterhaltene 
Amphitheater zu betrachten, das jegt Cavallerieſtallungen 
im heiligen Innern birgt. Ich ſah auch den Tempel, 
die römischen Bäder und Fontainen. Doch ich eile num 
über dieſe hundertfach beſchriebenen Gegenftände weg, dem 
Lande meiner Sehnſucht zu. In Montpellier kam mir 
die hübſche Kammerjungfer einer nach Neu⸗Orleans rei⸗ 
ſenden Dame vis-aA-vis zu fitzen. Als es tiefer daͤmmerte, 
fühlte ich fanfte Fußſtöße und ein angenehmes Drüden 
meiner Zehen. Wer weiß, wie lange ich noch zu Ieben 
habe, dachte ich, denn kurz vorher hatte ich wieber ben 
Wadenkrampf; ich erwieberte demnach die Lieblofungen, 
aber fo fühlbar, daß ein gewaltiger Schrei eines mir zu 
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Füßen liegenden Meinen Hundes die füße Taͤuſchung hob. 
— Bald Darauf wurde der Wagen umgepadt, und ber 
Condueteur bat mich, ich möchte fo gefällig fein, nnd nur 
zwei Stationen weit das Interieur verlaffen und die Im⸗ 
periale befteigen, um einigen neu bazu gelommenen Damen 
Pag zu machen. Er ſprach fo höflich — die Schönen 
fanden mit Schachteln ꝛc. befrhwert in ver Nähe — ich 
wurde galant und kletterte auf ven hohen Thron hinauf. 
Hier fam ih nun neben den paesano zu figen, in Ge⸗ 
fellfchaft mit zwei Tambours, die bis zum Zerplaken: 
„Allons enfans de la patrie!“ fangen und auch die 
Parisienne zum Beſten gaben. Staunend vernahm ich, 
wie die Schlange ihr Stillſchweigen brach und die Trom⸗ 
mel zu den Liedern Tieferte, mit fhallendem: Pum! Pum! 
trum ! trum! rrrrer trum! etc. Als ich nun vollends 
meine Reifeflafche eirculiren ließ, wurde der paesano ge 
ſpraͤchig, und fprach im gebrochenen Laftilifchen: es fei 
fonderbar, daß ich nach Wurſullun (fo Sprach er Barcelona 
aus) wolle und nicht catalonifch verfiche. Ich erwiederte 
mit Worten und Zeichen: „es fei.dies eben fo ſonderbar, 
als daß Seine Gnaden (Vuestra merced, abbresirt: 
Vusted) nach Genua reif’te, ohne italienifch zu verflehen. 
Er pfiff höhniſch und ſchnalzte mit den Fingern; doch machte 
ih etwas nähere Belanntichaft mit ihm, Ternte mehrere 
entalonifche Worte, die himmelweit vom Eaftilifchen verfchie- 
den find, und flieg fpäter ganz verfühnt mit dem paesano 
in das Interieur hinab, blieb aber, zum Jubel vieler 
Stafipuben, etliche Minuten lang an der Diligence hän- 
gen, weil ich die Heineren Tritte nicht mit den Füßen 
finden konnte. In Narbonne hatte ih Tags darauf Zeit, 
bie Kathedrale zu ſehen, und beſtand eine dreifache Exe- 
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ention. Ich wurde auf ſchmerzliche Weife iur Freien rar, 
während ein Kleiner Savoyard mix ungeftüm die Stiefel 
putzte und ein Anderer mich kaäͤnmte. Dies Alles geſchah 
ohne mein Verlangen. Bon Narbonne an fleigt nun bie 
Straße immer mehr, Fühlere Lüfte wehen, die Landſchaft 
nimmt einen wilberen Charafter an, und bald ſah ich 
entzückt in ber Ferne bie Kolofje Al Borlats, wie bie 
Mohren die Pyrenäen nannten. Sie waren noch mit 
Schnee bevedt, und die Einwohner haben für jeben vor⸗ 
ragenden Gebirgskopf zwei bis brei verfchienene Namen. 
Ein fumpfähelicher, blaßgräner See.zur Linfen, mahnt 
an die Sagen ber Nirenwelt. Ein Luftſtrom bewegte bie 
träge Fläche, und es war, als tauchten viele taufend weiße 
GOreifenhäupter aus dem mobernden Schilf empor. Moos 
und Heidegras zeigten fich auf den mit vielen rohen Stei- 
nen überfäeten Hügeln, nad Schafheerden kamen Iangfam 
aus den entfernten Thaͤlern hervor; Proceffionen, bie 
vor Fett kaum gehen können. Endlich ward die Gegend 
wieder heiterer. Reiche Wiefen prangten im frifchen Grün; 
Obſthaine verbreiteten duftige Schatten; hohe Weiden er⸗ 
innerten mich fäufelnd an Desvemona’s Trauerlied, und 
das eben fo fefte, als melancholiſche Perpiguan lag vor 
ung mit den gewaltigen Mauern, alten. Thärmen und 
alfen Zeichen einer flarken, drohenden Grenzſtadt. 

Im Hötel du petit Paris flieg ich ab, und vernahm 
mit unfäglicher Freude, daß bie Grenze noch nicht gefpewet 
ſei. Jubelnd theilte ich dies dene Eſpina mit, er aber 
fagte mit Worten und Zeichen: „Und wenn anch! der 
Eipina kommt doch durch!“ — 
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Aufentgalt in Perpignan. — Abreiſe. — Viv' Wursallun! — 

Schreckſchuß. — La Junquera. — Abreiſe. 

Im Gaſtſaale geruhten der Herr Kellner mir zu ver- 
fünden, daß ich zwei Tage in Perpignan verweilen müſſe, 
denn das Paßbureau fei bereits zugeſchloſſen, ich koͤnne 
daher mit der morgigen Diligence nicht abfahren. Ich 
fand es fonverbar, DaB man das Bureau gerabe fchliehe, 
wenn bie nenen Paͤſſe aukommen, und da mir Tags darauf 
ber Vorſtand fagte, er habe alliogleich den überſandten 
Paß viſirt, fo vermuthe ich, daß erwähntes Hotel feine 
Säfte zu Lieb hat, am fie gleich zu entlaffen. Am 11. 
beſah ich, in Eſpina's Begleitung, bie Stadt und ihre 
Umgebung. Sjauchzend zeigte er mir die nahen Pyrenäen 
und rühmte fein jenfeitiges ſchönes Baterland. Obſchon 
ih nichts Näheres über feine feltfame Reife erfahren 
fonnte, faßte ich doch Bertsauen zu ihm, und verfland 
feine nur ſparſam mit caſtiliſchen Worten durchſpickten 
Meden immer beffer. Nach dem Spaziergange traten wir 
m. ein einfames Raffeehaus, wo er mich auf den ber 
flaubten Billard die ſpaniſche Partie mit ben Kegeln 
(bolas) lehrte. Ein Mävchen, mit einem Heinen Kinde 
anf Dem Arme, machte ven Margueur, und als ich ein⸗ 
mal alle Fünf: traf, ſchrie fie: „Partital“ und ließ Das 
Kind mitten unter bie Segel fallen. Beim Nachhauſegehen 
ſtieß Eſpina anf zwei Landsleute; fie umarmten ſich mit 
Heftigkeit und geſtikulirten und ſprachen fo ſchnell, daß 
ich keine Sylbe verſtehen konnte. Das Einzige fiel mir 
auf, daß fie ihn nicht Efpina, fondern nur kurzweg Ross 
nannten (der Rothe). Er fagte mir fpäter, unter diefem 
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Nomen ſei er fo ziemlich in den Pyrenen bekannt. In 
Perpignan hatte er viel Unglück. Au der Table d’Höte, 
wo es ſtark nach Kampfer roh, warb er von ben ele- 
ganten Herren finfter und höhniſch befehen, wegen feiner 
anomalen Tradt. Hätte ich ihn nicht verforgt, wäre er 
hungrig aufgeftanden. Bir faßen weit unten, und ba bier 
Jeder felbft zugreift, befanden wir uns in großem Nach⸗ 
theil; auch war es fo dunkel, daß man faum die Speifen 
ertennen konnte. Als Zimmer exbielt ex eine finflere 
Manfarvenfammer hart am heimlichen Gemach, und ba 
ex eine Antipathie vor den dort haufenden großen Ratten 
hatte, brachte er einen bedeutenden Theil der Nacht auf 
Lepterem zu; deflenungeachtet mußte er, wie bie An⸗ 
deren, zwei Francs per Tag für feine Chambre garnie 
zahlen. Da ich mich feiner beim Eſſen annahm, gewann 
ee mich flets Lieber und fulminirte ſtark über die Fran- 
zoſen, ie er mit dem Nationalfchimpfworte: „Gabachos,“ 
belegie. — Am 12. fam Carlo. mit der Diligence an und 
fagte: die Angft wachfe in Marfeille son Stunde zu 
Stunde, und. in Nismes glaube man, die Cholera jet 
rihtig dort. — Jetzt trat Sennor Don Espina Ross herzu 
und grüßte ihn froftig; er hatte ſchon früher über ihn rai⸗ 
fonnirt, wegen bes eleganten ſchwarzen Sammtrocks mit 
den weißen Knöpfen; auch gefiel ihm fein Torquato⸗Taſſo⸗ 
Barett nicht. Hinter feinem Rüden ahmte er mir feinen 
Bang nach und ſchnitt ganz einzige Gefichter. Carlo hatte 
einen hübfchen, fhwarzen Schuurrbart; Roß nannte ihm 

b: „el mustazl“ (der Schuurrbart) und ziſchte im 
feiner Sprache: „Vay’; el caunte de Wursullun t’af- 
feitera! — (Geh' nur! der Graf von Spanien wird 
wich ſchon raſiren). Dabei machte ex die bedenkliche Panto⸗ 
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mime des Halsabſchneidens. Beſagter Generalcapitain von 
Eatalonien Hatte nämlich auf's Strengfte die Schnurrbärte 
beim Civil verboten, in denen er ein hieroglyphiſches Zei⸗ 
den der jeune France und der Propaganda erblickte. — 

Auf dem Zimmer machte mir Carlo Borwürfe über 
das Bertrauen, das ich gleich zu Jedermann zeige (was 
allerdings — fogar nach Knigge — ein großer Fehler if), 
und namentlich zu dieſem Eſpina, der ihm gar nicht ge 
falle, und ich werde fchon noch fehen, wohin das führe. 

Roß war nım von feinen Landslenten in Anfpruch 
genommen, und ich befuchte mit Carlo ein Hotel: „Le 
grand Tivoli“, in der Nähe der Promenade, zu dem ein 
baufälliger Steg führte. Dort übten fi im Garten meh⸗ 
rere Dfficiere der Garniſon im Piſtolenſchießen. Einer 
fehlte auf zwanzig Schritte mie eine Karte und unter 
viermal traf er einmal das Ns. Auch die Anderen fchoffen 
fehr gut. Nachmittags fanden auf der Promenade mili⸗ 
tairiſche Hebungen flat. — 

Am 13. früh 3 Uhr befliegen wir die Diligenee. Ich 
muß geftehen, daß ich mich damals an Roß verfünbigte 
und ihm ein neues Unheil: zuzog. In der Rotunda, im 
welche ich mich zur Abwechslung einfchreiben ließ, können 
faum Bier fiten; es follten aber durchaus Fünf hinein. 
Sie beftanden aus einem der Freunde Efpina’s und mir, 
einer alten, dicken Frau und einer jungen, fehr hübſchen 
Eatalonierin von Junquera, die Eſpina, ale feine Lands⸗ 
männin, ohne Weiteres auf den Schooß nahm, um mehr 
Play zu gewinnen. Da fagte ich. ihm, ehe wir abfahren, 
ee erleive großes Unrecht, ver Muſtaz babe gleichfalls 
nur in bie Rotunda bezahlt und ber Conducteur ihn doch 
in das Interieur gelaſſen; mir ſelbſt fei es gleichgültig 
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— ich wolle es nur beiläufig erwaͤhnen. Da fihob mie 
Roß wüthend feine Landsmännin zu, fprang hinaus und 
fing mit dem Conducteur und dem ganzen Interieur fu- 
riofen Streit an. „Marchons!* tönte es dazwifchen, ber 
Wagen fuhr ab, und zwei flarfe Laftträger ſchoben over 
warfen ihn vielmehr wieder in bie Notunda, wo er nun 
bis zur naͤchſten Station ſtehend die grimmigfien Mo⸗ 
nologe hielt. — Der Tag brach an, als wir ausfleigen 
mußten, einen einen Fluß ın einer Barke zu paſſiren. 

Run fah ih auch die übrige Geſellſchaft, Die aus 
einem itatienifchen Imprefſario, zwei hübfchen Sängerin» 
nen, zwei Soubretten und einer für Mütterrollen be⸗ 
flimmten Gardedame beftand. Jetzt wußte ih, warum ber 
Muſtaz fih in das Interieur verfügt hatte. Die phil« 
harmoniſche Geſellfchaft war für Barcelona zur italieni⸗ 
ſchen Dper engagirt. Auf einem fchlechten Breite, das 
bis zur Barke wohl fünfzehn Schritte lang gelegt war, 
trippelten die Damen angſtvoll voraus. Ich wollte ihnen 
meine Gewandtheit zeigen und leicht hinüberhüpfen, fiel 
aber auf der Mitte in das feichte Waſſer hinab, eben, 
als ich begeiftert das „Attendiamo!* anftimmte. Roß 
zog mich am Kragen heraus und behauptete unter allge⸗ 
meinem Gelaͤchter, er habe mir das Leben gerettet. Ich 
fiefite meine Feldflaſche zu feiner Dispoſition; er entzün- 
dete feine Cigarre an der meinen, und trog ben Winfen 
Cario’s 5 ich Brüderſchaft mit ihm. Es wäre 
—— ig gewefen, denn er nannte ohnehin Je⸗ 

n. 

re mehr fleigt num der Weg der Höhe der Pyre 
wien zu. Die Befellfchaft Lie ven Wagen auf der Strafe 
amd ging einen nähern Fußpfad, ber über wilde Stein⸗ 
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malen führt. Herrlich ſticht das Grün der Thaͤler gegen 
bie weißen Schneegipfel ab. Friſche, ſtaͤrkende Lüfte wehen 
aus der hohen Garganta de Pertuis. Ich glaubte einer 
Opernprobe im Freien beizumoßnen, fo anmuthig trilferten 
die Sängerinnen, obfchon fie der Suipreflario und die 
Gardedame beihworen, fie möchten ihre Kräfte pro looo 
fparen. Es begegneten uns mehrere Bergbewohner, die 
den Roß freudig grüßten. Seine Zunge ging immer 
ſchneller, je näher er feinem Baterlande kam. Yınfles 
drohend fah das gewaltige Schloß Bellegarde von einem 
hohen Berge nieder. Die franzöfifhe Douane war gerecht 
and mild und galant gegen bie Damen. Aus ihren großen 
Koffern firahlien: — das Feſtkleid der Italienerin in Al⸗ 
gier; finfter lag hinter ihm ber Tranerrod von Donna 
Anna; lieblich glänzte der Rofafpenrer und die feibene 
Basquina der — Roſina; idilliſch Tächelte das kurze Röck⸗ 
den der Ninetta vor — als der Donanier fagte: „ÜO’est 
assez, mes dames!“ Bei jedem erſcheinenden Kleide 
fang die jüngfte einige Takte aus der betreffenden Rolle. 

Auf vem Papbureau wurde mir fogar ein Stuhl ange 
boten, was ich nur erwähne, weil es ſonſt nirgends geſchah. 

Wir fliegen nun wieder ein und paffirten bald barauf 
die Grenze. Da war Efpina kaum mehr zu halten. Er 
leerte meine Flaſche und rief: „Viv’ Spanna!“ (Spanien 
Iebe!) Dann begann ungemeines Mienen- und Geberben- 
fpiel. Dann jauchzte er: „Dimainisch! Dimaintsch! en 
Wursullun!® (Sonntage, Sonntage — in Barcelona!) 
„El caunte de Spanna a Cavaills* — (der Graf von 
Spanien zu Pferde.) „Gran Parads* — (große Parade), 
„Irum, irum, pum, pum, pum, y las murails“ (pie 
Manern), „eaunte! Parads! murails! Viv’ Wursullua! 
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Viv’ Spanna!“ So ging es in einem fort, bis wir in 
La Junquera hielten, wo ich denn auch ſeelenvergnügt: 
„Viva Espannal“ rief. Ä 

Aber — ein furchtbarer Schreckſchuß unterbrach nur 
za balb diefen Iubel. Wir Hatten die Päſſe abgege- 
ben, und jetzt erfchien in ber Aduana ein Policei-Agent 
— ein Heiner, bleicher, unerfchütterlicher Dann, und 
verlangte ziemlich höflich, die Baflagiere möchten vor- 
teeten, welche direct von Marfeille fümen. Nichts ah⸗ 
nend, trat ich vor, wie ein Slügelcorporal; mir folg- 
ten Carlo und Eſpina Roß. — Nun aber fprach bie 
hohe Bolicei, in einer Hand unfere Päffe, in der andern 
eine Landkarte haltend: „Wir fteben nit an, zu be= 
bauern, daß gegenwärtige, direct von Marfeille kommende 
Sennores nicht weiter reifen bürfen, weil fich, laut ein« 
gegangener Nachrichten, alldort die Cholera conftatirt hat. 
Ihre Gnaden (Ustedes) haben alfo fofort fih in das 
Quarantainehaus auf ver Plaza major zu verfügen, wo 
fich bereits ein Sennor Frances aufhält, und wir felbft 
werben gehörige Meldung an die Commanbantfchaft von 
Figueras abgeben laſſen.“ — Das war ungefähr der Sinn 
ber niederſchlagenden Anrede. Entgeiftert ließ ich mich auf 
meine Mantelfäce nieder und blickte in ſtiller Wehmuth 
an die rauchige Dede. Efpina aber legte Proteſtation ein. 
Nie hörte ich einen Menfchen fchneller -fprechen; nie fah 
uch ähnliche Geftifulationen. Carlo warf grimmig pas Taſſo⸗ 
barett empor und ſchrie: „OD meine Erbfchaft! Ich habe 
e8 ja gefagt: fie werben uns heimfchicken, wie wurm- 
ſtichiges Obſt. O la cholera maledetta! Die übrige Ge- 
fellfehaft, die, weiß Gott woher, nach Perpignan kam, 
ſah ung mitleivig au. Ich bat die Schönen, mir das: 
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„Di tantz palpiti etc.“ zu fingen; aber ein firafenver 
Bit der Gardedame hielt fie zurück. Troſtlos ſah ich 
ſie bald wieder einſteigen und dahinrollen. Den Eſpina 
vermißte ich. Um nun dem Unvermeidlichen noch eine gute 
Seite abzugewinnen, naͤmlich ein gutes Zimmer, ließ ich 
mich ſchnell in das Quarantainehaus führen, das früher 
einmal ein Rathhaus, ſpaͤter ein Wirthohaus und in den 
letzten Kriegen ein Lazareth geweien war. Unter dem freien 
Zimmern wählte ich eines mit ber Ausficht auf die Py⸗ 
renaͤen und richtete mich nothdürftig ein. Carlo fam etwas 
Ipäter, wählte ein Borberzimmer, neben dem klagende 
Slötentöne erflangen, und ſaß — ein flummes Bild ber 
Verzweiflung — in dem einzigen, banfälligen Lehnſtuhl 
des Haufes. Mit einemmale wurde es laut auf der Plaza 
major, auch) Plaza real, die ungefähr fünfzehn Schritte 
breit und dreißig lang ifl. Eſpina Roß erfchien, von 
jwei hombres de guardia (Bade) begleitet. Er war, 
als fei Nichts geſchehen, in die Rotunda gefehlichen, mit 
Zurädlaffung feines Paſſes, wurde aber von dem Mayoral 
(Conducteur) noch bei Zeiten entdeckt. Schwerlich giebt 
es einen cataloniſchen Fluch, den er nicht vorbrachte. Der 
halbe Marktflecken folgte ihm nach. Angelommen anf der 
Plaza real und feinen Beflimmungsort erblidend, warf 
er mit einem donnernden: „Carai!* *) — erft die lange 
Mübe und dann feinen Biindel in die Luft. Zum höchſten 
Ergöben der Jugend von Junquera ging legterer, wie 
eine zu früh plaßende Bombe, in ver Luft auseinander, 
und einer der Pantoffelmolche durch das oeil de boeuf 
einer rechts am Quarantainehauſe liegenden Maͤdchenſchule. 


in R 
*) Carai — catalonifd), für den ſpaniſchen, nicht zu Überfegenden National» 
fluch: — carajo. 
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Die Schalmeifterin mußte abweſend fein, denn ſaͤmmtliche 
Dchfenangen füllten ſich mit ſchalkhaften Lockenköpfthen, 
und eine ber älteften Sennoritas fchwang ben Pautoffel 
als Siegeszeichen. Ueberhaupt wiffen die Spanierinnen 
gut mit ihm umzugehen. Raum war Eſpina mit zuſam⸗ 
mengeraffter Habe oben augeflommen, als er auf ben 
Balcon flärzte und von der Mäpdchenfihule feinen Pan⸗ 
toffel zurückverlangte. Er wurde ihm an den Kopf. ge- 
worfen. — Nun befab er alle Zimmer; feines war ihm 
recht, und endlich Ingirte ex. fih in Die Kammer. ein, in 
der man früher über die Todten bie legten Gebete Hielt, 
unter dem Vorwande, er wolle das Flötengeziich bes ver- 
fiuchten Gabacho nicht hören; aber beftimmt in ber Abficht, 
zu entfpringen, weil das Fenſter fchlecht verwahrt war. 
"Nun erfchien der ung beſtimmte Mozo (Burfche, Die 
ner). Wer das Luffpiel: Die ungleichen Brüder kennt, 
und den darin vorkommenden Bedienten — Geiſt genannt 
— kann fi) einen Begriff von unferm gemeinfchaftlicken 
Diener machen. Schon frühe beim Lazareth angefellt, 
hatte er fih große Ruhe und Gleichgültigkeit erworben 
und eine feltfame Paffion für den Kranfendienft. Er hieß 
Sennor Pablo (Paul), war etliche Vierzig alt, verhei- 
rathet, aber kinderlos. Nichts Iebte an ihm, als die oft 
furchtbar bligenden Augen. Ledergelb war fein fummer- 
volles Antlitz, und fein Kinn Hatte beflimmt feit. zwei 
Monaten kein Rafirmeffer mehr gefühlt. Efpina ließ um- 
fonft feine erneute Wuth an ihm aus, er blieb ruhig — 
„in fich verfunfen, wie die Hölle.” — Er war zu etwas 
Größerem geboren. Er meldete ſich zugleich auch ale Koch 
an. Auf dreißig. Gerichte, die wir verlangten, fagte er 
fanft: „No hay“ (es ift nicht da), man mußte ihm alfo 
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ſelbſt den Speifezettel überlaffen. Nach Tanger, afigemei- 
ner Trauerpauſe hatte Efyina fich gefaßt. Ploͤtzlich zog 
er vier bunte Ballen aus der Jacke und fing an zu jon- 
giiren, und zwar mit großer Geſchicklichkeit. Hierauf 
fhlag er vor, A los Ladrillos zu fpielen. Dies eigen- 
thümliche Hazardſpiel befteht darin, daß Jeder eine zu 
beflimmende Geldmünze in die Luft wirft, und Derjenige 
gewinnt Alles, deſſen Stüd am mehrften in die Mitte 
einer der Steine oder Fiegelplatten des Bodens fällt. 
HM das Zimmer regelmäßig belegt, fo hat es wenig An- 
fland. Unfer Verſammlungs⸗ und Speifefaal aber war in 
dieſer Hinficht fo verhachläffigt und Hatte fo viele Köcher 
und gerbrochene Ziegel, daß bei jedem Wurfe ein Streit von 
Eſpina erhoben ward. Pablo ließ unten fochen, was kochen 
wollte, machte Anfangs den Schiedgrichter, mit einem Stroh⸗ 
halm die Diftanzen meffend, bald aber fpielte er ſelbſt mit. 
Roh che Eſpina's Münze (wir fpielten um Quarto's) 
die Erbe erreichte, ſchrie er fhon: „Io gan!“ (io gano, 
id gewinne) dann begann unter großem Lärm das Aut- 
meſſen. Da Carlo gewann, wurde er ftets wüthenber auf 
ihn. Pablo verlor vier Quarto's, dann machte er ein 
Anlehen bei mir. Man kann im höchſten Sommer Kegel 
ſchieben, und wird nicht fo ſchwitzen, wie bei dieſem Spiel; 
auch fuhren wir oft mit den Köpfen zufammen, daß wir 
rüdwärts niedertaumelten. —* | 

Um zwei Uhr brachte Pablo die Comida (das Diner). 
Es beſtand aus dicker Brodfuppe, gefuitenen Eiern, Boh⸗ 
nen und Hammelfleiſch, und zum. Defert erfegienen ge- 
röftete Mandeln. In wiefern dieſes diätetifch iſt, weiß 


ih nicht — es blieb aber Nichte übrig, und ber cata⸗ 


loniſche ſüße Landwein mundete mir trefflih. Gegen. fünf 
Kufienberg’s fümmtl. Werle XIX. 8 
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war halb Junquero vor unferm Bulcon verfammelt. 
Pablo erhob das größte Bedenken gegen Carlo’ Schnurr⸗ 
bart, und kündigte fih zugleich als Barbier an. Ihm zu 
zeigen, daß er dennoch hoffe, nach Madrid zu kommen, 
fieß fih Carlo wirklich im Angeficht des Volkes raſivren, 
während Efpina hinter ihm fland und ferne ſchmerzlichen 
Gefichter nachahmte. Schwerlich aber hat Baron Neuhof 
in fo wiverfprechender Tracht auf Eorfica gelanvet, als 
die Kleidung war, in der ich mich nun gleichfalls dem 
Bolfe vom Balcon aus zeigte. Ich trug fchwarze, weite 
Reifepantalons, meine Bruft umhüllte eine wollene Jacke, 
darüber war der erwähnte Schlafrod geworfen; eine ſtark⸗ 
gebrauchte Serviette diente als Gürtel, und. Eſpina's rothe 
Mütze bedeckte meinen Kopf. Ich wurde mit mehr Ge- 
lächter- empfangen, als nöthig war, und verbeugte mich 
huldvoll. Quien es? Quien es?* (Wer iſt's ) rief 
es von allen Seiten. Sn der Müdchenſchnle aber erſchallte 
ſchmerzliches Geſchrei — die Schulmeifterin arbeitete ver⸗ 
muthlich mit ihren Kasces an Wiederherſtellung der Ord⸗ 
sung, und fortan erblickten wir fein Lockenköpfchen mehr 
in den Oeils de boeuf. — Nachts ſchob mir der Gef 
einen großen Riegel vor das Zenfter und fchloß die Läden 
forgfam, behauptend, es komme alle Naht ein ſtarker 
Wind von den Pyrenden und ich könne mich leicht erkal⸗ 
ten; dem Efpina aber vernagelte er die Ausfiht auf Flucht 
mit einem fohweren Eifengitter. Ich konnte Mlcht umhin, 
dem Letztern zuzurufen: „El Sennor Don Espinal wie 
ſteht's ? Dimaintsch en WMursullun?“ Er rüttelte wie 
ein Löwe am Bitter und werte mich oft in ber Macht 
durch feine Monologe, die bis in mein Gemach drangen. 
— So biwihlebien wir, immer bei Bohnen una Hammel- 
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Reifh, fünf permvolle Tage. Am zweiten gefellte fi and 
ver Franzoſe zu uns, ber beim Lyoner Tumult Wunden 
davongetragen hatte; er war ein gefchiefter Flötenſpieler, 
für das Drchefter in Barcelona emgagirt und ſaß fihon 
brei Tage hier, da er auch von Marfeille gefommen war. 
Bir unterhielten uns wie Finder mit Dall- und Ladrillos⸗ 
fpiel, zeigten nns alle Abend dem Bolle und wurden 
ſtndlich von neuen Zweifeln gepeinigt. Bald fagte Pablo, 
wir müßten wahrfcheinlih nad Perpignan zurüd, dort 
dreißig Tage verweilen, und dann wieber fünfzehn in 
Junquera, bald meinte ex, wir würden ganz zurückgewie⸗ 
fen, und allen Flächen: hielt ex eine Rede über die chriſt⸗ 
liche Geduld und Desotion entgegen. — Eines Morgens 
lam er, und die erfehnte Freiheit verkündend und be- 
hanptend, wir Tönnten von Glück fagen, denn wir feien 
beſtimmt Die leiten Reiſenden, die nicht auf wentgftens 
dreißig Tage nad Perpignan zurücdgewiefen würden. Zu⸗ 
gleich Tegte er Jedem eine ziemlich billige Rechnung vor, 
und Eipina mußte fo viel für feine Todtenkammer zahlen, 
als wir für unfere Jimmer. Bei diefer Gelegenheit brachte 
er einen fonderbaren Fluch vor. Er wünfchte, es möge 
364 Tage lang Pulver und einen Tag lang Teuer regnen. 

Run erfihien feierlich vie Sanitätseommiffion von 2a 
Junguera, ans vier Individnen beftehend, mit Dem Sennor 
Cura (Pfarrer) an der Spike. Letzterer ſah mit dem 
Schiffhute aus, wie Bafltio im Barbie. Bir hatten 
früher dem Eſpina weiß gemacht, es werde nam Geber 
son uns mit Wachholder durchraͤuchert und bekomme daun 
ein Kampher⸗ Laventent, weshalb er bie Junta de Santä 
im grinmigſten: Humor empfang. Der Sennor Cura er- 
Härte, wir ſeien auf lange Zeit die Letzten, welche, mit 
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Gottes Zulaffang aus dem Lande des Ginnufifdhen —* 
( Frankreich) kommend, Junquera betreten bärften, denn 
ſchon der hentige Eilwagen ſei außen angehalten, und die 
Paſſagiere mußten entweder zurück oder ein entfernteres 
Lazareth beziehen, welches durch die Gabachos fo zuge⸗ 
richtet ſei, daß es vor der Hand eines geziemenden Daches 
ermangele. Er empfahl und dem Segen ver heiligen Drei⸗ 
faltigkeit, ſchlug Krenze über uns und ging majeftaͤtifch ab. 
Wir fintteten nun auf dem gegenüberkiegenben foge- 
nannten Kaffeehaufe Beſuch ab, machten den Honoratioren 
bie möglichften Komplimente über Junquera's romantiſche 
Lage, über ihren Commerz und ben junco marino. Die 
Nacht brachten wir noch in dem Duarantainehbaufe zu. 
Pablo machte nach Carlo's Anweiſung Panſch, ver nicht 
übel war, und Efipina tanzte ein Solo, als habe ihn die 
Zarantel geftochen. Ich gab ein Schattenſpiel zum Beſten 
und brachte mitteilt einer Serviette und meiner Hände 
einen gigantifchen Stierkopf an die Wand, welchen Efpina 
mit einer großen Stange in regelmäßigen Stellungen an⸗ 
griff; dazu blies der Sranzofe die Flöte, Carlo ſchrieb 
begeiftert an feine Braut in Lugano, und den Schluß 
machte bie feierliche Einwerhung des Hanfes, ale Posada 
de los cuatro naciones (Gaſthaus der vier Nationen), 
was ich mit einer großen Kohle an die Wand malte. 
Tags darauf wurbe abermals bie von Perpignan Tom- 
mende Diligence angehalten, weil Parifer im ihr ſaßen; 
ſelbſt der leere Wagen durfte nicht in den Ort herein, 
and wir wurden ſaͤmmtlich in eine Tartane — welche 
ein rieſenhoher Brauner zog. Wenn bei ein po⸗ 
chondriſten gar keine Mittel mehr helfen or, ſelbſt 
das Holzſagen nicht, fo muß man ihn in diefe Tartane 





117 


—— 


werfen, die el corre&o (ber Curier) de la Junquera heißt. 
Bewegungen und Stöße gingen in’s Unglaubliche, 
und ber lebendige Correo felbft rief mehrmals: „Madre 
de Deu!“ (cataloniſch, für Madre de Dios! Mutter 
Getteo ) Wir blieben auch in fleter Befrhäftigung, un- 
fexe hin⸗ und herkollernden Efferten in der Tartane zu 
erhalten. Eſpina faß ganz vorn, retirirte aber mit einem 
deunernden „Carail“ denn der Braune, der eben nicht 
an Verſtopfung Iitt, hatte ſich über feine vorgeſtreckten 
Süße Himlänglich entladen. Der Weg tft fehlecht unter 
halten, fleinig und oft von Heinen Rambla’s*) unter- 
brocden. In einer derfelben fchrieen wir in einem Chor 
nach allen. Heiligen. Bei Puente de molins verfchönert 
fh die Gegend, und. eine weite, fruchtbare Ebene liegt 
vor den Augen. Sie iſt gut bebant, zeugt vom Fleiße 
der Catalonier, und die Straße zieht ſich durch Herrliche 
Obſt⸗ und Dlivenhaine hin. Voll Stolz zeigte der Correo 
at feine Iangen Peitfche auf das hohe, fefte Schloß von 
Figueras - Castillo, de. San Fernando genannt, das 
16,000 Mann faflen fan und machtvoll die fehöne Ebene 
beherrſcht. In Figueras herrfchte viel Leben, weil gerade 
Markt war. Hier fah ich den Kampf zweier Fifchweiber. 
Die Jüngere operirte mit leichtem Sarbellengefhüg nah 
dem braunen Antlitz ver Welteren, die ihr endlich den 
12- Pfünder eines Seefifches dergeflalt um den Mund 
ſchlug, daß fie ohnmächtig verfiummte. Niemand hemmte 
ven Kampf und Efpina applandirte nach Kräften: 
Hier erwartete uns wieder eine Diligence.  Diefe 
Bogen haben in Spanien den Vortheil, daß man Ger 
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genden, Dörfer und kleinere Städte, . wo man ſich nicht 
aufhalten will, doch mit Muße betrachten lann. Sie 
bleiben oft viele Stunden, halbe — und ganze Tage an 
einem Ort, was in dem noch nicht ganz geregelten Poften- 
lauf feinen Urfprung hat. Ueber Bascara fuhren wir nach 
Girona, in deren Nähe man überall Trümmer und Spuren 
ber Kriegszerſtörung ſieht. Eſpina fluchte tüchtig über den 
Großen in der Rumpellammer, und zeigte mir die Ruinen 
eines Pachthofes, wo er in Geſellſchaft eines glänzenden 
‚Generalftabes in bunten Nächten herumgeiftern und rufen 
he „D hätte ich doch das heilige Spanien ruhig ger 
kaſſen!“ — 

In Girona hörte ich einem Einwohner zu, der in einer 
zweiftündigen, lebhaften Erzählung die garze Belagerungs: 
gefchichte von 1808 nnd 1809 zum Beften geb, und Die 
ebrenvolle, nur durch den größten Hunger erpreßte Ka- 
pitulation wörtlich reciticte, 

In der Kathedrale beinchte ich das Grabmal der ca- 
beza de estopa *), wie Graf Berengnes II. genannt wurde, 
und das der Gräfin Ermifindis und die Bäder im Ka⸗ 
puzinerconvent, die unftreitig aus der Mohrenzeit her⸗ 
rühren. — Am andern Tage durchzugen wir ein weniger 
bebautes Land, das erft bei Calella wieder reizend wird, 
wo auch der romantifche Küſtenweg beginnt, befien — 
heit in der Nähe von Mataro die kühnſte Erwartung 
übertrifft. „Viva santa Maria del mar!“ rief Eſpina 
unfern von dem fo beuannten Orte, nahm Abſchied und 
verſprach mir, mich in Barcelona zu beſuchen in ber.bor- 
tigen Funda de los cuatro naciones. Mit einem Satze 
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war er aus dem Wagen, und: über blühende Wiefen hin- 
eiiend, begann er bag alte Lied: . 
„Yo que soy contrabandista! etc.“*) - 

Jauchzend ſchwang er die rothe Mübe und verſchwand 
hinter Kleinen, zierlihen Hänfern. „Ah!“ — fagte Carlo, 
ben ih nun in Spanien Carlos hieß, gevehnt: „Ei! 
eil“ erwiederte ih. — 

In Mataro fanden wir die Operngefellfchaft wieder, 
bie, in Figueras angehalten, gleichfalls genöthigt worden 
war, in Duarantaine zu bleiben. Sie. hatte nun mehrere 
Tartanen gemiethet, bie Nachtigallen waren verftimmt; 
vie blaſſen, fihmerzlichen Mienen der Sängerinnen zeng- 
ten von der Dual, die ihre zarten Glieder in biefen 
heilloſen Fuhrwerken erbuldeten. — Weataro zeichnet fich 
buch eine fchöne, breite Straße, la Fiera genannt, umb 
durch feine ſchöne Lage am Meere aus. Wir fuhren fiete 
hart am Letzteren hin. Ein woltenlofer Früßlingstag zeigte 
es in feiner. ooflen, unermeßlichen Pracht, Es wimmelte 
von Barken, Kähnen und leichten Schiffen. Die Küften- 
bewohner find hier alle ſehr wohlhabend, davon zeugt ihre 
veinliche, ſchmuckvolle Tracht, der Jubelton ihrer alten 
Leder, die Olivenhaine — Blumen und Obfigärten, Wiefen 
und heilfchimmernde Dörfer zur Rechten, und die grünen- 
ben, fegenreichen Hügel, über welche ſich, den Hinter- 
grand ſchließend, Cataloniens dunkle, ehrwürbige Ge⸗ 
birge erheben. Die ftets beiebtere Strafe zengt von der 
Nähe einer großen Handelsſtadt; Tartanen und Karren 
(Carros)) raffeln hin und her; dazwiſchen tönen die Glocken 
der Maulthiere und die Gefänge ihrer Treiber. Stets 
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ſegelreicher wirb das Weer; ſchon erfcheinen große Fracht⸗ 
Schiffe. Mont⸗Joui's Riefenbild fleigt prachtvoll auf, und 
bafd erblickt man zwifchen zahllofen Landhäuſern, Gärten 
und Pallaͤſten die fonnenhelle Königin des Meeres — 
bie alte Barcelona! 


15, 


Kirchen, Pallaͤfte, afen, Barcelonetta, das ungalante Haus. — 
Die Rambla. — Nächtliche Prozeſſion. — Auf nach Valencia! 


Wir. ſtiegen in der Funda de los cuatro naciones 
ab, welche ſehr angenehm im lebhafteſten Theile der Stadt, 
hart an der Rambla liegt. Diefen Namen führt ein Spa⸗ 
ziergang, wo fich täglich die fchöne Welt verfammelt. Theils 
mit. Carlos, theils allein befah ich vie Merfwärbigleiten 
ver berühmten Amilcars-Stabt, und freute mich, in einem 
intereffanten Zeitpunkt, nämlich in der Charwoche, ange- 
fommen zu fein, wo die impofante Trauerpracht des Ka⸗ 
tholizismus ſich auf überrafchende Weife entfaltet. Die 
Kathedrale verfpricht von Außen nicht viel, deſto erheben- 
der ift ihr Inneres, Zahlloſe Kerzen brannten veihenmeife 
in den bunfeln Kreuzgängen und am großartigen Katafalf 
des Hochaltars. Das Volk firömte aus und ein — Alles 
durcheinander — Reiche, Bettler, Kaufleute, Waflerträ- 
ger, Sciffsherren, arme Fiſcher, zierlihe Damen und 
Mägde, die eine neue Mantilla über alte Lumpen gewor⸗ 
fen. Sie fielen nieder in den Staub — beteten — feufzten 
— ſchlugen fih die Bruſt — opferten und machten 
Neuangelommenen Platz. Großes Gedraͤng war an ben 
Seitenfapellen, deren jede einen eigenen Patron hat; vor- 
züglich fleben die ſpaniſchen Heiligen in. einem bebenf- 
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lichen, ariſtokratiſchen Verhältmß zu Gott, dem Allein⸗ 
herrſcher. Mit Mühe konnte ich zu einigen werthvollen 
Gemaͤlden des Tremullas vordringen und in die unter⸗ 
irdiſche Kapelle der heiligen Eulalia — der Stadtpatronin 
— niederſteigen. Schauerlich tönten die Vigilien der 
Mönche in die heilige Nacht herab. — Mehr als die 
Kathedrale ſprach mich die Kirche von Santa Maria del 
mar an, bie tabelfrei wäre, wenn nicht der geſchmackloſe 
Hochaltar fie entſtellte. Auch Hier fand ich große, ger 
mifchte Bolfsmenge und vernahm die Schauertöne der 
Prieſter. Ich glaube, fie fangen noch eine Terze tiefer, 
bs die in der Kathedrale. Im Eonvent oon San Fran- 
eisco ſah ich viele Wandgemälde, Infchriften und Arra⸗ 
gona's alte Fürftengräber. Ein Gemälde fiel mir befonders 
auf. Es flellte einen Franciscaner vor, der die flürzende 
Kirche haͤlt; die Thürme find zerbrochen, wie alte Bxer 
zein, fallen aber nicht; der Mönch ſtemmt ſich entgegen 
und macht ein: unbeſchreiblich pfiffiges Geſicht dazu. — 
Die Kirche von St. Juſta prangt mit ſchönen Marmor⸗ 
fänfen. Die Könige verwenden flets viel anf fie; es hat 
einen Hafen damit. Nach der Sage — tritt die heilige 
Yaflı in einem weißen Schleier an das Krankenbett jedes 
ſpaniſchen Königs kurz ehe er flirbt. Kein Grande — 
felbfi der Erzbiſchof von Toledo nicht — vermag eg, 
biefen gegen alle Etikette laufenden Beſuch abzuweiſen. 
Man. muß daher bei Lebzeiten ein Uebriges thun. — 
San⸗Miguel gleicht mehr einer Kapelle, als einer Kirche, 
enthäst aber werthvolle, alte Moſaik. — Der fchönfte 
Platz Barcelona’s ift. wohl der vom Palario. Hier zeigt 
fih die Wohnung des Generalcapitains, fie fieht in ihrer 
Hanptfarbe, weiß und grün, viel freundlicher aus, als der 
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gefürchtete Bewohner der Conte de Espanna, Jebt 
wird ex es auch naͤher geben! — 

Schon damals hatte ich ſeltſame Gedanken beim An- 
blick der Schilderhäufer, welche die Form von Zelten 
hatten. Uebrigens hat die gewaltige Strenge dieſes Günſt⸗ 
lings dazu beigetragen, daß man in Catalonien ſicher reiſ't. 
Ich hörte folgende Anecdote von ihm: Man führte ibm 
zwoͤlf Räuber vor, denn er liebte es, ſelbſt zu verhören; 
eilf wurden fchuldig befunden und per Kriegsgericht er⸗ 
ſchoſſen; der zwölfte fchrie aber: „Sennor! bei der heit. 
Jungfrau vom Pilar, — diesmal bin ich unfchulbig!“ 
— „Sp firb fürs andere Malz” — war bie. Ant- 
wort, und es geſchah. Ein ſolcher Generalcapitain iſt — 
(war — wäre beſſer) ein wahrer Paſcha. Er. braucht 
nur gut mit der Geiftlichkeit zu ftehen und den Abel nicht 
vor den Kopf zu ſtoßen, dann kann er nach Madrid 
melden, was er will. Er meldet nämlich erſt — das 
Gefhehene Der Rufle fagt: Der Czar wohnt weit 
weg! In Spanien wohnt er noch viel weiter, und. Gott 
it vor der Beiftlichfert gar nicht zu finden. — Bor dem 
Pallaſte fah ih das Standbild des nun andertfalbmal 
verfiorbenen Ferdinand VII. Wenn ich mich recht erin- 
nere, fo firedt er die Hand nach der Börfe und der 
Dovane aus. Beide Gebäude find fehr großartig und 
geräumig. Der Öffentliche Garten bildet mit der bavan- 
ftoßenden Promenade ein Kleines Eiyfinm. In Anordnung 
und Berzierung der Fontainen find die Spanier unüber- 
treffbar. Bom Hafendamm und den Molo's ans hat. 
man den fhönften Anblick der Stadt. Majeftätifch erhebt 
fih der Mont» Jonis mit feinem großen Eaftell und bie 
Inftbewegten Fahnen grüßen Friegerifch das alte Meer. 





Die Arzahl der Schiffe blieb unter meiner Erwartung. 
Barcelonetia’d vierundzwanzig Strafen find ſchnurgerade 
und ein Dans gleicht dem andern; die liebe Gaſſeujugend 
iſt dort unansſtehlich. Ich Hatte, der Hitze wegen, flatt 
des Ueberrocks mein franzöflfches Reiſehemd angezogen; 
mir folgte ein ganzer Cometenfchweif diefer Höllenbälge 
uud brille: „el Gabach! el Gabach!* — Bor dem 
Hafen waren zwei anfehalige Fregatten flationirt. Die 
eömifchen Alterthämer, die man noch in Barcelona fieht, 
fad nicht von Bedeutung; fie mahnen höchſtens daran, 
daß auch viefe für unbefiegbar geltenden Mauern zerfallen 
werden. Bon der Seefeite muß ein Angriff anf’ bie 
Stadt ungemein fchwierig fein, weil fi wegen der Seich⸗ 
tigkeit des Küſtenwaſſers feine ſchweren Schiffe nahen 
innen und die Citadelle und der Mont⸗Joui flehen fehr 
drohend da. ya der Antarozana wirb die ultima ratio 
regum gegoflen. Bon den fechs Hofpitälern fah ich das 
Hospital General, das dem Mailänder wenig nachſteht, 
Ih muß noch eines feltfamen und ganz eigenthämlichen 
Inſtituts erwähnen, in das die Fremden nicht gelangen, 
das mir aber ein Einwohner in der Funda genau befchrieb. 
Es heißt: Tasa de eorreccion und ift die ullima ratio 
der Ehemänner und Papas. Will z. B. ein Mädchen, 
fei e8 yon was immer für einem Stande, ſich dem elter- 
lichen Willen nicht. fügen, oder äußert eine Frau allzu 
leemopolitiſche Gefinuungen, fo wird fie auf Requifition 
bes Familienrathes in jenes Dans geſteckt. Man weiß 
oft nicht, wor. eine Sennorita hinkam; die Verwandten 
ſagen — fie nehme Bäder over fei anf dem Lande, wäh- 
rend fie incognito in jenem nngalanten Hauſe verweilt. 
Jede Einttetenbe wird mit dem Namen; ninno mal criado 
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(ungezogenes. Kind) begrüßt, und bei Strafen der Be 
geiff ver Kindheit fo weit ausgebehut, daß bie Damen 
Barselona’s vor dieſem Haufe fo viel Reſpert haben, als 
one dem Fegfeuer. Ihre Schönheit zu bewundern, muß 
man zwifchen 1 und 2 Uhr Mittags vie Rambla. befuchen. 
Da wimmelt es von Beau monde. Da wogen die 
ſchwarzen Schleier, raufehen die Mantilla's, ſpielen bie 
Fächer. . Obfehon die Damen von Barcelona unter den 
Spanierinnen nicht die kleinften Füße haben, fallt doch 
ihre Niedlichkeit auf, und wird durch bie zierlichſte Chaus- 
sure ungemein gehoben. Carlos rief einmal: .,Dio he- 
nodetto! Ich möchte mich niederlegen und bie fchönen 
Kinder über mid wegtrippeln laſſen.“ — Die Officiere 
erfcheinen auf der Rambla ftets in reicher Uniform. Der 
Capitan-General wohnt nahe. Am Charfreitage glaubte 
ich in einer anderen Welt zu fein. Nachmittags 3 Uhr 
fhritt, von großer Volksmenge begleitet, ein Zug vor 
vierzig, als römifhe Krieger gekleideten, Kerls über die 
Rambla. Sie hielten oft an, fließen mis den Langen 
klirrend und tactmäßig auf die Erbe und machten zu Fuß 
mehrere Carouſſelmanövers. Die Theaterkleidung und 
die Trebsfarbigen Trieots und abgeſchabten Helme, die 
fingersdick geſchminkten Wangen und falihen Bärte mach⸗ 
ten fonderbaren Effect. Ich ging nach. Sie liefen eine 
Stunde lang herum und verfchwanden in einem alten 
Haufe, das einem Heinen Klofter glich. Sch hörte ven 
Umſtehenden, daß fie ſich zn Pilatus verfügt Hätten, Ich 
erwartete nun von der angekündigten Nachtproceſſion bie 
Wirkung einer altjefnitifhen, laͤcherlichen nk 
wurde aber fehr getäufcht, denn trog:der vorgefaßten Mei⸗ 

nung. erfüllte fie mich mit Graus. — Nachte 11. Uhr war 
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bie ganze Stadt auf den Beinen. Eine große Glocke 
hallte dumpf in eingeinen Schlägen. Die verfchievenen 
Myfterien eilten zur Hauptverſammlung. Myſterien 
aber heißen große, yortative Geräfte mit Madonna's, 
Heiligen und Tenfelabilvern, deren Erflärung ſchwer wer- 
den dürfte. Eines war fo breit, daß es nicht durch die 
engen Strafen konnte. Nach großem Streite wurde es 
niedergefebt, von den acht Heiligen entlaben, feitwärts 
geſchoben und diente nun zu einem erhöhten Standort für 
bie Zufeher, die das Glück hatten, fi hinauf zu ſchwingen. 
Ih fprang mit empor, wurbe zweimal herabgeriffen umd 
fam immer wieder hinauf. Das Gabachohemd hatte ich 
wohlweisiich zu Haus gelaffen. 

Um - Mitternacht kam die ſchauervolle Proceffion! — 
Die zahlloſen Mönche trugen brennende Kerzen und fan- 
gen in Kiefen Tranuertönen. Sch ſah furchtbare, von ge- 
heimen Leidenſchaften durchwühlte, abgezehrte Geſichter — 
mit Schlangenblicken, hohen Stirnen und buſchigen Augen⸗ 
braunen. Schwarze Haarkraͤnze umgaben die kahlen Schädel; 
— dann wieder andere woßlgenäbrte, die ftolz vor ſich 
blickten und zu fagen fehienen: „Unfer ift das Reich und 
die Herrlichkeit — Amen!” — Ein Myſterium folgte dem 
anderen. — Das Militair zog an mit gedämpften Trom⸗ 
mein und gefenkten Fahnen. Die Heiligenbilver, die oft 
zum zweiten Stodiwerfe auf ihren Gerüften ragten, fihie- 
nen beiebt. — Nun kamen Büßer in ſchwarzen Nutten, 
mit ſilbernen Rodtenlöpfen anf der Bruſt und ſchwarzen, 
ellenhohen San Benitos, Sie waren verlarvt wie Behm- 
richter. Sie ſchleppten große Krenze nach und ſchwere 
Eifenfetten, deren Geraſſel furchtbar zwiſchen bie Priefler- 
sefänge tönte. . Hinter mehreren ſah ich acht bie zwölf 
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Bediente in reichen Livreen. Die Kreuztraäger was 
ven von den vornehmſten Haͤuſern der Stabt und warden 
durch dieſe ſchreckliche Buße wieber auf ein ganzes Jahr 
lang populär. — Dann famen vornehme Kinder in 
Mönchskleidern aller Art. Den Schluß machte ein 
wunderfhönes Chriſtusbiſld. Ein Apofoförper, entblößt, 
mit einer Silberkrone, die ſich wankend durch braune 
Locken wand. Das Bolt lag im Staub, ſtöhnend, wei⸗ 
nend, feufzend, und die Bruſtſchlaͤge tönten,. wie unter 
irbifche Donner zu den Speerftößlen der Römer, welde 
die Beleuchtung zu Athletengebilden erhob. — Mit einem 
Worte, diefe furchtbare Rachtfeier fam mir vor, wie das 
Geſpenſt der Inquiſition, das fein Teicht vermanertes 
Grab zerfprengte, um wieder einen nenen blutigen Thron⸗ 
ſtuhl zu finden. Mit innerer Bellemmung dachte ih an 
bie große — noch vor mir liegende Espanna — in deren 
erfter Stadt ih fchon ſolche Myfterien fand. 

Obſchon ih mich nad der Rambla oriemtirt hatte, 
verirete ich mich doch in ben engen Straßen und wollte 
eben das Gerüft meines Myſteriums aufſuchen, um darauf 
zu, fchlafen, als mir ein Sereno (bewaffneter Nacht⸗ 
wächter) begegnete, der bie Stunde und ben Stand ber 
Atmofphäre ausrief. Für eine Pezeta (etwas mehr als 
ein Franc) geleitete er mich nach Haufe und richtete eine 
Menge Fragen an mich, um zu erforfhen, wie me — 
als Fremder — die Broceffion gefallen habe. 

Carlos fühlte die naͤmliche Sehnfucht für Madrid, die 
tch für Oranada empfand. Mit der größten Mäpe über- 
vebete ich ihn, ven Umweg nach‘ Valencia zu machen; 
ſtellte ihm vor, daß er Spanien gar nicht geſehen habe, 
wenn er dieſe fchöne Stadt übergehe, declamirte ihm 


127 


— — — 


ratlos aus dem in's Spaniſche überſetzten Cid vor, er⸗ 
innerte ihn an bie berühmte Schönheit der dortigen Frauen, 
beren griechifche Körper auf fpanifchen Füßchen ſchwe⸗ 
ben. Was nur Bergangenheit und Gegenwart mir Los 
dendes darboten, wandte ich an, aber Carlos hatte einen 
wmerflärbaren Widerwillen gegen die Hermoſa (bie 
Schöne, wie Balencia genannt wird). 

In der Funda war ein Gemälde, wo die Entzüdenbe 
im Abendroth ſtrahlt. — „Und dieſe Pracht verfchmähet 
ihr, o Carlos? — Ein Heiner Umweg follte euch diefes 
Anblicko berauben? Eure Erbfchaft Läuft euch nicht davon, 
da fie, wie ihr mir Hefagt, in Häufern beſteht. Und um 
wie viel romantifcher werdet ihr eurer Braut vorkommen, 
wenn ihr etliche getrocknete Blumen mitbringt, bie unter 
ver Glutſonne der Hermofa blühten. Auf, Carlos! auf, 
noch Valencia!“ ſchloß ich wie der Pretioſachor, und 
Carlos — war erweicht, fagte zu, fügte aber bei: „Ih 
weiß nicht, warum mir biefer Umweg fo abfchredfend vor- 
fommet. Doch, es mag fein! Auf denn! nach Balencia! ” 


16. 


Abrelfe. — Billafranca. — Tarragona. — Ampofla. -- Balls 
feiel. — Wafferträgerinnen. — Der Kinderſpießer. — 
Gaukler. — Ein nächtlicher Befuch. — Castellan de la 
Plana. — Murviedro. — Ankunft in Balenria del Cid, 
Am Charfamflag verließen wir Barcelona unterm 

Donner der Kanonen, welche bereits an biefem Tage bie 

Anferfichung verkünden. Der Mont⸗Joui fland wie erw 

Heinee Aetna in Dampfwolfen verhält, und bie zwei 

Sregatten antworteten in vollen Lage, was einen maje« 

Rätifchen Anblick gewährte. Der Elerus rückte mit Sad 
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und Pack aus; in alle Kirchen ſtrömte das Volk und 
taufend Glockenzungen tönten. — Die mit art Manleſels 
befpannte Diligence hielt alle Augenblide; der Weg iſt 
ſchlecht und gebirgig. Es erregt ein feltfames Gefühl, 
wenn man fih fo plößlich aus einer von hohen Feſten 
verherrlichten Stadt in die Einſamkeit wilder Berge ve 
feßt findet. Wir vernahmen Nichts, als die Stimme 
des Mayorals und der beiden Zagals (Treiber). - Die 
Unermüdlichkeit ver Letzteren iſt bewundernswürdig. Sie 
machen den halben Weg im Trab zu Fuße mit, und redon 
die Maulthiere an bei ihrem Namen, bald ſchmeichelnnt, 
bald drohend. — Einer der Efel war Exrcelleng, weräher 
ich mich fehr verwunderte. Er befam vie mehrften Hiebe 
In einem fort, ging es: „Are machp| (vorwärts Maukr 
thiee!) — Ah la babazal (die Schnedel) Are Escel« 
lenza maldital — Bien condesa, muy bient. (jehr gus;- 
Gräfin.) Klitſch, Klatſchl Ai la Eecellenzal ai Ars 
Sennor Don Pedro! — Carajol la maldiia Eccel« 
lenzal — Are Escrivano! (Schreiber) — Vamost 
(Gehen wir.) Are! — Are! — — — Ih mußte heil 
auflachen, denn ich erinnerte mich eines wahrhaft göttli⸗ 
chen deutſchen Saupirten, der beim Eintreiben feiner Thiere 
ihnen den Namen der Ortshonoratioren gab. 3. DB. 
„Borwärts Frau Cammerräthin! — willft hinein, rothe 
Seeretairin? — Daß dich der Teufel, du alte Amt- 
männin! ꝛe. ıc. Hoch auf dem Wagen faßen drei .esco- 
peteros, die mit langen Klinten bewaffnet, eine — soit 
disant — Escorte bildeten. Unter allgemeinem „Ars I* 
paifirten wir den Liobregat, über Puente de Molins 
del Rey, und bann eine über ſchroffe Felſen fliegende 
Dräde aus der Römerzeit, die fpöter renovirt wurde, 
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Ba der Venta de casa roja öffnet fih ein üppiges Blü⸗ 
thenthal; „und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen!“ 
— Deſto trauriger aber erfcheint die alte Billafranca 
mit ihren engen, ungeſunden Strafen; eine ber wenigen 
ſpaniſchen Städte, die feinen fchönen Paseo (Spazier- 
gang) Haben. Sie mußte auch dem Canamas zu finfter 
geweien fein, deswegen blickte er Tieber die Sterne, ale ihre 
ſchlechten Häufer an nnd wurbe ein berühmter Aftrolog. 

In Tarragona wurde übernachtet. Trümmer, über 
welche das Dunkel der Bergangenheit feinen ehrwürdigen 
Schleier gebreitet Hat, nehmen fich anch zur Nachtzeit am 
vortheilhafteſten aus. Sch befiegte deshalb meine Schlaf- 
iu, und der gefällige Posadero (Wirt — folchen kann 
man fih am beften vertrauen) führte mich mit einer gro- 
fen Laterne in die Ruinen der römifchen Herrlichkeit. — 
Ber fieht es noch diefem zertrümmerten Amphitheater, 
diefem modervollen Eireus, dieſem Fragment von Kaifer- 
pallaſt an, daß Adrian und Auguſtus fie befuchten! Der 
über die Niefenfteine hinzitternde Lichtfchein malte mir 
Confaln- "und Prätoren-Gefpenfter an die gefpaltenen 
Bände. Unfern branftte das dunfle Meer und feine 
weltdurchdringende Stimme ſchallte furchtbar herüber in 
die Räume der ewigen Nacht, wo fich der Geift ver Zer- 
ſtörung trinmphirend an verfallene Säulen Iehnt. 

In ungetrübter Flammenpracht feierte am andern Tage 
bie ſüdliche Sonne das Anferftehungsfeft des Erlöfers. In 
Vilaſeeca ging ich mit der ganzen Geſellſchaft, vie ans 
einigen Rauflenten und einem Ehepaar ans St. Felipe 
befland, in die Meffe. So wie bei ung die Conducteurs 
gewöhnlich exft zum Gemüfe bei Tiſche erfcheinen können, 
fo verfpätete ſich auch bei biefer Seelennahrung der 
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geſchäftige Mayoral, und kam erſt nach dem Evangelium, 
was dann bei den Spaniern ſo viel gilt, als habe man 
bie Meſſe gar nicht beſucht. Die Escopeteros blieben 
aber beim Wagen und beteten und rauchten zu gleicher 
Zeit im Freien. Fortan gab ung der Wagen Stöße, daß 
wie mit den Köpfen an die Dede flogen, denn ver Weg 
führte über wilde Berge, an Prezipiffen von großer Tiefe 
oprüber, und durch nachtfchwarze Gargantas.*) Wir pafftes 
ten auch eine dunkle Höhle, in ber eine große Gefellfchaft 
von Ghitanos (Zigeuner) faß. Sie kochten eben die Olla, 
rauchten und beteten. Allein möchte ich hier nicht vor⸗ 
über fpazieren. Am Schatten der Escopeteros bemerkte 
ih, daß fie fehr attent waren. Sie faßen vereinzelt und 
die Flinten flarrten hoch empor. Go oft die Sonne 
ſcheint, kann der Fremde in dieſen Diligencen wiffen, od 
die Gegend ficher if, oder nicht; denn figen die Schatten 
traulich beifammen, agiren fie mit den Händen und rau⸗ 
chen fie Eigarren, dann ift auf meilenweit Nichts zu be⸗ 
fürchten. 

Gegen Mittag famen wir an ben goldenen Ebro; bie 
Goldfarbe aber war ein ſchmußziges Gelb. Der Fluß 
ift hier, unfern feiner Mündung, fehr anſehnlichz denn 
Ströme nnd Menfhen machen fich breit in ihren Alten 
Tagen. Die Diligence wurde bier mühevoll anf eine 
große Barke geladen, wir Paſſagiere befliegen Meinere 
Nachen und wandelten nad glücklicher Neberfahrt in bie 
außerhalb. von Ampoſta liegende Posada. Nun erklärte 
der Mayoral, daß die Diligence Hier verweilen werbe 
bis Morgens 4 Uhr; es feien Waldfiröme ausgetreten, 
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weiche die Seiten» Correo’s hemmten, bie er erwarten 
müſſe. Wir ſollten brav efien, brav trinfen und „va- 
mos! vamos! divertirse* — (allons! fih gut zu un⸗ 
terhalten) fo ſchloß ex die Rebe Das diverlirse iſt 
aber in Ampoſta fehr ſchwer. Ich ging mit Tarlos in 
ven öden, unheimlichen Neft umher; wir bemerkten fchon 
vie valenziamifche Tracht und eine große Berfchienenheit 
der Gefichter und des Benehmens. Während die Cata- 
lonier lebhaft, wie die Franzofen, thätig, unermüdlich, 
munter, pfiffig, und doch corbial fi bezeigten, ſtarrte 
ms hier eine gewiſſe zeriumpte Grandezza an, drohte ans 
Feneraugen ein haͤmiſcher Stolz und ungeheuchelte Ver⸗ 
achtung. Man iſt erſt hier im eigentlichen Spanien und 
hat den Kopf im Löwenrachen. In einem großen Hofe 
ward Ball geſpielt (luego de la pelotilla). Diefer Hof 
war ganz gefchloffen, unten an den Wänden lampetien⸗ 
artig bemalt und ein rother Strich bezeichnet bie Höfe, 
anf der der nieberfliegende Ball wieder aitfgefangen wer⸗ 
ven muß, Oben herüber. war ein großes Fifcherneß ge- 
ſpannt, auf daß der Ball nicht in vie Sonne fliege, To 
heftig wird er geſchleudert. Acht junge Burfche fpielten, 
m zwei Sarteien getheilt. Diejenige verliert, welche den 
Ball zuerſt auf den Boden fallen läßt. Es ift unglaub- 
lich, welche Leoparden⸗Gelenkigkeit zu biefem Spiele ge» 
hört; die Anftrengung ift raſtlos. Wie der Kampfrichter 
ven Ball an die Hauptwand geichleudert hat, geht ver 
Larm los. Die Kerls flürzen untereinander herum, daß 
man kaum bie Geſtalten unterfiheiden Tann. Eine Par 
tel erhielt die pelotilla zwei volle Minuten im Fluge. 
Die Burſche trugen Nichts, als die kurzen, weiten valen⸗ 
zianiſchen Spofen, die gemiffermaßen mit. dem Hemd ein 
9* 
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Stud biven. Damen hätten nicht zuſehen bürfen, es 
war auch feine einzige Sennora da. Auf elenden Baͤnken 
faß in einer Vorhalle Ampofta’s kunſtliebendes Publikum. 
Braune, ſcharfmarkirte Gefichter, mit ſchwarzen, wild herab⸗ 
Hatternden Haaren, Luchsaugen, muskulöſen, haarigen Kör⸗ 
pern — in Feſttagstracht, die in einem möglichſt reinlichen 
Hoſenhemd — einem neuen, bunten Teppich (Manta), 
einer brannen Leibgurt und Binſenſandalen beſteht; dazu 
kommt noch der Hut (Sombrero), niedrig, mit breiter 
Krempe, voll Münzen, mit Heiligenbildern und anderen 
Zierrathen behangen. So fah der noblere Theil der Ge⸗ 
ſellſchaft aus; Andere aber erfihienen halb nackt am Oſter⸗ 
feft und kritiſirten nicht minder fcharf das Ballſpiel. Reiner 
genoß Etwas, aber Alle rauchten Papiereigarren und fahen 
uns Fremde mit flechenden Blidden an; dann machten fie 
unter fich ihre unverfländlichen Bemerkungen, und küm⸗ 
merten fich nicht weiter um ung, Das Spiel lief gläd- 
Ih ab, doch foll es oft bintig dabei hergeben; denn bie 
Meffer bleiben nie zu Haus. Ein beutjches Tafıhen- 
meſſer verhält fih zu diefen Navajas, wie ein Bleiſtift 
zu einem Spazierſtock. Die verbotenen, bie am hänfig- 
fen getragen werben, haben unten an der Klinge muelles 
(Springfedern), fehlagen beim Angriff nicht um, und bie 
größten bilden eine furchtbare Stoßwaffe von 1’/, Fuß Länge. 
Sie find fohärfer, ale ger zum Tabadfchneiden nöthig 
it, ſpitzig, wie eine Nadel, und ihe Rüden hat zum 
Ueberfluß eine Kante. Diefem Mefler dient zur Aoant- 
garde ein anderes — zum Wurf beſtimmt. Auf fünfzehn 
Schritte fehlt Fein Valenciauer feinen Daun, und ber 
längfte Säbel in geübter Fechterhand würde Nichts gegen 
zwei Navajas ausrichten. Schon die Kinder üben ſich in 
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diefer edlen Meſſerkunſt mit Holzinftrumenten; das Ball- 
fiel und das Werfen ſchwerer Steine und Eifenflangen 
giebt die größte Geſchmeidigkeit und Kraft, und, wie ge- 
ſagt, ich weiß für den Balencianer in jener Hinficht nichts 
Aehulicheres zu nennen, als den Leoparden. 

Wir gingen wieder an das Geflade des Ebro's und 
fohen die Wafferträgerinnen, die eine eigene Zunft bilden; 
fe Ihöpften das ſchmutzige Waffer in antilgeformte, große 
Steinfrüge und fangen babei. durch die Nafe. Ich rathe 
Niemanden, eine foldhe anders als: pr. Sennora anzu- 
veden, und mie si — oder nö ſchlechtweg zu fagen, ſon⸗ 
bern. flets si sennora, nd sennora etc., eine Regel, die 
für vie Bettlerinnen, wie für die Pallafdamen gilt. Wir 
redeten eine fehr devot an, fie warb geſpraͤchig, und nach⸗ 
dem fie erfahren, daß wir Feine Franzoſen feien, fogax 
zutraulich. Als fie hörte, daß wir in's innere Land reiſ'ten, 
nannte fie uns: pobrets — (arme Teufel) und erzählte 
jur Aufmunterung folgende Gefchichte, die fich nor. Drei 
Jahren, zwei Leguas von Ampoſta ereignet hat: — Eine 
Näuberbande griff die Diligence an. Die Eskorte feuerte 
fendhilos- und wurde ſammt dem Mayoral erfhoffen. Die 
Geſellſchaft hatte wenig Gelb: und feine Effecten von 
Werth bei ſich. Die Mosquitos (fo hieß jene Rotte) 
wurden. immer wüthender, knebelten Alle und legten fie 
in den Staub. Eine Frau mit einen kleinen Rinde fchrie 
gräßlich nach dem Lebteren, das ihr entriffen warb, und 
vergaß fich fo weit. im Mutterſchmerz, daß fie den An⸗ 
führer einen Demonio (Teufel) hieß und ihr Kind zu- 
räfverlangte. Der Chef aber brüllte: „Asi el demonio 


presenta los ninnos!® (So übergiebt der Teufel die - 


Rinder ) — fehlenderte den fihreienden Wurm’ Hafterhoch 
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und — ſpießte ihn im Fallen an ben langen 
Morddegen. Die Gefellfehaft‘ warb halb tontgefchla- 
gen, das Weib ward wahnſinnig; aber ber Chef erhielt 
fortan. ven Heldennamen: der Kinderſpießer. Rod 
Öfters übte er ähnliche Gräuel, ehe ihn vie lahmblinde 
Gerechtigkeit erreichte. — 
Gegen Abend befahen wie noch einen alten Thurn 
an ber Weftfeite des Fleckens. Er flammt aus der Rö⸗ 
merzeit. Unter ihm find Feine Katakomben — jebt in 
heilloſe Kloaken verwandelt. In der. Nähe wohnen Zi⸗ 
geuner. Wir machten einen Spaziergang am Ebro, wo 
in einem Olivenhaine im Freien getanzt warb zu eimer 
Önitarre und einer alten Geige. Die Paare wechfelten 
ab. Der Tanz war ein Mittelving von. Zambarella und 
Fandaugo, und fehr lebhaft. Die Mädtehen achten uns 
kreiſchend nach, als wir gingen, und die Burfche pfiffen. 
In der Benta war unterveffen eine Gauffergefellfchaft 
angefommen, bie nach Barcelona’ wollte. Ein altes Weib 
war ihre Sennora, eine dürre Pyrendenfrudht. Den Haupt- 
erwerb gewährte ein ‚ungemein großer, zahmer Affe, der 
frei herumlief und als Alkaide ( Oberrichter,) beim Souper 
den Ehrenplatz erhielt. Man band ihm eine Serviette 
um und feste ihm einen ſchwarzen Federnhut auf. Der 
Kerl fah köſtlich aus; er mußte dazu dreffirt fein, bemm 
als der Lärm zu groß wurde, fletfchte er die Zähne und 
Iniefchte uns zur Ordnung. Die Wirthin hatte Profit 
dabei, denn man konnte vor Lachen nicht effen. Diefes 
Weib war die vollkommene Wirthin in der Operette: 
„Die Naht im Walde” — fie ging fhwarz, feufzte 
bei jedem Gericht, das fie Hinftellte: „Ail Sennor! ai! 
ail“ und fluchte mitunter recht artig: „carail“ Bir 
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ſtellten ſie wegen ihrer beclarixten Grobheit zur Rede; 
da entſchuldigte ſi ſie ſich damit, daß ihr Mann geftorben 
und fie in Trauer verfunfen fer. 
In zwei großen Zimmern Iagerten fi nun Alle um 
10 Uhr Nachts. Die Fenſterläden wurden forgfältig ge- 
een und verwahrt. Nach Auolöſchung ver Lampe war 
ckfinſter. Nacht auf Naht — das wahre egyptifche 
Danfel Wir ſchliefen auf alten Matratzen auf der Erbe. 
— Man denke fih die Hitzel — die brüdende Luft! 
und die unbequeme Lage, die allmählig verfchlimmert 
ward durch die munteren Matratzenbewohner, welche, von 
ver Wärme gelockt, emporhüpften. Gegen Mitternacht 
fühlte ich, .naß Jemand an meinem Lager verweile, und 
hörte ein ftilles Seufzen. Brandheiß fiel mir ein, daß 
bie alte Pyrenaͤenmispel den Carlos und mich freundlich, 
ja fehnfüchtig während des Nachteſſens betrachtet Hatte. 
„Sott bewahre mich vor allen böfen Geiftern !” dachte ich 
und Iispelte: „Quien es?“ — feine Antwort. Nene 
Seufzer — und jest — o Himmel! — krabbelte es an 
meiner Seite. Ich rückte an die Wand, die Dame mir 
nach. „Gott! wie riecht die Frau!“ brummte ich, und 
rief in wahrer Augſt: „No, Sennora, nol estoy en- 
fermol® (Nein, Madame, ich bin nicht wohl.) Plötz⸗ 
ih fühlte ich mich von einem haarigen Arm umfchlungen, 
— vergaß alle Rückſicht, und ſchrie: „Licht! Richt! ihr 
Herren! Ich glaube, der Teufel iſt bei mir! ht! Mord 
und Demonio !” — Alles fprang auf und durcheinander, 
denn das Wort: Demonio erſchreckte die Scähläfer. Die 
Within flürzte herein in einem nicht näher zu befrhrei- 
benben Meglige und erhellte mit ihrer Lampe den großen 
un ber — auf meinem Bette ſaß. Das Beeſt 
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hatte ſich vom leichten Stricke los gemacht und versuuth- 
lich erwogen, daß es im Schlafzimmer eben fo gut präͤ⸗ 
fiviren könne, ald an der Tafel. Nun wollte. es nicht 
mehr zurück, warb endlich zornig, ſetzte fih in die Ecke 
und fletfehte feine eigene Herrin au. „Seht muß man 
ihn ruhig laſſen“ — fagte fie, und entfernte fih, von 
unſern Flächen begleitet. Wir Tiefen bie Lampe brennen. 
Keiner fchlief mehr und Aller Augen richteten fi erwar- 
tungsvoll anf den emancipirten Affen, ver ftille drohend 
feinen Platz behauptete; denn Keiner konnte wiflen, wen 
er nun mit feinem Beſuche erfreuen würde. Ich Dachte 
noch lange an dieſe verbammte Hexennacht. — Um 34, 
Uhr Dlorgens wurden wir erſt erlöfl, und das: „Vamos, 
Sennores! Vamos!“ bes Mayorals trieb zur Eile. Um 
4 Uhr fuhren wir ab — umb bald darauf über eine gute 
Brücke, die ſich mit einem kühnen Bogen über ben Cenia 
ſchwingt, in das eigentliche Königreich Balencia ein. Die 
Küftenorte — Binaroz, Benicarlo (wo fehr guter Wein 
währt) und Oropeſa hatten fi. nach Möglichkeit zum 
Oftermontag herausgepugt und fahen recht freundlich aus. 
Die Bewohner fchienen mir Iebhafter und heiterer, als 
die Halbvalenzianer des traurigen Ampoſta. Die Zava- 
güelles (die erwähnten Beinkleiber) waren ſchneeweiß; 
Einige trugen fogar ſeidene rothe Binden (Fajas) und 
nagelnene Hüte mit Bändern, Münzen und kleinen Amu⸗ 
letten. Die ungemein lebendigen und gewiflermaßen gra⸗ 
ziöfen Labradoras (Bäuerinnen) hatten Silberpfeile ober 
Staͤbchen mit Kugeln im. fhwarzen Haar und waren in 
feine, bunte Wollenzeuge gelleidet. Oft vernahm ich den 
valenzianifchen Nationalgefang: la fiera betitelt, der eine 
wollüftige Klage, ein Schmachten ausdrückt, Das ber Be: 
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friedigung nahe iſt. Castellon de la Plana zeigt große 
Spuren des Wohlftandes, es iſt aber nicht mehr das alte _ 
Castellia der Mohren, ſondern verſetzt durch Jayme I. 
von Arragon. In einer Eremitage zeigt man Ribalto’s 
Paſſtonsgemaͤlde; auch iſt der Glockenthurm, ein fchönes 
Octogon, merkwürdig. Der Hanfbau bildet den Haupt. 
erwerbszweig. Mit großer Freude fah ich auch bier die 
erfien Palmen. Die Posada, deren Namen ich leider 
vergaß, iſt eine der beften, bie ich in Spanien fand. 
Wir Hieben gewaltig in den Reif A la valenciana ein, 
eines ber üppigften Gerichte, das ich fenne. Die Olla 
war veinlich zubereite. Der Benicarlö erheiterte die 
Gefenichaft, und ſtatt eines ſchmutzigen Mozo, fervirte eine 
artige, etwas forpulente Sennorita in der ſchönen Natio⸗ 
nalfeſttracht. Sie fprah Nichts, fang aber immer und 
erntete bebentende Trinkgelder für bie Tafelmuſik. Es 
regnete gegen Abend; doch an biefem reinen, glücklichen 
Himmel weilen bie teüben Wollkenflecken nie lange. Nenes 
Sonnenfener trodnete fie weg, Die Finder wälzten fich 
vor Freude wie Die Schwalben auf den feuchten Straßen. . 
Um Mitternacht kamen wie in Murviedro an. Der 
Wagen hielt Hier zwei Stunden. Zeit genug, die verfun- 
fene Herrlichkeit des alten Sagunt zu betrachten. Einer 
der Zagals, ein gnomenartiger Kerl, war fo gefällig, mir 
feine kurze Ruhe zu opfern und mich, mit einem Wind⸗ 
licht verfehen, zu den Ruinen von Murviedro zu führen. — 
Sie erfihienen mir, wie das -unbegrabene Gerippe von 
Sagunt. Da fhlafen die Delvenföhne, die Opfer einer 
feltenen Treue! — Die heiligen Trümmer des Dianen- 
tempels wurden größtentheilg abgetragen und bie Steine 
für den Eonvent der Trinitarier verbraudt, Vom Eirens 
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fiept man noch die Mauern und am Abhang des ſchwar⸗ 
zen Marmorberges die Ruinen bes. großen Theaters, die, 
Gottlob! noch zur feinem Klofter verwenbet wurden. Wie 
ber. Erbgeift Schieferling, fprang mein Ieuchtender Gnome 
umber und ſah ſich überall ängftlih um. Ich wußte nicht, 
fürchtete er Gefpenfter oder Schelme. Seine Ungeduld 
wuchs, ale ich mich von dieſen großen Zeugen des ver⸗ 
gangenen Ruhmes kaum trennen konnte. Plötzlich rief er: 
„Chi! Chi!* *) (Stift! Chilan!) und legte ſich auf die 
Erde, fein Licht auslöfchend ; dann fprang er empor und 
fagte leife: „Are! are, Sennor! Vamos! es mala hora!* 
(Vorwärts! Herr, es ift eine böfe Stunde.) Und num 
führte er mich im Dunkeln zurüd, bebauptenn, er habe 
Tritte vernommen, aber wahrfcheinlih, um nur die ver⸗ 
fprochene Pezeta früher zu erhalten. — Nah A Uhr Mor⸗ 
gens famen wir in Balencia an, und gingen nach ge- 
ſchehener Bifitirung der Effecten in vie Funda de las 
Diligencias, welde für die befte in dieſer Stadt gehalten 
wird und mit dem Poſtbureau gleihfam ein Haus bildet. 


17. 

Kirchen. — Convente. — Brücken. — Volksfeſt am Oſter⸗ 
dienſtag. — Die Alameda. — Die Glorietta. — Theater. — 
Heinrich Elch. 

Nah fecheftändiger Ruhe flärkte mich Die berühmte 

Chocolade Balencin’s und ich begann meine Ausflüge. 
Die Kathedrale erfiheint von Außen unregelmäßig, iſt 

wicht vollendet und war ehemals — eine Moſchee. Mit 

der gothiſchen Bauart der Kirche harmoniren bie Forinthi- 





e) Lied: Tſchi. 
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fhen Säulen nicht. Sie enthält eine Menge der treff⸗ 
Ichften Gemälde aus ber noch nicht ſehr befannten 
valencianiſchen Schule. Es Tiefe ſich ein Buch über biefe 
Kunſtſchätze ſchreiben. In der Kapelle von St. Pedro pran« 
gen Victoria's Fresco's. Für die von St. Sebaftian hat 
Orrente fünf Gemälde geliefert, worunter fi vorzüglich 
bie Marter des Heiligen und eine Annunciation auszeich 
zen. Bon Ribalta waren ehemals viele Werke Hier, bie 
aun in Die Gallerie von Madrid gewandert find. Der 
frühere filberne Hochaltar iſt verſchwunden; er half zur 
Dedung der Staatsbedürfniſſe. Noch zeigt man einen 
alten Agathkelch und behauptet, es fei derfelbe, den Chri⸗ 
Ans beim Abendmahl gebraucht habe. Dinter ver Kathe⸗ 
drale befuchte ich die Kapelle de nuestra Sennora de los 
desamparados (nnferer Fran — der Verlaffenen), der 
Patronin von Valencia. Sie ift fehr reich und mit einer 
. Dreifaltigfeit von Palomiro geziert. — Die gothifche Kirche 
von Santa Catalina übertrifft an Einheit und Geſchmack 
die Kathedrale und enthält einen herrlichen Hochaltar und 
Gemälde von Ribalta. 

Der Dominicaner-Convent auf dem Plate von St. 
Domingo zeugt von dem großen Reichthume der Befiter. 
In der Kirche ıft die Kapelle von St. Luis Bertram das 
Merkwürdigſte, Henfichtlich ihres großen Marmorſchmucks 
und Eipinofa’s Gemälden. Im Hofe fah ih Orangen- 
bäume von feltener Höhe und Stärke. Die Kreuzgänge 
enthalten Heifigen-Rifchen und Kapellen mit Holzgemälben. 
Hier Tiefen mir zwei braungekleidete Buben nach, wie 
Kinder der Dominikaner ausfehend, und verlangten Al⸗ 
mofen für — die Madonna, den Heiligen Domingo und 
Vicente⸗Ferrer, welcher den Blib von Balencia wegger 
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fegnet hat, fo daß man behauptet, es ſchlage nie ein. 
Nun hatte ich für einen Morgen genug des Heiligen ge- 
fehen umb wollte in’s Freie. Auf dem großen Marktplatze 
war ungemeines Gewühl. An 3000 Bauern (Labrado- 
res) hatten zum Oſterfeſt die Stadt beſucht. Ihre rein⸗ 
Liche Feſttracht nahm fich in der Maffe ungemein malerifch 
ans. Sie fihritten ſtolz einher, die neuen, bunten Mantas 
über die linke Schulter geſchlagen; da fieht man, was 
die Rationalität macht. Ein fpanifcher Bauer, infonder- 
lich ein Balencianer, gebervet fich nicht anders, als fei 
er — ein König, der, als Landmann verfieivet, ſich im 
das Bolt menge. Er hat einen gewiffen feierlichen Anſtand, 
der ihn nur bei Händeln verläßt, wo. alſobald der Leopard 


vorbricht. — Einem großen Zulauf folgend, fah ich eine 


Sennora mit Mantilla und: Fächer (abanigo), die mit 
einem Feigenverläufer Streit hatte. Die Franzbfinnen 
haben gewiß gelenkige Jungen, aber einer erzärnten Spa- 
nierin reichen fie das Waſſer nicht. Ir mehr fie ſchizpfte, 
deſto ruhiger warb ber Verkaͤufer; nur warf er ihr von 
Zeit zu Zeit eine alte Zeige nach, worauf fie ſtets um⸗ 
fehrte und von Neuem anfing. Das Voll Hatfchte und 
beste, und ber Feigenhaͤndler warb ausgepfiffen. Es iſt 
bier gar nicht Sitte, irgend einem Zwift beigulegen, was 
oft blutige Folgen hat, namentiüh auf dieſem Marktplage 
— In großartigen Parallel-Linien führen fünf herrliche 
Brüden von Quaderſteinen über den Guadalaviar (Turia); 
fie correſpondiren weit den‘ Stabtthoren, find fehr belebt, 
und einige davon“ mit Heifigenbifbern und Apoſtelſtatuen 
verziert. Der Strom war. fehr feicht, nur in der Mitte 
des breiten Bettes ſah ich Wafler; ‚wenn er aber hoch 
geht, muß er unter biefen fünf Rieſendiademen einen ent: 
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züdenden Anblic gewähren. Bor ber Puerla real (Rö- 
nigethor) hat man bie fchönfte Ueberficht der Stadt. Un⸗ 
zäblige Kirchen mit tiefblauen Kuppeln ragen empor; ihre 
Glocken haben ben ganzen Tag über keine Ruhe und das 
Geläute ift fehr harmoniſch. Impoſant — und die Su- 
periprität des Ordens beweifend, erhebt ſich die gold⸗ 
ſtrahleude Prachtluppel von St. Domingo. Wir in einem 
großen Feengarten liegt die Hermosa da! — Südliche 
und tropifche Pflanzen gedeihen in üppiger Pracht; bie 
friſche Seeluft mildert die Hitze und verbreitet weithin 
den Balfambaft ver glüctichen Huerta*), über welcher 
ein ewiger Fruhling Die azurne Fahne fchwingt. 

Am Oſterdienſtag waren gegen Abenb die Ufer des 
Guadalaviars mit einer unzähligen Dienfchenmenge bedeckt; 
oben über die Brücke wandelte bie fchöne Welt, und unten 
lagerten fid im trodenen Steombette die Labradores, 
die Dandwerfer und Schiffer mit Weib und Kind, um im 
Schatten der großen Brüdenbogen ſich zu erinfligen. Sie 
bifpeten anziehende Gruppen; die Guitarren, bie mohri- 
ſchen Donzainen Fangen; an mehreren Feuern wurde ge- 
kocht; jenfeits des Stromes war Scheibenſchießen; vie 
Rinder fpielten mit hölzernen Meflern vor den erfreuten 
Eltern, welche das angeborene Talent ihrer halbnackten 
Kleinen bewunderten; Fräftige Burfche ſchleuderten Eiſen⸗ 
flangen und Kugeln auf beträchtliche Höhe und Entfernung; 
Andere rangen nach Gladiatoren⸗Art; über hundert Eleine, 
bemalte Drachen fliegen auf einmal empor und Fämpften 
ſehr poffirlih mit dem Winde. Trotz der Strenge, bie 
über jede politifhe Acußerung wacht, hatte man geftattet, 





*) Huerta, Garten, fo Heißt die ganze Umgegend. 
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daß alte diefe Drachen mit Hiftorifihen Figuren, todten 
und lebendigen, bemalt waren; natürlich merkwürdige Kar⸗ 
rikaturen, die aber reichen Stoff zu geheimen Gedanken 
gaben. San Domingo kam gar nicht in die Höhe und 
biieb an einem Apoftel der. Brüden haͤngen; dagegen 
fagerte fih der Großfultan auf der Kuppel der Domini⸗ 
caner. Don Migael, einer der größten Drachen, fiel nach ' 
langem Kampfe in’s Waller; aber zum Entfeten aller 
guten Chriften flieg Napoleon im hölliſchen Fener, von eini⸗ 
gen Teufeln umfchlungen, fo rüſtig empor, daß er bald alle 
hinter fich zurückließ und Anlaß zu böfen Prophezeiungen gab: 

Immer mehr füllte fich der weltberühmte Spaziergang 
— die Alameda genannt. — Bor dem Unabhaͤngigkeits⸗ 
kriege muß fie noch fchöner gewefen fein, weil neben den 
Drangen- und Eitronenbäumen, Eypreffen und Platanen, 
auch aus Amerika Hierher verpflanzte Bäume biühten, Die, 
an einem bedrohten Orte flehend, zur Vertheidigung um⸗ 
gehauen wurden; fie find jest durch Pappeln erfeßt. Die 
Alameda erftredt fih von der Königs⸗ bis zur Meer⸗ 
brüde und ift wohl 1700 bis 1800 Fuß lang, reich be- 
fchattet und mit Steinbänfen verfehen. Die griechifchen Ge⸗ 
fichter der Holden Balencianerinnen verföhnten Freund Carlos 
bald mit dem Umwege. Die mebrften Damen gingen ſchwarz, 
trugen die feinften Schleier, die koſtbarſten Fächer, die zier⸗ 
lichſten Basquinnas, welche durch eine eigene Toffettenfunft, 
ber die franzdfifche nie gleichfommt, unten mit. gewichtigen 
Zierrathen adorne) geſchmuͤckt ſind. Dadurch ſchmiegt 
fich das Kleid fanft den ſchoönen Körpern an, die Alles 
entbehren koͤnnen, was die Franzöfinnen fo emſig tragen, 
eine erlogene Fülle, die leider von ben Deutfchen (bie 
ſchönen Wienerinnen ausgenommen) auch nachgeahmt wird, 
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um und wieder zu ben heillos Lächerlichen Reifröcken zu- 
rückzuführen. Die Damenfüße ſchienen mir noch Heiner 
und zierlicher, als bie in Barcelona; die Chaussure war 
wie zum Balle beflimmt, was der milde Himmel und ber 
reine Weg erlaubt, und Carlos fagte: „Wenn bie Füße 
ver Sennoritas fo abnehmen, fe weiter wie in das Land 
hineinfonmen, fo Bin ich begierig, zu fehen, auf was fie 
eigentlich einherfpazieren werben.” — Wir fahen ausge- 
zeichnete, wahrhaft idealiſche Schönheiten, denen ein 
Schwarm von Cortejos*) folgte. Die Equipagen und 
Tartanen fuhren in der Mitte auf und ab, auch einige 
bärre Lady's galoppirten vorüber, wurben aber von ben 
Spanierinnen fehr über die Achſel angefehen, weil fie mit 
Recht das Reiten der Frauen für unweiblich und ab» 
ſtoßend halten. Mit Sonnenuntergang eilte Alles in bie 
Stadt zuräd, und zwar auffallend ſchnell, was mich be⸗ 
fremdete. Wären die Waleneianerinnen mit ihrem himm⸗ 
liſchen Augenfener dageblieben, es wäre, glaube ich, gar 
nicht Nacht geworden. — Die Glorietta iR ein Fleinex 
Spaziergang innerhalb der Stadt, unfern der Aduuna, 
anf Befehl des Generalcapitains Eliv ſehr geſchmackvoll 
eingerichtet. Ihren Haupteingang bifbet ein ſchoͤnes Thor, 
mit zwei Löwen verziertz fie enthält eine gute Fontaine 
und viele Statuen, die durh das Grin der Drangen- 
bäume und ber Trauerweiden ſchimmern. Hier luſtwandelu 
oft noch Viele, die bereits die Alameda beſuchten. Schade, 
daß ver Raum fo Hein iſt. Das Theater iſt ſchmal und 
nievrig, aber fehr tief, imd Hat mur zwei Rogenreihen, bie, 
wie Balcone, mit weißen Stäben eingefaßt find. Der 





*) Eine Art Courmacher. 
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Eingang iſt ſo gewöhnlich und übelriechend, daß man glaubt, 
in einen Stall zu treten. Die Beleuchtung war bürftig, 
die Geſellſchaft aber gut. Da in Barcelona wegen ber 
heiligen Woche nicht gefpielt wurbe, fah ich erſt hier das 
erfte fpanifche Theater. Ich fand im Aligemeinen, daß 
ihre Komiker die franzöfifchen und italienifchen übertreffen. 
Hier fah ih: el principe disfrazato por amor — (der 
ang Liebe verkleidete Fürſt), ein recht artiges Luftfpiel, 
das in reiner kaſtiliſcher Sprache gegeben ‚ward. Bon 
den ernflen Spaniern Hätte ich ein fo rafches Spiel, ein 
fo Iebendiges Ineinandergreifen, eine ſolche kunſtvolle Run⸗ 
dung der Darſtellung nicht erwarte, Die Witz⸗ Pointen 
biisten Funke auf Funke, die Handlung ging Schlag anf 
Schlag; da war Fein Outriren, kein Grimaſſenſchneiden, 
feine Gemeinheit fihtbar; vom Souffleur hörte man gar 
Nichts, kurz, es war ein vortreffliches Zufanmenfpiel, 
bei dem aber zu meiner Berwunderung das Publicam Falt 
blieb. Erft beim Fandango lebten fie auf, der im Zwi⸗ 
fehenarte von einem bildſchöͤnen Mäbchen in andalufifcher 
Tracht und einem tüchtigen Majo *) getanzt ward. Diefe 
Production fand, wie der Bolero, in drei Ruhepunkten flatt, 
beun die Bewegungen find gewaltig anſtrengend und bie 
Pas müffen immer mit Bariationen und gefleigertem Effect 
ansgeführt werden. Der Majo fehnaufte fehr, die Maja 
aber blieb unermübet; man ſah ihre Füßchen kaum. Waͤh⸗ 
rend des Tanzes entfernten fi viele Damen ans den 
Logen, da fie ihn für unanflänvig halten. Das iſt er nun 
aber nicht! Doc Tiegt eine — ich möchte fagen — dia⸗ 
boliſch⸗ poetiſche Mifhung von Wolluft und Würde, von 





*) So heißt eine Art ftreitbarer Stutzer. 
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Verlangen und Zurddbaltung in ihm. Alles lebt am Körper 
der Tanzenden; alle Augenblicke ändert ſich das heftige 
Mienenſpiel, und die Augenpfeile ſtrahlen glühender, als 
der Goldkamm ber anmutfigen Maja. — Stolzes Be- 
wußtfein von Kraft und Schönheit pricht aus jeder Be⸗ 
wegung, und am ſtürmiſch wirbeinden Schluffe fiegt das 
höchſte Entzücken. „Sch möchte den Fandango nicht alle 
Tage Sehen,” meinte Carlos und dachte an feine Braut, 
was recht fehön von ihm. .war. Zum Schluß gab man 
eine der eigenthümlichen Poflen, vie ven Namen: „Di- 
vertido sainete“ führen. Sie ftellen größtenteils origi⸗ 
nelle Scenen aus dem bürgerlichen Leben bar, die dem 
Fremden sft ſpaniſche Dörfer bleiben, wenn er nicht alle 
Berhältniffe genau kennt. Es kam ein höchft ergößlicher 
Catalonier darin vorz der vᷣeſte Komiler, ben ich je er- 
blickte, Dex. ein trenes Bild, des Provinzialcharakters dar⸗ 
ſtellte und. viel Beifall erntete Der. valencianiſche Dialert 
it faſt derſelbe, wie der aatalaniſche, mit geringen Ab⸗ 
weichungen, und enthält ſehr viel aus. ver alten Proven⸗ 
çalenſprache. Sie haben. jetzta ſagar ihre eigene Gram⸗ 
maire, zum großen Aerger Der: alten, reinen Caſtilianer. 
In ven valenciariſchen Mannergeſichtern fand ich auch eine 
große; durchgaehende Aahnlichkeit, und dachte mir oft: Den 
babe ‚ich. heute gewiß ſchon weichen. — Der. Bau des 
Kopfes. if a la moreska. Ich fah viele Stumpfnafen, 
und fihneeweiße Zähne ım breiten Munde. Die Augen 
find äußerft lebhaft, und ihr unftetes Rollen. erwedt eben 
nicht das größte Vertrauen. Die. Hautfarbe ift rothbraun 
and zeugt von Kraft und Mäßigkeit; natürlich find bie 
Städter bleicher und oft ganz ledergelbb. 

Beim Abendeſſen fand ich in der Funda einen Deutfchen, 

Auffenderg’s fümmtl. Werke XIX. 410 


146 


— — 


mit dem ich gleich Bekanntſchaſt machte. Er heit Hein⸗ 
rich Eich und reiſ'te für ein baieriſches Handlungehaus. 
Bald mehr von dieſem wackern Landsmann. 

„Wie gefällt es Ihnen in Spanien?” fagte ex, nach⸗ 
bem wie eine kalte, magere Ente mit Dliven verzehrt 
hatten. „Göottlich!“ war meine Antwort, . 

„Ste werben bald anders fprechen,” fagte er Le, 
denn hier haben die Wände Ohren. — Wir g 
ms wechfelfeitig, trennten ung fpit, und ih * und 

mehrmals in der Nacht an feine omindfen Worte 


28, 
Schreckens nacht von Balencia. 


Ein trüber, wolfenfchwerer Tag folgte dem heitern 
Dfterfefte. Ich befuchte noch mehrere der zahliofen Kirchen 
and Gonvente viefer Stadt, welche emen volllsmmenen 
Begriff von den unerfchöpflichen Reichthümern ber ſpani⸗ 
ſchen ©eiftlichfeit gewähren. Der Himmel verdüſterte ſich 
immer mehr. Finſter, als Habe mid der Hauch bes Sa⸗ 
mums berührt, ging ich an bie Table d'hote ver Funda, 
we mir gleich ein von Barcelona neuangelommener fran- 
zoͤſiſcher Kaufmann auffiel. Ein hagerer, langer, bunfel- 
gekleideter Mann mit einem Bodsbart, trauervollen Zügen 
and todibleichem Geſicht. Er kam mir ver, wie der un⸗ 
glückliche Peter Schlehmihl, fchatten- und ſpiegelbiſdloſen 
Angedenkens. Er fprach von Nichte, als Krieg — Erd⸗ 
beben — von Cholera und Selbfimdrvern. Er roch ſtark 
nach Kampher, und da ihm Niemand zuhörte, wendete ex 
ſich an mid. Er befragte mich um bie Merkwürdigkeiten 
bee Stadt, die ih bereits geichen, und fagte: „Was 
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Ste waren noch nicht im Hoſpital? Es iſt ja die größte 
Merlwuͤrdigkeit Balencia’s.". 

Ich notirte mir das in die Schreibtafel und erwie- 
derte: „Bon! fo werde ich morgen Vormittag hingehen.“ 
Hierauf fing er an, vom Neuem zu jammern, tabelte alle 
Speifen, als ungefund oder ſchlecht zubereitet, und — ver- 
ſtammte endlich. Beim Deſſert erhob ex fih, trat an’s 
Fenſter, ſah den Himmel an und ſprach mit ſchneidender 
Stimme: „Wer einen tüchtigen Sturm fehen will, muß 
heute Abend an das Meer hinausgehen. Wehe ven Schif- 
fern unterwegs! Wir werden von nenen Banquerotten 
Hören” ꝛc. — Nun entfernte er ſich ohne Gruß, und: 
„Valgate Satanas!® (Hol’ did der Teufel!) brammte 
ihm ein gallengelber Spanier nad. — Wir hatten — 
Earlos und ich — bisher noch Teinen Meeresſturm ge- 
feben, und gingen auf einem ſchönen, mit alten Bäumen 
verzierten Wege nach Villa nueva de Santa Maria — 
wie das eine Halbe Stunde von Balencia entfernte Küften- 
dorf heißt. Eo führt and den Namen: El grao. Wir 
tamen Abends gegen 6 Uhr dort an. Die Bucht yon 
Valencia tft immer unmbig — fehr ven Winden ausge⸗ 
fest, und nun hatte fich eine förmliche Burrasca erhoben. 
Das Meer war erbfarbig; — von Zeit zu Zeit kamen, 
wie haushohe, oben befihneite Damme, die Wogenberge 
herangersfit, und immer wüthenver befämpfte der Dfiwind 
Das majeftätifche Element. Alle Donnerflimmen ber Tiefe 
fehienen Iosgelaffen. Eine fern flationirte Fregatte ſtritt, 
wie ein dunkles Seegefpenft, mit dem wachfenden Sturme. 
Kein Wunder, daß diefer furchtbar erhabene Anblid une 
alles Andere vergeffen Veh. Ich declamirte; Carlos fang 
in den Sturm hinein und fing an, Muſcheln zu ſammeln, 
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die in großer Menge. an den Strand flögen. Mit dem 
Dunkel wuchs der Zorn der Elemente; der Wogenſchaum 
fhien zu leuchten. — Die dumpfen Wuthtöne des Ab- 
grunds brachen ‚wie aus Hölentiefen empor, und erſt bei 
völligem Einbruch der Nacht warb es uns möglich, dieſes 
große Naturfchaufpiel zu verlaffen. Der Grao war bereits 
ganz verödet — einzelne Küftenfener glänzten malt in bie 
zomige Meeresnacht hinüber, und anf der Straße flogen 
im Galopp etliche Reiter und einige Tartauen, wie mit 
ängftlicher Eile, heimwärts. Es mochte 9 Uhr fein, als 
wir an das Seethor kamen und es geichioffen fanden. — 
As wir um Einlaß baten, fagte eine heifere Stimme, 
wir follten nur links hinübergehen (A la iz quierda!), 
dort mache man uns vielleicht noch anf, Hier in keinem 
Falle, denn es fer die firengfte Ordre, Niemanden mehr 
nach Thorſchluß einzulaffen, und wäre es S. Vicente ſelbſt. 
Wir wurden nun etwas nachdenklich, folgten jedoch ver 
Weifung, fihritten der Puerta real zu, und ich fagte: 
- „Sarlos, was thut's? Wir verfäumen höchſtens den Fan⸗ 
dango heute Abend und Schlafen ım Freien.” — Kaum 
hatte ich es gefagt, als ich Etwas ſchleichen hörte, und, 
wie vom Himmel herabgefallen oder aus der Hölle em⸗ 
porgeftiegen, ſtand ein breitfchultriger, umnterfeßter Kerl 
neben ung, ganz in ber wilbromantifchen Tracht der La- 
bradores, und fagte mit feltfamer Demuth und umter 
vielen Bückliugen: „Die Caballdros (Ritter) Haben fich 
verfpätet. O madre de Deu! Ich au, ich auch! Aber 
Chi! Chil ich kenne die Schildwache am Thore; ich werde 
mit ihr fprechen, fie muß ung noch einfaffen: Chi! Chil 
Vamos juntos.“ (Gehen wir zuſammen.) Carlos brummmte: 
„O das verfiuchte Meer!” In mir flieg nach kein Verdacht 
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auf, und ich wußte, daß in Spanien Einer felten Zwei 
angreift. Seht Tamen wir an die Puerta real. In eer 
Witte ift ein Ianger, zwei Zoll breiter Spalt — vickeicht 
ein Thürchen für Eontrebande-Eigarsen. Durch diefe Oeff⸗ 
ung unterhaubeite nun ber Labrador mit der Schildwache. 
„zwei Gaballeros find da — vornehme Herren — Chi! 
He! Centinela! (Schilowache!) Deffnen Sie doch! Die 
Caballeros find fremb — dankbare Herren!" — „Zwei 
Duros (Piafter) gebe ih, wenn wir hineinkommen,“ 
lifpelte Carlos dem’ linterhänbler zu; da bemerkte ich ein 
unwillkůrliches Zucken am Letztern und eine Veränderung 
ber Stimme; er unterhandelte nämlich fortan fo, als fei 
es ihm nicht Ernſt. Nun fagte er: ich folle mich für ven 
Hafencapitain ausgeben, dann müſſe die Centinela öffnen. 
Ich merkte bie Falle und die Abficht, dann mich als Be- 
trüger feſtzuhalten und Gelb zu erpreſſen; ehe ich aber 
noch antworten fonnte, rief Carlos: „D verfiuchtl” und 
gleich darauf tönte es neben uns: „Buenas tardes, Ca- 
balleros!* (Guten Abend!) und zwei andere Kyrls in 
derfelben Tracht kamen an; ein himmellanger und ein 
Heiner, welcher eine Bouteille vol Wein trug. „Wir ſunb 
verloren!“ fläferte Carlos — „o das verfluchte Meet; 
Der langverhaltene Verdacht flieg mir nun auch mit einem: 
male gewaltig auf ;. ich fägte; „Wir müflen à tout prix 
hinein, Carlos — fonft kommt eine lange — lange Nacht 
— aber nicht im Freien über uns!” — Das fah ich Har 
ein, denn eben beganten die drei Kerls ein heiniliches, 
Ieifes Geſpräch, aber immer unter dem corbialften. Ge» 
laͤchter, als redeten fie von Tanz und Mädchen. Carlos 
fagte: „Jet vathfchlagen fie über uns, siamo perduli! 
D meine Braut!” — In diefem Moment ließ der Kleine 
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feine Bonteille auf einen Steinbanfen bart am Thore 
fallen, verwünfchte fcheinbar das Unglück, und ſteckte raſch, 
während er fich bückte, mehrere Steine in Die dunkelrotht 
Manta, und ber Lange poflirte ſich auf Die audere Seite, 
weil fie glauben mochten, wir wiürben entrinuen. Der 
Erſte fprach wieder mit der Schildwache, bie immer barfih: 
„Nadal Nadal“ *) rief. Es ſchlug Halb 10 Uhr. Tief 
aufathmete der Erſte, ſtreckte fich höher und fagte luſtig: 
„Es nada, Caballeros!“ (Es iſt Nichte.) „Um biefe 
Zeit werden bie Stadtſchlüſſel in die Hände des Com⸗ 
mandanten gelegt; aber um 4 Uhr früh fommt die Pop; 
da wird geöffnet. Kommen Sie, Sennores, einſtweilen 
mit uns! „Tengo una buena casa“ — (ch Habe ein 
gutes Hans), Iifpelte der Kleine mit Hyaͤnenſtimme, und 
ich glaubte nun, fie würden uns in die Vorſtadt füheen, am 
dort in ihren Häufern den Angriff ficherer zu unternehmen. 

Man vente fich unfere, und beſonders meine Lage! 
Wir waren ganz waffenlos, fogar meinen großen, biei- 
beichlagenen Reiſeſtock Hatte ich nicht bei mir, und Nichts, 
als ein Fleines Taſchenmeſſer mit emer zwei Zoll langen 
Klinge. Auf dem Leibe trug ich achtzig Napoleonsd'or in 
Gold, und in einem Beutel Das nach Madrid beſtimmte Reife» 
geld, ungefähr zweihundert Gulden, auch in Gold, ha sch 
in der Funda feinen Schrank Hatte and nicht einmal meine 
Thüre gut fchließen konnte. Eine goldene Ihr Katie 
ih and bei mir, deren Band ber Kleinere mehrmals 
ſchon betrachtet Hatte. Jetzt fihrie Die Schildwache: „Fort 
da außen, in des Teufelsnamen!“ — „Vamos juntosi“ 
— riefen die Drei. — Es iſt mir noch unbegreiflich, 
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welch” ein ſchreckliches Katumı uns vermochte mitzugehen, 
and nicht Tieber, troß dem Gefchrei der Wache, am Thore 
fiten zu bleiben! — Einerfeits aber fchämten wir ung 
Inlcher Feigheit, uud anbererfeits entwarfen wir nun auch 
feife den Plan, nus wo möglich durch bie Fenſter der 
Mörderhäuſer zu reiten. Noch fiel mir ein, unfer Hei 
wieber am erſten Thore zu verfuchen, und da die Schild⸗ 
wache immer ärger fluchte, gingen wir. Ein zweifelhaften, 
öder Dammerfchein fiel vom graubebedten Himmel; — 
furchtbar donnerte das nahe Meer, und in fchrecdlicher 
Lebendigfeit trat wieder die Alte and der Todtenfapelle 
von Mailand vor meine Augen. — — Es iſt mir nicht 
möglich, mein unheimliches Vorgefühl zu befchreiben! — 
Es war mer faſt drüdender als Alles, was folgte Ich 
ging raſch mit dem Erſten voran; ber Große bildete das 
Centrum und der Kleine hatte ſich an Carlos gemacht — mit 
fetem: „Vamos! Vamos!* — Run gewahrte ih, daß 
die Kerls uns bereits vom There weg und an bie große 
Brücke geführt Hatten. — Friedlich ſchimmerte jenfeits ein 
Klofter der Trinitarier, das ih am Tage wohl bemerft 
hatte, und ein mener. Rettungsgebanfe entflammte meine 
Kraft; ich wollte nämlich raſch zur Seite fpringen und 
am Kloſterthore Hülfe rufen (Ayuda al Rey), das gewöhn- 
liche Nothgefchrei. Nun weigente ſich Carlos plöglich, über 
die Brücke weiter zu gehen. Der Erſte veränderte feinen 
Ton, nud fprach hochfahrend: „Für wen halten Sie uns, 
Senngres? Wir find gute Leute (hombres de bien), 
und verflucht fei, wer ums nicht traut!” Sch winkte dem 
Carlos, auf Das Kloſter deutend, und ftellte mich luſtig, 
um die Keris irre zu führen, „Gehen wir doch mit dieſen 
braven Maͤnnern; es find ehrliche Balencianer; wir wer- 
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den in ihren Häufern eine feößliche Nacht haben. Es 
find brave Spanier, und morgen können die Herren mit 
uns in bie Funda geben, wo wir doppelt bie Zeche be⸗ 
zahlen wollen, da wir heute wenig Gelb bei uns führen. 
Vamos! wir wollen fingen, trinfen und guter Dinge fein 
im Haufe eines wadern Spaniers. Wir find Feine Fran⸗ 
zofen — ein Deutfcher und ein Schweizer vertragen ſich 
fehr gut mit den ehrlichen Cuballeros. Vamos! Vamos!” 
- Mit Bellemmung bemerkte ich, daf der Erſte mir ganz 
einfilbig und trocken mit si, sil antwortete und ſtark eilte, 
Unter uns brauf'te ſchon das Fahrwaſſer des Guadalaviar 
— bald flanven wir jenfeits — da ſchlug ich für den 
Verzweiflungsfall mein Meſſerchen auf und. näherte mich 
flets feitwärts dem Kloſter. Aus Leibesträften fang ich: 
„Amis! la matinde est.belle!* Jetzt tönte ein drei⸗ 
faches, fchlangenartiges Chil Die Springfevern der Na- 
vajas knackten Hell auf — und ber- Erfte rief. dumpf: 
„Aura pezetas.paur la pobrezea!“ (Seht Geld her für 
die Armuth.) Hell blitzte das lange Mefler in der brau⸗ 
nen Fauſt. Kaum fünfzig Schritte von uns entfernt lag 
das Kloſter, und raſend vor Wuth und Berzweiflung, 
wagte ich's, und fpraug wie ein gebebter Stier gerabe 
auf ven Labrabor los, in der Hoffnung, ihm mit dem 
Meffer die Augen zu treffen. Aber wie vom Blitz zer⸗ 
fehmettert, ſank ich, von einem Steinwurf des Mittlern 
getroffen, der Länge nach zur Erbe nieder. Ich war halb 
ohnmädhtig, erwachte aber gleich — denn fchon fpärte i 

die Talten Meffer, die in meinem Leibe wählten. Es 
folgte Stih auf Stich. Diefes förmliche Hinſchlach⸗ 
ten ſetzte mich in die unbänbigfte NRaferei ver Verzweif⸗ 
fung. Ich brüllte und big mit ven Zähnen um mic, wie. 
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ein wilves Thier. Alle Drei waren über mich Gergefallen, 
und. Carlos hatte ſich gerettet, da er weiter zurück war; 
mir hätte er doch nicht helfen Fönnen, weil ex nicht ein- 
mai ein Meffer bei fich führte. 

Zeitlebens werbe ich dieſe Tenfelsbilder nicht vergeffen, 
bie dunkel Aber mir gegen ven grauen Himmel abftachen! 
Am entſetzlichſten kam mir die Höftichleit des Kleinen 
vor, der ganz mild fagte: „Callese-V* (Schweigen Sie). 
Mire Vi la santa pobrezza! (Sehen Sie da bie heilige 
Armuth) Schweigen Sie, lieber Herr! Das Geld, lieber 
Herr! O ih bitte, fehweigen Siel” und jeder Rebe 
folgte ein Stich. | 

Inſtinktmäßig Hatte ich mich auf die linke Seite ge- 
worfen, fo Sange als möglüh das Herz zu reiten. Mit 
dem xechten Arm und Fuß parirte ich eine Menge Stiche 
ab, die größtentfeils nach Bruſt und Unterleib zielten. 
Es war offenbar, fie wollten mich eilends abſchlachten, 
weil fie fürchteten, der Entiprungene werde Lärm am 
Thore machen, Der Erſte Hand jeßt vor mir mit ge- 
ſchwungenem Meſſer, und rief. heifer: :,„Las unzas, de- 
monio! Las unzas, ladron! El dinero paur la po- 
hrezza!“ *) — Der Große rig mir indeffen bie Uhr 
weg; da kam mir ein Gedanke, ber mich rettete. Ich 
warf ven Tenfeln die Geldbörſe zu und führte: — „Aqui! 
Aguil mi todo! (Da, da, mein Mies!) O santa Vir- 
gen! — War es der Anblick des Goldes ober der An- 
af an die Jungfrau — aber fie ließen einen Augenblid 
ab nnd ſahen gierig im: Die. Börſe; nun bemerkte ber 
Heine‘ Teufel einen Ring an meinem Heinen Singer ber 


e) Ungen! (bie große Goldmünze). Die Unzen! Dieb: Das Geld für tie 
Armutp. * > ee 
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rechten Hand; da er nicht gleich laſſen wollte, zog er ein 
Gartenmeſſer vor und wollte mir. den Finger fammt 
den Ring abfehneiven. Sch wehrte mich auf’s Neue; 
endlich riß er mir den Ring mit einem Stüde Fleiſih zu- 
gleich ab. Nun übermaunte mi die lebte Wuth eines 
Sterbenden und ich brällte: „Maldito seas con padre, 
madre y hijos, punnatero!* (Sei verflucht mit Bater, 
Mutter und Kindern! —) Der größte Fluch in Spanien, 
dem fie dämoniſche Kraft zufchreiben; punnatero — iſt 
ein Rational-Schimpfwort und unüberfeßbar. Jetzt aber 
raubte mir ein neuer, tiefer Stich vie Beſinuung —! 
ich fühlte noch, wie alle Muskeln ſich frampfhaft ſpann⸗ 
ten, und das letzte: „Maldito!* brüllend, ſank ich, mich 
zum Tode aueſtreckend, röchelnd in Ohnmacht! 

Wohl zehn Minuten mochte ich fo gelegen haben, als 
meine Sinne fich wieder belebten. Im erſten Augenblicke 
wußte ich gar nicht, was mit mir vorgegangen war. Im 
Kopfe fühlte ich ein Braufen, als firöme mir der ganze 
Turia durch das Hirn; noch Fonnte ich fein Glied bewe⸗ 
gen, und foll ich biſdlich fprechen, fo ſtand damals meine 
Sede auf den Fußſpitzen auf meinem Körper und rüſtete 
fid gerade zum Aufflug. Ganz unerklärlich ift es mir, 
daß in einem Moment, wo ich mich kanm auf meinen 
Namen befann, wo das Ich fchon Halb von der unfidht- 
baren Todesſichel getheilt war, mir deutlich das Zimmer 
vorfchwebte, in dem ich geboren warb und in welchem ich 
meine Knabenzeit zubrachte. Es war mir, als liege ich 
darin, und geraume Zeit verging, ehe mein Bewußtſein 
völlig wiederkehrte. Nach und nach traten mir alle Um⸗ 
fände meines Unglücks wieder vor die Augen. Heil und 
friedlich glänzte mich das nahe Kloſter an, aber fein Pfört- 
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den öffnete fi. — Da lag ih unter Cpyreſſen, Nofen- 
bäumen und Platanen — im Paradieſe, auf das Schaͤnd⸗ 
lichſte von Teufeln geſchlachtet, und die taube, fette Kirche 
fand dabei, vernahm mein Gebrüll und rührte ſich nicht, 
und meine Mörder hörten vieleicht in ihr morgen Die Meſſe 
und beihhteten: fie feien über eine Leiche geſtolpert, 
und waren fo unſchuldig wie früher. Ich will gar wicht 
beſchreiben, was ich damals dachte, denn es paffirte bei- 
nahe — Cenſur meines Gewiſſens nicht; — doch dachte 
ich's!! — 

’ „Denn uns beberrfchen die gewaltigen Stunden!" — 

und biefe Stunde, beim wahren Gott! die war ge- 
waltig!! — 

Ich empfahl dem Himmel meinen Geiſt — der Hölle 
die Seelen meiner Mörder — firedte mich krampfhaft 
aus und — eswartete den Tod. 

Bald daranf hörte ich raſcheln vor mir in einer Ent- 
feruung von dreißig bis vierzig Schritten, und bemerlie 
mit neuem Entſetzen, ab Die die chriſtkatholiſchen Raraiben 
wiederkamen! — Bermuthlid Hatten fie ſich verftekt, 
um zu erforfchen, ob Alles ruhig bleibe, und dann die 
Leiche zu beſtatten. Es war ein Glück für mich, daß 
Efpina mein cataloniſcher Sprachmeifter gewefen, deun 
dentlich Hörte ih bie Keine Dyäne brammen: „L’echar- 
mos 2 aigue!“ — (Wir wollen ihn in's Waſſer 
werfen 

Mit der ungepeuerfien Kraft und thieriſchen ar 
raffte ſich nun mein halbzerſtörtes Leben wiever auf. © 
konnie ich nicht — wohl aber noch kriechen, und ſo kroch 
ich denn, wie eine Schlange, bis zur Brücke. Die Mörder 
ſchlichen mir ſuchend nach: Nur der graͤßliche Gedanle 


156 


war mir gegenwärtig, daB fie mich erreichen, erſt noch 
total ausplünvdern und dann zwei Däufer bach in ben 
Guadalaviar herabwerfen würden, wo ich fpurlos unter- 
gegangen wäre. Die Beſtien waren zwanzig Schritte 
hinter mir; sch konnte kaum mehr fort und hielt mi 
ſtöhnend au der Brüflang der hohen Brücke. — Ich will 
mich nicht Müger machen, ale ich bin, wo bie Katheder⸗ 
weisheit jedes Profefloren, die Diplomatik jedes Welt⸗ 
monns, ber. Glaube — ſelbſt eines Chriften endet — da 
rettet noch der thierifihe Erbaltungstrieb; da fallt 
ein Inſtinktblitz in die verzweifelnde Seele, und ein fol 
cher — und Nichts mehr — war e8, was. mir ben Ges 
danfen eingab, in der äußexftien, zweiten Tobesgefahr zu 
Schreien: „Hierher! Schildwache; hierher! ihr Lieben Maͤn⸗ 
ner; da find bie Mörder! — Hierher, Carlos! ſchnell! Da 
find fiel Dal Dal — Ayuda al Rey! Ayudal!® — Trog 
der Augſt erfaßte mich grimmiger Hohn, als.die Mord- 
ſchlaͤchter wie feige Hunde davonliefen, waͤhnend: die Ge- 
rechtigkeit ſei erwacht! — Das war aber nicht der 
Fall, fie fchlief fo tief, wie immer, und mich hatte die un⸗ 
willkürliche Eingebung des Inſtinkts geretiet, die den ver⸗ 
folgten Hirſch belehrt, daß er feine Fährte wechsle, um 
die Hunde irre zu machen —; die dem Fuchs Kraft giebt, 
daß er fein Bein abbeigt, wenn er in’s Eifen gerieth —; 
bie dem getroffenen Wallfiſch fagt: tauche unter —; und 
dem bebroßten Adler: flieg’ auf! — ee 

Jetzt kroch ich über die Brücke, verfuchte mich an ber 
Brüftung anzuflammern, und taumelte von einem Stein⸗ 
heiligen zum andern. Jenſeits fielen mich zwei burch das 
Gebrüll herbeigelockte Hunde an, waren aber viel barm⸗ 
herziger, als die Menfihen, und begnügten fi, mir das 
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Blut von den Stiefeln zu Ieden. — Run fam unter 
Wehgeſchrei — tobtenblaß und entftellt — Carlos mir 
wieder entgegen. Roc hör’ ich fein: „O povero Giu- 
seppe!“ &r hatte an beiden Thoren umfonft geklopft. 
Run fchleppte er mich mühevoll wieder zu der Puerta 
real, und fehrie: „fie möchten doch — um Gottes Barm- 
berzigfeit! einem Sterbenden öffnen.” Er fegte mich auf 
den Stein an dem Thore. Noch fühlte ich keine Schmer- 
zen, aber eine zunehmende Schwäche und brennenden Durſt. 
Er ſteckte meine Brieftafhe mit dem Aufenthaltobillet, 
was ein Auszug aus dem Paß ift, durch die Spalte; fie 
kam zuräd, es warb aber nicht geöffnet. Innen wurbe 
eine Serenade vor einem Pallaſt geſpielt! — Er fchrie, 
man folle zum Commandanten fihiden. „Der fehläftz” 
war die trößliche Antwort. — „So will ich denn zu eurer 
Schande auf enerm Thorfteine fterben!” ſtöhnte ih —; 
da riß mich Carlos auf, denn ee Hatte jenfeits biefer 
Brüde in einem Haufe Liht bemerkt. Dorthin fchleppte 
er mich und bat um Einlaß für einen Sterbenden. 
Beim Worte: „Moribundo* wurde das Licht gelöfcht 
und Alles blieb todtenſtill. Run trag er mich halb zum 
Be zurück, und ſchrie auf's Neue — umfonft! man 
öffnete nicht. Sch wäre auch reitungsios auf dem Thor⸗ 
feine verſchieden, hätte Carlos nicht zwei Dlänner auf 
ber Brücke erblickt. „Bleib dal” Rammelte ih — „fie 
fommen wieder!” Er eilte aber zu ihnen und fand zwei 
bewaffnete Wärhter — hombres de armas — die fi 
nach der Urſache des Getöfes erfundigten. Sie kamen 
mit ihm an das Thor und trugen mich in’ die Vorflabt 
Ruzzaffah, in .eine Mühle... Die Frau, die ankam, fiel: 
fat um, als fie meine blutige Geftalt erblidte. Sie 
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rathfchlagten nun, was zn thun fei, und befchleffen, mich 
in das Haus des Chirurgen der Borftabt zu tragen. Un⸗ 
terbeffen bemerkte ich in einer Ecke eine Flafche voll Wein; 
der gräßliche Durft trieb mich. an, unbemerkt näher zu 
friechen, ich erhafchte fie, und trank gierig ven Inhalt. 
Die fürchterliche Miſchung von Wolluſt und Schmerz, 
die ich beim Trinken empfand, iſt nicht zu beſchreiben. 
Als es die Waͤchter ſahen, tadelten ſie mich heftig, aber 
ih brüllte: „Quiero morir!“ (Ich will ſterben.) Trap 
ver Schwäche durchflammte mich nun wilde Olnt; fie 
gaben mich für verloren, trugen mich aber dennoch ſauft 
and ſchonend weiter in das Hans des Chirurgen, wo ich 
in einen großen, hölzernen Lehnſtuhl niedergeſetzt warb. 
Der Chirurg fam. Es that mie wohl, wieder unter 
freundlichen Menſchen zu fein. — Ich ward entkleidet, 
unterfuchtz man zählte die Wunden, und fenfzend fagte 
ver Chirurg: „Veinti tresl“ (23.) So viele Stiche 
Hatte ich, und von zwanzig Tann ich jeßt noch wur zu 
bentlich die Narben zeigen! — Drei waren leichtere Pi- 
caduras, wie man fie in Spanien nennt. Der Genuß 
des Weins hatte meinen Geiſt zu einer halbwahnfinnigen 
Ironie gereizt, und ich flöhnte: „Da ſitzt der trane- 
flirte Caͤſar“ und brach in ein gichterifihes Gelächter 
aus, das mir die erſten eigentlihden Schmerzen wedte. 
Brieftafche und Geldgurt warf ich dem Carlos hin. Waͤh⸗ 
rend mich der Chirurg für den Moment en gros verband, 
famen mehrere Leute aus ver Borftadt. In ihrem Bei 
fein wurden die achtzig geretteten Napoleons gezaͤhlt, und 
bie Männer warfen feltfame Blicke des Verdachts auf — 
Carlos. Er war faft fo übel daran, als ih. Mid 
konnte ein Schneller Tod befreien; ſtarb ich aber, fo galt 
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er für meinen Mörber und fah jebenfalls nur mit größ- 
tee Mühe und Aufopferung des halben Vermögens fern 
Batsriand und feine Gelichte wieber. Er fagte. mir ſpaͤter 
oft, er babe mich in viefem Augenblid beneivet. — 
Die Kannibalen hatten ſichtlich auf die Gurt geftochen, 
und fie mich in fo weit erhalten, weil die Meffer. nicht 
durchdrangen. Ich hatte eine tiefe Bruftwunde über bem 
Herzen und 2 Stiche neben einander im Unterleib; 13 
im rechten Arm; 2 im Fuß, 2 Hinter dem rechten Ohr 
and 3 feichtere Ritze und Picaduras im Hals und ber 
echten Seite — facit 23. — Gegen Mitternacht be- 
gannen weine Schmerzen. Als man mich auf eine Ma- 
trage legen wollte, fchrie ich die Halbe Vorſtadt wach. Es 
war bie höchfte Folterpein, und nur im Stuhle, gebückt, 
fonnte ich anshalten. Der Wein hatte natürlich die Wun⸗ 
den noch verfchlimmert. Bald warb mir der Athem fürzer, 
und bei jedem Zug fühlte ich Stiche. Mit Wolluſt hätte 
ih Gift genommen. — Carlos betete die ganze Nacht 
durch; ich wandte die letzte Kraft an, feine Unſchuld zu 
begeugen.. Der Ehirurg wollte mir den Tod erleichterm, 
und gab mir in Zwiſchenraͤumen flarfe Cordiale mit Opium; 
die Erleichterung war jebesmal nur furz, und fo — in 
jeder Minute den Tod erwartend, bradte ich eine wahre 
Hoöllennacht anf dem Stuhle zu. Morgens 4 Uhr eilte 
Carlos in die Stadt, von vier Männern begleitet. Ein 
herrlicher Frühlingstag folgte dem geftrigen Sturm. Klar 
beſchien Die Sonne meine biutige Geftalt, und zum erſten⸗ 
male erfaßte mich unendliche Wehmuth. Das Grauen 
der Berzweiflung wich vor dem ewigen Hinmelslichte, und 
wie es meine Schmerzen une geflatteten, dachte ich ſchmerz⸗ 
ih an das ferne Vaterland und an bie Meinen... 
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Um 6 Uhr erſchien der Alkaide mayor mit vier 
‚Sthreibern und zwei: Wunbärgten. Alle gaben mich ver- 
toren. Einer, der glaubte, ich verftände ihn nicht, Ließ 
mich vom Cordial trinken, und als ich gleich daranf vor 
Schmerzen aufſchrie, fagte er: „Es un sennal de la 
muerte!“ (ein Zeichen des Todes.) Das Gericht hatte 
den Earlos ſchon zu Protocoll verhörtz nun nee man 
meine Declaration, wie es hieß, gleihfalls- auf, und 
ih gab fie in langen Paufen. Jetzt kam Heinrich Eich 
‚mit mehreren Franzofen und Deutichen, Der brave Lande- 
mann, der mich nur einmal geſprochen, hatte mir bereits Die 
Aufnahme im großen Hoſpital erwirktz ich war aber nicht 
mehr zu transportiren. Eher wollte ich fterben, als mich 
in eine Tarlane mit folhen Schmerzen legen laffen: .Da 
hüllte man mich im meinen getreuen Schlafrock, ven Carlos 
mitgebracht, band mie gelbe Spitaltücher um ven Kopf, 
und ſechs Labradores tragen mich in dem Lehuftuht, 
unterm Rachlanfen einer großen Menſchenmenge, nad 
Balencia. In Tartanen folgte das Gericht ſammt den 
neuen Freunden. Zum Iettenntale ‚glaubte ich nun den 
biauen Sforienhimmel zu erblicken, die balſamreiche Früh⸗ 
lingeluft einzuatgmen; und voll Wehmuth ſah ich Das 
rothe Kreuz an ber vermanerten Puerta del Cid —. hart 
neben dem Thore, durch weldes man mich trug: Die 
nachftrömenvnen Menfchen wurden zurüdgewiefen, und auf 
Seitenwegen trug man mich in das Hofpital — an: 
Gasa de la misericordia genannt — wo ich in der großen 
Sala de los heridos (Saal der Verwundeten) niederge- 
legt wurde. Dit diefer Anftalt, zu deren Lobe ich nicht 
genug fagen Tann, ſteht ein Nonnenklofter in Berbindung, 
um bie Kranken beffer zu verpflegen. Die Nonnen heißen: 
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Hijas de la oaridad (Töchter der Barmperzigleit), und 
machen: dieſem cdein Namen bie größte Ehre. a 
unſäglichen Schmerzen uud in Anweſenheit von vier 
Kersten ‚und allen Chirurgen des Hofpitals wurben nun 
meine Bleffuren fondirt und forgfältig en detail verbun- 
den. „Sp kam noch Keiner;“ fagte ein alter Chirurg. 
Ein jüngerer, den ich Iieb gewann, Don Bernarbo mit 
Namen, rief bei jedem Stich, den er entdeckte: „Ah los 
piearos|* (Die Schelme!l) Ueber eine Stunde lang 
dauerte das Verbinden, dann traten bie Aerzte ab, das 
Weitere verordnend, und in ihren Mienen Ias ich: daß 
ih verloxen feil— Nun kamen zwei Jefuiten und frag- 
ten: „Ob ich beichten. und communiciren wolle?” Ich 
bejahte es. Heinrich mußte fih nun mit meinen andern 
neuen Freunden entfernen. Jetzt Fam die Superiorin des 
Klofters, eine würbige Dame, Sor Paula Figuero ge- 
nannt, aus andalufifhem Gefchlechte, mit zwei Nonnen — 
tröftete mich fanft, verwies mich an Gottes ewige Bater- 
huld, und hing mir eigenhändig, unter Gebeten, die Vir- 

gen del earmen um, deren Bild der legte Troft der 
Sterbenden (el oltimo consuelo de los agonizan- 
tes) genannt wird. . Diefes machte einen unbefchreiblichen 
Eindrud auf mih. Bald darauf erſchien ein Beichtiger, 
der, weit entfernt, mich am Grabesrande mit Donnerreden 
zu erſchrecken, milde und gewichtige Worte des Troftes 
ſprach, mich abſolvirte und zur lebten Delung vorbereitete. 
Run kam der Trauerzug mit dem Hochwürbigen, unter 
Bortretung von Sacriftanen mit brennenden Kerzen. Ich 
empfing das Sacrament und die letzte Delung, und dumpf 
ſprach der Priefterchor über mic das: „Regquiescat in 
pace!® — Wie diefes hat mich noch Nichts erſchüttert! 

Aufienberg’6 ſammtl. Werke XIX. 411 
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— Die Schmerzen milderten ſich nach und nach, uno 
regungslos flarrte ich nach einem fihönen Erucifiz, das am 
Ende des Saales hing, wo -ehemals eine Kapelle war. 
Ich verlangte, man folle mein Bett dort hintragen. Es 
geſchah unter ſichtlicher Zufriedenheit ver Nonnen. Viele 
Verwundete Tagen noch im Saale; ich achtete nicht auf 
ihr Geheul und flarıte immer das von der Sonne erhellte 
Bild des Erlöfers an. 

Uns umglädtiche Dichter verläßt die Poeſie ſelbſt auf 
dem Schmerzenlager des Todes nicht. Am felben Tage 
noch entſtand langſam — Strophe fir Strophe, folgen- 
des Gedicht in mir, das Ich für mein letztes Lieb hielt, 
and am andern Tage, falls ich noch lebte, dem Heinrich 
in die Feder dictiren wollte: 


Das heilige Aſyl. 
Nuhet! ruhet! meine Wunten: 
Bange Jammertöne, fchweigt | 
Eine Zuflucht iſt gefunden, 
Die kein Mörderdolch erreicht. 


Rings umgeben von den Tröftern, 
Am das Trauerbett gereiht, 
Hebt die fromme Sana der Schweflern, 
Werke ver Barmherzigkeit. 


Ruder! ruhet! meine Wunden! 


O wie ſchön die Mitiugeſonne 
Daurch die bımten Fenfler t} 
nnen Elend — Außen Wonne, 
omm! berähr’ mich, ew'ges Licht! 
Au dem Ende dieſes Saales 
Strahlt ein Bild voll Himmelsreiz; 
fgrime des —— 
as iſt Chrifti Herfges Arem. 
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Wie er flarb, um zu verföhnen, 
— er Frieden dem, der glaubt; 
Und Balenria’s Rofen krönen 
Das gebrugte Strahlenhaupt. 


Traget mich in feine Naͤhe! 
Leichter ſchlägt mir hier das Herz; 
Wenn ich nach dem Bilde fehe, 
Mifbert ſich ver grimm’ge Schmerz. 
Heil'ges Kreuz! zu dir erheben 
ni im Teprsürang, 
Schirme du nun dem das Leben, 
Der für deine Ehre fang. 
Ruhet! rufe! meine Wunden! 


Deutſches Herz! in jeder Zone 
Bleibſt du deines Namens wert. 
Hat Germania ihrem Sohne 
Nicht ein ſelt'nes Glück befgeen? 


Edle Brüder, nie geſehen. 
Reichen trauliy mir die Hand; 
Und zu kindern meine Wehen, 
Sprechen fie vom Baterland, 

Ruhet! ruhet! meine Wunden! 


Vaterland! o wie fo ferne! 
Könnt’ ich über Meere flieh'n! 
Sind das nicht die BoD nen Sterne, 
Die dort oben herrlich glüh'n? 

Hört! die Abendglocken Hingen; 
Hehre Ruhe deckt das Land, 
Und die Elfenchöre dringen 
Aufwärts — an des Stromes Rand. 

Geht das leuchtende Gefeder, 
Das — die weiße Taube trägt; 
Leget fanft das Sanpt ımir nieder; 
Dan Die Nupefiunde Thlägt! 

Rupett vuher! meine Wunden! 
11* 
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Die Casa de la misericordin. — Der it es. — Beſuche. — 
Gauttier d’Arc. — Der fierbende Labrador. — Die vier 
Zemperamente. — La vieja. — Water Roger. — La cama- 
rita de Don Jose. — Rüdlall. — Genefung. — Der thurm⸗ 
hohe Erzbifchof. Zn 
Der LKefer fürchte nicht, daß ich ihn mit widerwaͤrti⸗ 

gen Spitalfcenen quälen werbe; ich will bie fieben Wochen, 

die ich, oft zwifchen Leben und Tod ſchwebend, in der 

Casa de la misericordia zubrachte, möglichft kurz zuſam⸗ 

menfaflen; doch Tann ich nicht ganz darüber wegeilen, 

weil mir biefe herrliche, menfchenfreundliche Anftalt noch 
in lebendiger Erinnerung vorfchwebt und auch nicht jeder 

Reifende in den Fall kommt, Spanien von biefer Seite 

betrachten und tiefere Blicke in das Hofpital- und Kloſter⸗ 

weſen werfen zu können. A 
Die Drbnung in diefem fchönen Hofpital, das -eine 

"Menge geräumiger Säle, viele Raboratorien, eine große, 

wahrhaft königliche Küche, ein anſtoßendes Klofter fammt 

Kieche, ein Frrenhaus und Wohnungen fiir ausgefehte Kinder 

enthält, ıft mufterhaft! — Früh 5 Uhr ſah ich immer Die 

erfte Cura anfommen. Sp heißt die Ronde, weldhe die 

Chirurgen und Aerzte breimal des Tages marken. Erft 

traten zwei Chirurgen an mein Bett, in Begleitung von 

vier Adjuncten und einem Spitaldiener. Der.Aeltere, Don 

Joſé (Joſeph) genannt, befichtigte ſorgfäͤltig die Bleſſuren 

und ſprach immer leiſe mit dem Andern, weil er merkte, 

daß ich mich anſtrenge, ihn zu verſtehen; dem Letztern 
lag dann die Beſorgung und der Verband ob. Es war 
dieſer der erwaͤhnte Bernardo, der Einzige, der mich nicht 
ganz verloren gab. Nach dem Cirurganos kam der Me- 
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dico, in Geſelſhaft von ſechs Adjuncten, deren zwei 
ſtehend das Protocoll führten. Die Darreichung der Arz⸗ 
neien und Kühltränke (Refrescos) liegt dann den Nonnen 
ob, die immer ab⸗ und zugehen. Die Superiorin beſucht 
oft zehnmal des Tages die Kranfenfäle und etlichemale 
während der Nacht. Da ne Nonnen noch ihren religiöfen 
Uebungen neben biefem Dienfte obliegen müffen, fo fann 
man ſich einen Begriff von der Anflrengung und Auf- 
opferung machen, welche biefes ruheloſe Gefchäft der Barm- 
herzigkeit veranlaßt. 

Am zweiten Tage zeigten fih an den penetranten Stichen 
im Unterleibe Symptome bes nahen Brandes. Ich Hörte, 
daß man mie noch zwölf Stunden Leben zutraute. Trotz 
meines ungehenern Blutverluſtes dictirte der Arzt eine 
forte Aderlaß, und ich vernahm, wie er unter ber Saal- 
thüre fagte: „Eso es el oltimo remedio.* (Das ift dag 
letzte Mittel.) Beim erfien Schlag erfchien gar kein Blut, 
und die Spitaldiener fehüttelten die Köpfe und meinten, 
e8 fei unnoͤthig, den Halbtodten da noch ange zu quälen. 
Nach Ianger Vorrichtung endlich bewirkte Bernardo eine 
Aderlaß und ſprach tpeilnehmend: „So Tange ich nicht ſage, 
er ſtirbt — darf er nicht ſterben.“ Diefes Schweben zwi- 
fhen Troſtloſigkeit und Lebenshoffnung ift faſt peinvoller, 
als das Gefühl des ſichern Untergangs. Alle Abende betet 
eine Nonne im Hauptſaale den Kranken den Roſenkranz 
vor, und bie Thüren der Nebenfäle werben geöffnet, daß 
wie Geiſterſtimme son allen Seiten das dumpfe: ora pro 
nobis tönt. Ein Jeſuitenkaplan hat mit vier Drübern bie 
Nachtwache; am Tage find immer acht gegenwärtig. Von 
Zeit zu Zeit vernahm ich den Schall der Heinen Glocke, 
die Ben legten Sacrament vorangetragen wirb, und bie 
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———— Geſange ber verſehenden Prieſter. Weun fie 
auf dem Hei e das miserere anſtimmten, wer ber 
Rranle in der —*2 Gefahr. Die Tobten werden immer 
mit enthülltem Geficht bei der Seelenmeile im ver Ho⸗ 
ſpitalkirche ausgeſtellt. 

Als am dritten Tage mern Wundſieber etwas vach⸗ 
gelaffen, trat in großer Begleitung von Gerichtemaͤnnern 
der Alkaide, ein ruhiger, befonnener Dann, ein, und ihm 
folgte auch Carlos, Heinrich, über acht Deutfche, größten- 
theils Handeleleute, einige Franzoſen und der edle, men 
ſchenfreundliche franzöftfche Conſul — Gauttior d’Arc. — 
Ein herrlicher Mann, und werth, daß er einen berühmten 
Namen trage. Ich wurde gefragt, ob ich mich ſtark genug 
fühle, Diejenigen zu fehen, welche man als verbädtig 
bierhergebracht babe. Trot meiner gänzlichen Schwäche 
flieg das flammende Entzüden ber gehofften Rache in mir 
auf; dies bemerften meine Freunde und warnten mid 
heimlich, die Thaͤter nicht zu nennen, wenn ich noch die 
geringfte Lebenshoffuung Habe. Würde ein Balencianer 
wegen mir auf die Galeere geſchickt ober gar garrottärk 
(die Garrotte if flat des Haͤngens eingeführt), fo Tönue 
ih im Kalle der Rettuig — mich auf fihern To» gefaßt 
machen, und die ganze Zunft der Labradores ſtaͤnde dans 
mit ihren Meſſern und der Blutrache gegen ven — 
ling. Da ich nun gleichfalls Blutrache wünſchte, nickte 
sch dem Bernardo zu und fragte ih leiſe: er ſolle wir 
beim Daupte des Erlbſers dort oben fagen, ob noch Hoff⸗ 
nung für mich fei, sch flürbe gerne, alfe möge er mir 
die reine Wahrheit verkünden. — „Hay todavia espe- 
ranza® (es ift noch Hoffnung), Rüfterte er mir beſchwb⸗ 
rend zu, und anf mein Jawort wurden nun bie Verdaͤch⸗ 
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tigen in den Saal geführt. Es waren au 86 Labradores 
usb Gärtner der Alameda darunter in gleicher Tracht, 
beun der. krumme Schnitt am Finger ließ ahnen, daß 
einer. von den, bei ber Alameda zum Baumfchneiden an⸗ 
geſtellten Labradores, dabei thätig war, Zurchtbare, neun- 
fach csufscirte Galgen⸗ und Garrottengefichter erſchienen 
an meinem. Bette; Kerls, veren Frömmſter ſchon fünf 
Jahre auf der Galeere geweien war. Die Policei hatte 
den Abſchaum Balencia’s zufammengerafft, in der Ueber⸗ 
zeugung, einer ver Raͤuber wenigſtens müfle darunter fein. 
Die Unſchuldigen fand ich gleich heraus, denn fie betrach⸗ 
teten mich ſtarr, mit funfeinden Dolchblicken, und knirſch⸗ 
ten vor Wuth und Haß, frichen ſich die Iangen, ſchwarzen 
DBärte und ſtampften mit den halbnackten Füßen. Es war 
freilich nicht befonders empfehlend für fie, von folchem 
Bervachte beſchwert, am Bette eines Aufgegebenen zu 
ſtehen. Die Sonne beleuchtete grell diefe braunen Sal- 
vator⸗ Roſa⸗Geſichter. Das höchſte Schweigen herrſchte. 
Ale Augen ſahen anf mich, und die Schreiber ſtanden mit 
erhobenen Gerichtsfedern da, wie ſchwarze Strafgeifter, 
bereit, drei Ramen in das Buch der Verdammniß einzu- 
tragen. Ich, von Haß, Wuth und Rare gleichfalls be- 
ſtürmt, ſtarrte keuchend Einen nach dem Andern an, und 
entdeckte bald einen kleinen, ziemlich jungen Wann, der 
ſtelz wie ein Eber fchnaubte, Stark ſchwitzte — immer die 
Foßſtellung wechſelte und mich nicht ruhig anfehen konnte. 
„Rex iſt es!” Diefer Gedanke durchſchnitt wie ein Meſſer 
mein Inneres. Die Freunde winften. Der Alkaide und 
alle Gerichtsmänner flarrten ihn mit dem valencianifchen 
Glutblick an und ſahen dann wieder voll Erwartung anf 
mie. Ich bat, mon felle ven. Sennor da reden laflen. 
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Der Rühter fprach ihn an; ich hörte eis: filße, hoftiche 


Stimme, die wankend aus einer gefolterten ruft ſtieg; 
ich meinte, ich vernehme wieder das: callese V*-! — Caro 
Sennor etc. etc. Ich war nahe daran, trotz Blutrache und 
Tod, meinen Gedanken Worte zu leihen; die anderen Zwei 
fand ich nicht heraus. Man ließ man die Geſellſchaft zwei⸗ 
mal ihre Hüte und Manta’s wechfeln und fie dann wieuer 
vortreten; immer entdeckte ich den Kleinen, der mid durch⸗ 
aus nicht anfehen konnte. Gott allein Tann-willen, ob’ er 
wirklich unter den Nänbern war; denn allerdings hätte Die 
ſchon erwähnte: Aehnlichkeit der valencianiſchen Geſichtbil⸗ 
dung hier zu großem Unrecht verleiten können; auch war 
gedenkbar, daß ihn mein immerwaͤhrendes Anflarren aus 
der Faſſung bringe, und Carlos erinnerte ſich nit mehr 
klar auf fein Ausſehen. Diefes, fo wie Die Einwenbung 
meiner Freunde, überlegte ich wohl, fühfte den größten 
Seelenfampf und ließ den Verdaͤchtigen über fünf Minuten 
in der peinvollſten Lage; endlich fagte ih: „Nein, Here! 
ih Tenne Keinen; — da athmete der Kleine tief auf 
und fah heiter umher. Alle wurden num wieder abgeführt 
und entlaffen. | 
Da in Spanien der Krankenbeſuch in ven Spitalern, 
vorzüglich am Sonntage, für ein verbienfilides Wert ge- 
halten wird, fo erhielt ich eine Dienge, felbft vornehmer 
Bifiten, welche oft Theilnahme, oft auch Neugierde Her- 
trieb. Es war auch noch unerhört, daß Einer, der unter 
ſechs Räuberfäuften lag, nicht auf dem Plate biich,; und 
noch feltener, daß ich das Gold in dem Lerbgurt gerettet 
hatte. Der Generalcapitain fchickte mie zwei feiner Adju⸗ 
danten, deren einer ein Deutſcher ik, und licß fi täg- 
Ih nach mir erfunbigen, nahm mich auch, auf Heinrichs 
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und des feanzöfiichen Conſuls Vermittlung, in befondern 
Schutz. Ein boͤhmiſcher Kaufmann, Namens Müller, ver 
waltete mit größter Theilnahme und Uneigennägigfeit 
meine Gelngefchäfte und ging mir .mit Rath und That 
an die Hand. Ich vernahm unkängft, daß er im letzten 
Winter flarb. Leicht fei dem braven Manne die fremde 
Erde! — ' 

Heinrich kam täglich zweimal zu mir und beforgte 
meine Eorrefpondenz. Noch mehrere audeve wackere Deutſche 
befuchten mich oft, beſonders Oberſt Metger, ein trenher- 
ziger Biedermann, der mir manchen guten Math ertheilte. 
Ein großer Troft fär mich war es au, wenn ber fran- 
zöfifhe Eonful, Gauttier d’Arc, mich befuchte, ein Dann 
von feltener Bildung und in dee framgdftfchen Literatur 
rühmlichſt bekannt. Er ift Verfaffer ver Ueberſetzung von 
1001 Nacht und der Souvenirs de Gröce, eines Werkes 
non unendlichem Reize, welches ihn als Kırafl- und Na⸗ 
turfreund fehr hoch ſtellt. Er erwies mir bie größte Freund⸗ 
ſchaft und Gefälligfeit, und wie ich wieder etwas herge- 
ſtellt war, verforgte er mich mit Büchern, die .ich aber 
oft verfledkte, da es die neneflen Romane Walter Scott’s 
waren, die ich bei: den Spitaldienern für Anbachtsbücher 
ausgab. . Drei Wochen vor meinem Unglück war ein Mord⸗ 
anſchlag auf ihn mißlungen; man Hatte einen Falſchen 
angegriffen. Er war nun fehr auf feiner Hut und zeigte 
mir kleine Tafchenterzerofen und eine in einer Babıne ge= 
ſſqhickt verborgene Stoßllinge, ohne welche er nie ausging; 
dies wollte ich jeborh feinem andern Fremden vathen. Ihn 
ſchuͤzte die Sonfalswürbe; wer aber mit einer verbotenen 
Waffe, im Hall der höchſten Nothwehr, einen Ein- 
geborenen umbringt, der hat. ein ſchlimmes Spiel, ba auf 
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Das Kragen ſolcher Waffen die Galeere ſteht, er allo von 
open herein in die gefäßrlichften Juflizeonflicte geräth. 
Am vierten Tage, als ich wierer große Schmerzen 
empfand, wurde ein Labrador hereingetragen, der einen 
tödtlichen Stih in der Mitte des Unterleibes hatte. Der 
Steeit war auf dem Marktplatze Iosgebroden und base 
Werk einer halben Minute. Beide Hatten zu gleicher Zeit 
geflohen; er traf feinen Gegner in vie Bruft, daß er 
auf dem Flecke blieb. linfern von mir wurde er auf ein 
Bett gelegt. Inmitten meiner Dual fühlte ih nun eine 
Art Genugthuung, als ich das gräßliche Geſchrei dieſes 
rohen Geſchöpfes vernahm. Ich dachte: Der ift von der⸗ 
ſelben Zunft! Hätte Der mich angetroffen, er hätte ge⸗ 
than, was die Anderen. Schreie, Beftie! mich flörft Du 
nicht! Dieſer Gedanke mag allerdings etwas unchriſtlich 
fein, er konmt mir jebt feibft fo vor, doch dachte ich ihn 
und finde ihn in_ der Natur tiefgegründel. Der gefunbe 
Menſch denkt anders, als der von Mörberboichen zer⸗ 
fleiſchte. — Ich war begierig und ſehnſüchtig, einen La- 
brador flerben zu fehen, und jede feiner Zornthränen 
wurbe zum Ballam für meine eigenen Wunden. Puch 
wollte ich erfahren, auf welche Art ich wohl fierben würde, 
deshalb proteſtirte ich, als ihn die Nonnen weiter weg- 
ſchaffen wollten, und er blieb ueben mir die Nackt durch 
liegen. — Schlafen kann ich doch nicht, fo will ich denn 
das Thier da ſterben fehen. — Mit viefem Gedanlen 
drehte ich den Kopf, fo gut es geben wollte, nach ige, 
amd fah, wie er unter Klüchen ven Geifiliden abwies, ber 
aber furchtbar in feine Mörderohren bounerte. Die Beſtie 
wollte ſich nicht belehren uub Iag da im confequenter Dia⸗ 
bolität. Die ganze Nacht durch brüllte er: „Di! el vien- 


, 


Em ET 
Er mu — Tr um ME AR U 


171 





te!“ — (ver Ban) „oil el yientre! oil Monja! *) 
Monjita! Aigue! Monja! Aigue! Oi el vienire!* — 
Degen. 3 Uhr Morgens mochte ihn ber Schatten des Er- 
morbeten flören, denn er verfiel in dee entſetzlichſte Angſt 
und brüllte: „Vay! Vay!“ (geb!) Die anderen Ber- 
wundeten, bie nicht ruhen konnten vor feinem Toben, 
ſtöhnten und jammerien nun auchz — ich glaubte in ber 
Vorhölle zu liegen. Gegen Tag wurde er raſend, riß den 
Berband ab, und wurde unter Röwengebräll, mit Striden 
gebunden umd ſterbend in eine bunkle Kammer geivagen, 
weil ex das Tageslicht für das böllsfhe Feuer hielt. 
Bas mir fonft die Oaare zu Berge geſtraͤnbt Hätte, ließ 
nich. jet ganz fühlles — im Gegentheil tröfiete ich mich 
mit der Hoffnung, kurz vor dem Tode den Berfland zu ver 
liegen und meiner Folter um fo früher quitt zu werben. 

Lange mußte ic das Crucifix betrachten, ehe ich wie 
ber Ruhe und Grgebung fand. Die vier Spitalviener kaun 
ih nicht mit Stillſchweigen übergeben. Jeder war ber Re⸗ 
präfentant eines Temperamente : 

Don Scolaflico war melamholiid; 
Don Gaſparo — ſanguiriſch; 
Don Miguel — qholeriſch; 
Don Pepe — phlegmatiſch. 

Letzterer war der vriginellſte und mir ber liebſte. Der 
arme Tenfel hatte noch act Kinder — brei waren ihm 
geftorben. Sp oft eines beisuging, trank ex einen flillen 
Ranfch und pries den nenen Engel felig. Bei ben Nonnen 
war er nicht in Gunade, weit ihn feine Familiengeſchäfte 
zu oft in die Stadt lockten. Er pflegte wich am forg- 
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famften; doch kann ich auch über die anberen brei Dons 
nicht Hagen. . Der-tübfinnige Seolaſtieo war zugleich Au⸗ 
ftreiger und fang geiftliche Lieder, während ex den untern 
Theil des Saales mit einer feitfamen, braungelben Farbe 
übermalte., Miguel war mit Gott und der Welt zerfallen, 
denn auf ihm ruhte das bedenkliche Amt der allgemeinen 
Lavementsertheilung. Er fang dabei bie Fiera, und die 
Patienten heulten, als ſteckten fie am Spieße. Gafparo 
dagegen nahm Alles Leicht und Hatte einen tiefen Stich in 
der Bruft. Im Hofpital fand er glückliche Heilung, und 
entſchloß fih dann, den Labradoresſtand aufzugeben uud 
als Diener einzutveten. Auch Pepe hatte zwei Stiche, die 
er mir immer zeigte, fo oft ich verzagen wollte; dabei 
machte ex einen Satz und fagte: „So werben Sie auch 
noch. fpringen, went Gott will.“ (Si Dios quiere.) 
Großen Eindruck machte eine uralte Nonne auf mich, la 
vieja-(die-Alte) genammt, die fi, trotz der Hohen Jahre, 
ftets dem nächtlichen Dienfle unterzog. Sie. kam vichtig 
um Mitternacht -zu mir, ſtarrte mich an mit ven hohlen 
Augen und fagte nut Brabesftiimme: „Don Jos6! Don 
Jose! como stamos ?* (wie geht es mit ang?) „Bien,“ 
fagte ich, oder: „muy mato,“ wie id) mich eben fühlte; 
dann zeigte ‚fie mit der hagern Hand auf das Erueifir 
und flüfferte: „El salvador I rezar Don Jose ! la virgen 
— la virgen santissima! Esperanza ! buenos naches!“ 
(Der Erlöfer! Beten Sie, Here Joſeph! Die Jungfrau, 
bie allerheiligftel .Hoffuung | Gute Nacht!) Dieſe abge- 
brochenen, mit gefpenfiger Stimme vorgetragenen Troſtes⸗ 
worte erſchütterten und räprten mich, zugleich. Einmal ſtellte 
ich mich fchlafend; da blieb fie ange vor mir flehen und 
betete. Endlich fagte fie: „Pobreti No volvra en su 
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patria — nol no! Pobret* *) — Die Tränen des 
Mitleids floffen über die hageren Wangen, und langſam, 
wie ein aufgefliegener Kloſterſchatten aus alten Tagen, 
ſchlich ſie dahin. Die Schweflern, weldhe in ber Sala de 
los heridos den Dienft hatten, hießen: Sar Ursula und 
Sor. Lucia, und waren wirkliche Troftengel für die Lei⸗ 
denden. Mörder fah ich weinen, wenn fie im Frühroth 
ber Feſttage Valencia's junge Roſen um das Haupt des 
Heilandes wanden. — Da ich die Geſchichte der Jeſuiten 
genau ſtudirt habe, bebte ich vor ihnen; die aber, welche 
ich im Hoſpital kennen lernte, find erfreuliche Ausnahmen 
von her Regel; wenigſtens wäre es undankbar von mir, 
fie anders zu ſchildern, als ich fie fand. Pater Roger, 
ein befefener, munterer Manz, legte es Darauf an, mich 
zu zerſtreuen, und meine Belanntſchaft mit den ſpaniſchen 
Legenden war mir ſehr nützlich. Ex fhenfte mir. auch einen 
wertboollen Rofenfrang. Ueber zwälf dieſer Bäter befuchten 
mich son Zeit zu Zeit, und keinen ſah ich, deflen Ankunft 
mir wibrig geworben wäre. Ein gemüthlicher, corpulenter 
Pater wollte mich einmal ausholen über die Verhältniſſe 
der Jeſuiten in Deutfchlend... Mir Iag natürlich daran, 
gut verpflegt zu bleiben und ‚im Preiſe noch zu fleigen; 
ich ſchilderte fle ihm alſo wit. wichtiger Miene als höchſt 
brillant. Ich machte bem Panne eine frohe Stunde und 
mir nüßte ich, denn Fein: Prinz hätte beſſer verpflegt wer- · 
den fönnen, und ich vernahm, wie einmal Don Miguel 
außen ſprach: „Le iralames como ouerpo de rey.“ - 
Wir Sepanbein ihn wie einen König.) Bon Dentichland. 
bat aber ein großer Theil der Spanier noch ſeltſame Ve⸗ 
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griffe; fie glauben, wir Hätten noch ven alten romifchen KMi⸗ 
fer aud alfe ventfchen Fürften feien feine Generalcapitains. 
Nach dem einundzwanzigften Tage hielt man mid für 
geretiet, uud ich wurde nun in eine eigene Meine Kammer 
neben dem Hauptſaale getragen, die Don Pepe gleich Ca- 
marita de Don Jose nannte, welches auch Don Seolaſtieo 
in braubrothen Buchſtaben innen art bie Thäre malte, Jet 
erhielt sch vollends eine Menge Befuche, und hatte Ge⸗ 
legenheit genug, mich im Caftilianifchen zu üben, Einer 
der Borfteher der Hofpitalsiunte, Marques de Raffol — 
als Runftfreund ruhmvoll bekannt — ſprach mich ungemein 
an. Er vereinte wie franzoͤſiſche Liebenswürdigkeit mit ber 
ſpaniſchen Würde, | 
| Jedermann rieth mir, nach meiner Geneſung gleich 
umzulehren, wozu ich auch entſchloſſen war, fo lange die 
heftigen Schmerzen und die Schwächen anbielten. Aber 
mit dem erſten guten Tage dachte ich rafllos an Granada 
und brach oft in Thränen aus, als ich bie Unmoͤglichkeit 
einſah, hinzugelangen. In ber Unruhe hielt ich die mir 
vorgefchriebene Rage nicht, und es bildete ſich eine Aglo⸗ 
meration im Innern, die mich aufs Neue an ven Grabes⸗ 
rand brachte. Schon hatte ich mich, wie duech ein Wunder, 
gerettet betrachtet — deshalb war mir der Rückfall um fo 
ſchmerzlicher. Mit der größten Beklemmung fah ip alle 
Morgen der Cura entgegen, aber Bernardo tröſtete mich 
fiets und fagte, ih würde beſtimmt bie Frohnleichnams⸗ 
proceſſion fehen und bie Stiergefeihte, von deren Borbe- 
veitung Nie ganze Stadt ſprach. Die allerforgfäftigfte, nicht 
genug zu rähmende Pflege vetiete mich abermals, und in 
der ſechsten Woche wurbe ich zum erfienmale in den Garten 
geführt, Man kann ſich venfen, mit welcher Freude ich 
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wieder Balencia’s blauen Himmel — vie balfamifche Luft 
— bie ſtrahlende Binmenwelt begrüßte; aber Granada's 
erſehntes Bild ließ mich nicht ruhen. Allnaͤchtlich erſchien 
mir die große Mohrenſtadt im Traume, und eine Sehn⸗ 
fucht, wie man fie nur für die Geliebte empfindet, be⸗ 
machtigte ſich meiner. Den Nonnen und Jeſuiten vurfte 
ich Nichts davon ſagen — ſie waren ſtolz auf das Meiſter⸗ 
md Wunderwerk meiner Rettung, und verlangten, ich ſolle 
umlchren, wie ich wieder reifefertig fei, denn ſonſt würbe 
ih Gott verſuchen und hülflos in einer Wüſte ſterben. 
Ich befuchte nun alle Abend bald das Hoſpital, bald 
den Kloſtergarten; zu meiner Stärkung wurbe ſchon Vino 
generoso (Edelwein) verfihrieben, und er und bie Re- 
convaleseentenkoſt brachten mich bald auf Die Beine. Zwar 
mußte ich noch die in großen, runden Flaſchen enthaltenen 
Refrescos nehmen. Die Doctoren und Chirurgen wurden 
wife, ale ich ihnen von der Domöopathie erzählte und 
ihren Kortichritten ia Dentſchland. Der erfle Medico Hatte 
(den davon gehört und nannte fie eine locura ham- 
brienta *) und biß fig dabei faft den Daumen ab. Ich 
rathe leinem Homöopathen, fein Heil in Spanien zu ver- 
ſuchen, man wärbe ihn zwingen, feine eigene portative 
Apotheke auf einmal zu verfchluden. Uebrigens halten die 
dortigen Aerzte viel auf Diät and dehnen fich noch weiter 
ans, als wir, denn fie fagen: „Comer poco, pensor 
noda.“ (Wenig effen, Nichts denken.) | 
“ Sammer rüfliger geworben, erhielt sh nun auch meine 
Effeeten zurück, die unter policeiliche Obhut geſtellt wor- 
deu waren; denn Carlos durfte früher Nichte, als meinen 





* *) Hungrige Rarrheit. 
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Schlafrock mitnehmen. Der Lugauer war, feelenfroß über 
meine Rettung, nach Madrid gereiſ't; aber erſt am neun- 
ten Tage hatte man ihm den Paß. "gefertigt. Wie alte 
Bekannte grüßte ich gedachte Effecten; fie ſchienen mir 
gerade aus dem Vaterlande zu kommen, und den. Nadht- 
fact umarmte ich zärtlich und rief: „Wer hätte gedacht, 
daß wir je uns wiederſehen würden!“ 

Ich erhielt nun auch Briefe aus der Heimath, bie ich 
felbft wieder beantworten konnte. . Heinrich reiſ'te nach 
Granada ab, wohin ihm Danvelsgefäfte riefen. Wir 
trennten ung ſchmerzlich; aber im Innern dachte ih: ent- 
weber fterbe ich — oder fehe dich in Granada wieder! — 
Meinen Plan hielt ich fehr verborgen, und fprach von Nichts, 
als von der Heimfehr, wie ich das Fahren ertragen Tünne. 

Eines Abends hatte ich große Luft,“ einen ver Gärten 
zu ſehen, in den ich noch nicht gefommen war und ben 
mir Bernardo und Joſé verboten, weil dort ſtarker Zug 
berrfche. Ich verließ heimlich die Camarita- und ſchlich 
mid hinaus. Mein Coſtüm ergögte fehr die Kranken, 
und ſelbſt Halberfcpöpfte mußten lachen. Sch trug meinen 
weiten Schlafrock; eine gelbe Binde — ein Geſchenk Pepe's, 
das ich noch bewahre — diente mir zum Gürtel; meine 
ſchwarzen Pantalons waren mir ſo weit geworben, daß 
fie wie Fahnen einherwehten; auf dem Kopfe hatte ich 
ein altes Jeſuitenbarett, das mir der dicke Pater geſchenkt, 
und um den Hals trug ich den ‚großen Nofenfranz vom 
Pater Roger, mit einem hellſtrahlenden, anfehnlichen Kreuze. 
Nun muß man wiffen, daß zwei Tage vorher der neue 
Erzbiſchof von Bafencia mit großem Pompe angelommen 
war, und daß man ihn als Bifitator und oberften Seelen- 
hirten in allen Klöftern und Hofpitälern täglich erwartete. 
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Im Garten war ein bunfler Laubgang, von Hohen Dran- 
genbänmen gebildet, Er zog mich durch feinen Wohlduft 
gleich an; aber kanm betrat ich ihn, als ein rothbraun 
geffeibeter, todtbleicher Meuſch mit einer großen Barten- 
hacke auf mich losſtuͤrzte. Ich war nahe am — Ayuda- 
Schreien ; aber er warf das höchſtbedentliche Werkzeug weg, 
fniete vor mir nieber und umklammerte heftig meine Kniee; 
er ſchluchzte, als fer das Ne Letztes, und ich — brachte 
— 2*— vor, als: — „Was iſt? — Was iſt, amigo? 
Stehen Sie auf! Bott! was iſt Ihnen?” Leiſe ſeufzte 
er, mich tüchtig vrüdenn: „OD heilige Eminencia! Gnade! 
Gnade! Abfolution! Ich warte ſchon Tange auf die Emi- 
nencia; 9 Gnadel Gnade!’ — Mir wurde faft übel bei 
dem Auftritt, denn ein heftiges Gebrüll und Kettengeraſſel 
ließ mich vermuthen, daß ich in ber Nähe des —— arren⸗ 
es und der Knieende ein entſprungenes Individuum 
fei. Die ſcharfe Hacke Ing nahe, doch ſah der Menſch fo 
fromm und zerfnirfht aus, daß ich wieder Muth faßte; 
amb erinnerte ich mich, daß mir Pepe gefagt, die flillen 
und unſchaͤdlichen Narren würben zu Arbeiten im Garten 
verwendet. Jetzt war aber vorliegendes Individuum su 
ber größten Aufregung und ich fah ein, daß er mich für 
den viſitirenden Erzbifchof hielt. Höchft unheimliqch waren 
feine Angen, denn er blickte mir nicht in's Geſicht, fon- 
bern Tergengerabe in bie Höhe, wie man aflenfahs ben 
Knopf eines Münftertäurmes betrachtet, und bie Rarrheit 
mußte ‚feinen armen Augen einen ſchrecklichen optiſchen 
Betrug geſpielt haben, wenn er mich in dem beſchriebenen 
Coſtame ſo * ſah, als ungefähr der Straßburger Mün⸗ 
ſter iſt. — Gerne Hätte ich abermals ee 
denn zur — — war ich — — 
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nug; aber ich fürchtete, ex möchte feinen Irrthum erkennen 
und mir bös mitfpielen; fomit übernahm ith die Rolle des 
thurmhohen Erzbifchofs und fagte ganz Furz: „Was if?“ 
um mich nicht durch Die Sprache zu verratben. — „Ich 
babe ven Principe de la paz vergiftet — Gnadel Ab- 
folntion! O Eminenca — Gnade!” — Nun hatte ich 
ihn an der firen Idee und fagte fühn und dazwifchen 
huſtend: „Absolvo te in nomine Domini!* — Darauf 
gab ich ihm meinen erzbiſchoflichen Segen, hob ihn ſanft 
empor, lenkte ihn in’s Gebüſch und Tief zuräd, als is 
ein Schock Tenfel hinter mir her. 


Ausflüge und Beſuche. — Don — — Meſſerſpiel. — Der 
Capitan General. — Don Pepe fällt in Ungnabe. — Die 
Bäder und die ninnos expuestos, — Abſchied vom Hoſpi⸗ 
tal. — Funda de la pas. — -Frohnlekhnamsproreffion in 
Valencia. — Noch ein nächtliher Beſuch. 

Ich erholte mich nun immer kraͤftiger; man rieth mir 
aber, um jedem möglichen Rückfall vorzubengen, noch 
weitere acht Tage in der Casa de la misericordia zu 
bleiben. Täglich befuchte ich die Gpitalfiche und hatte 
einmal Gelegenheit, die unbändigen Ausbrühe des 
Schmerzes bei dieſem Volke zu beobachten. — Ein junges, 
ſchönes Mädchen war als Leiche vor dem Chor ansgefept; 
und die Mutter flörte viermal das Todtenamt durch ihr 
Geſchrei und ihr Borbringen zu ber Geflorbenen. Sie 
raufte fi die Haare ans, riß ihre dürftige Kleidung im 
Stüde, ſchlug fich vie Draft mit Fäuften sc. Ich glaubte 
eine mohriſche Mutter in ihrem wilbeften Schmerz zu 
ſehen; ſie war ganz das Bild * ——— 
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„Arrancandose los cebellos 
Maltratandose los pechos etc.“ *) 

Sie vergaß fih fo weit, gu rufen: „Gott, was hat bir 
bas arme Kind geihan, daß du es zu bir nimmſt!“ — 
Im Spanifchen Fang diefes Durch eine Antitheſe noch 
mehr als Läfterung; andere Weiber riffen die Kran fort; 
— als aber die Leiche in die Todtenkammer getragen und 
das Thor Hinter ihr gefchloffen wurde, entiprang fie, pochte 
mit bintigen Fäuften au die heilige Pforte und fchrie, 
daß man es im ganzen Haufe vernahm: „Gott! gieb 
mir mein Rind zurück! — Tod! gieb mir mein Kind 
zurück!“ — Eines Heinen, muntern Mannes muß ich noch 
gedenfen, der mich täglich befuchte. Er war Einfchreiber 
und Empfänger der Kranfen, und hieß: el Recibidör. 
Bernardo, der ihn wegen feiner pompöfen Anſprüche auf 
Gelehrſamkeit und felbft Arzneitunde nicht Leiden mochte, 
fagte mir, er Seife: Don Tumor; (Tumor aber heißt 
— Geſchwulſt — figürlih: Aufgeblafenheit). Ich kam 
ſchoön an, als ich ihn begrüßte: buenos dias Sennor Don 
Tumor. Er war aber gleich wieder gut, ale ich die Schuld, 
wie billig, auf Bernardo ſchob, an den er fih nicht traute. 
Er hatte die Eigenpeit, flets in Diminutiven zu reden, was 
um fo poffierlicher war, da die Spanier felbft vie Epi- 
theia in felben gebrauchen. So fagte er flets, wenn er 
Morgens kam und feine Papier-Cigarre mit den braun- 

elben Fingern vollte: „Buennita mannanita Sennorito 
onito Pepito! ha V‘- ya tomado la choccolatita dul- 
cita y gustosita ?“ — Wörtlih Hieße das: „Gutches Morg⸗ 
hen Herxchen Joſephchen, haben Sie ſchon genommen das 





©) Sie die Haare außranfend, ihre Brüfte zerſchlagend. 
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füßche und geſchmackhaftche Ehocvladchen — In diefem 
Tone ſprach er ſtundenlang ud namıte felbſt die ehrwür⸗ 
dige Superiorin: „Sennorita Superiorita ;* uuch an bie 
Nonnen machte er Fi und nannte die Schweftern: „ia 
sorita Ursulita, ‚Ja hermanita Luciita muy hermosita 
etc.” Wenn übrigens biefer Diminutisv nicht zu Sehr 
a la Tumor gehäuft wird, fo giebt er dan Spanifchen 
zine ungemein fihalfhafte Zartheit und wird im Wefpräd 
mit Senmoritas, ſtets mehr ober weniger, migewenbet; 
er wärst und verzuifert die Rebe und iſt vollends im 
Munde der Franen allertiebft. 

Mit dem Neffen des Capellans, einem freundlichen, 
gebildeten jungen Mann, der fi Geronimo de Sendra 
nennt, machte ich bereits Ausflüge in die Stadt und kehrte 
flets Mittags und Abends 7 Ihr m Die Camarita zurück. 
Ihm vertraute ich endlich meinen Plan auf Granada; er 
fann fange nah, rietb mir ab, als ich aber entichiuffen 
blieb, verfprach er mir eine möglichft fichere Gelegenheit 
zu verfihaffen. Ich vwerfachte, ob ich in einer Tartane 
aushalten koͤnne; wir fuhren al grao an einem hertlichen 
Sommerabend, und über den Play, wo ich fo unglücklich 
war. Mit fonderbaren Gefühlen fah ich bie Stelle witver. 
Das Meer war um ruhig, und namenlofe Sehnſucht zog 
mich nach Dem verfehleierten ſüdlichen Vorgebirge. Im 
Norden aber Tag Das ferne Baterland und zog umb an 
mir! Ich wankte hin und Her, wie der ungluͤcklühe Herzog 
der Normandie im fünften Act von Robert ver Teufel. 
Der gefaͤhrliche Süden flellte den lockenden Vertram vor, 
mein Vaterland die Alice, und va es Abends 5 Uhr war, 
fonnte es natürlich nicht 12 Uhr ſchlagen; ich wurde dem⸗ 
nad von den feindlichen Principien Länger hin⸗ und her⸗ 
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gezerrt, als jener paſſive Heros. Endlich flegte der Ent- 
(himß: cher zu fiexben, als unverrichteter Sache heimzu⸗ 
kehren. Geronima trade wir einige Tage lang nicht recht 
une jagte endlich: „Hören Stel verfiellen Sie ſich vor 
mir nicht. Es iſt kaum gedenkbar, daß Sie nach Empfang 
von dreinndzwanzig Stichen noch wicht genug bei uns ha⸗ 
ben. Sie haben eine geheime Sendung — müſſen nad 
Benuada und find ein hombre de impertancia.* (Mann 
von Beveutung.) Ih ſchwur ihre auf Pater Roger's Ro- 
fenfranz, daß er fich gänzlich irre, er mäßte denn einen 
Soeten für einen hombre de impertancia halten, und 
ich Hätte noch nicht bemerkt, daß foldes in Spanien ober 
Tonftws. üblich fe. Doch erhob er feine fehlaufe Geſtalt 
und ſprach mit firablenden. Angen: „Das war bei und 
ehemals ſo — und — (reife) wird mieder fo fommen; aber 
St!“ — (Perd chi!) Mehr brachte Keiner ans Dem 
Andern heraus. — Als er meine Vorliebe für alles Moh⸗ 
riſche bemtexäte, führte: er mich in den Convent oem San 
Francisco, der auf der Stelle ruht, welche ehemals den 
Pallaß der wwohrifchen Könige trug. Zeit-Abu-Zeit, den 
die Turbaniriger einen Reuegaten vennen, ſchenkte ihn 
nach feiner Belehrung den Franeiscanern und bat um die 
&hre, in der Kirche mehrfach al fresco gemalt zw fein, wie 
ee erlemchtet — ermundert — und befehri wird. Schande 
biefem mohriſchen Papatact! Das laͤngliche Viereck des 
Kloſters iſt fehr geräumig; eine Bogengallerie treant es 
in zwei. Theile, und unten ſieht man zwei fihöne Höfe 
mit Fontainen, Orengenbäumen und alten Palmen, Ju 
ben Kreuzgaͤngen find viele Bewälde, weiche Gegenflänbe 
ans dem Leben des Ordensheiligen darſtellen; aud der 
Papataci Tommi mehrmals vor. 
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Großer Drient! Wiege unferes Geſchlechtes! wie tief 
bift du gefunten! — Deine Imams fehen Allongeperrüden 
— deine Ralifen Fouragiersmägen auf! — Merkwürdig! 
Ich fah mehrere Mönche gebüdt durch die ehrwürbigen 
Hallen fchleichen. Ein junger fiel mir befonders auf, ber 
im Garten neben einer Palme Iniete und fchwärmerifch 
gegen Himmel fah. In feiner blauen Kutte kam er mir 
neben der Palme wie ein betender Derwifh *) vor; doch, 
flatt Allah hu — fagte er: Ave Maria! — 

Am Pfingfifonntag war wieder Volksfeſt, wie am Ofter- 
dienflag am Guadalaviar. Mit neuer Lebensluft dachte 
ih an die granenvolle Zwifchenzeit. Am Thore fah ich 
die Spuren meines Blutes, die noch nicht abgewifcht 
waren. Ein veuticher Kaufmann fah fie noch nach fünf 
Monaten und konnte neben dem Spalt deutlich den Ab- 
druck der fünf Finger erfennen. — Auf dem Franciscaner- 
plate war Florettſtechen und Mefferfpiel unter 
- großem Zulauf. Einer mit einer rothen Cocarbe, die fo 
groß war, wie ein mittelmäßiger Pfannenkuchen, ſtand ale 
Kampfrichter in der Mitte und Hielt einen entblößten Degen. 
Im Florett find die Franzofen jeboch viel gewanbter; aber 
das Mefferfpiel: juego de navajas — Refpert davor! — 
Ein breitfchultriger Labrador trat in feiner Feſttracht in 
die Mitte des Zirkels. Er hatte ein flumpfes Wurf⸗ und 
ein Stechmefler, die an der Spite mit Heinen befreideten 
Ballen befept waren; er nahm zwei mit Degen Bewaff- 
nete auf fi; ihre Waffen hatten aͤhnliche Ballen. Nach 
dem Geſetze ift Jever befiegt, wie ein Stich am Körper 
markirt erſcheint. Erſt bäcte ſich der Labrador tief; man 





*) Sie gingen aud blau und riefen beim Gebet: Allah hu! 
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glaubte, er fige auf dem Boden; die Manta hatte er um 
den Iinfen, neroigen Arm dicht wie einen Schild gefchlagen; 
unter'm ttefgebrüdten Sombrero funfelten die Leoparden⸗ 
augen und entfeflelt flatterte das fehwarze, lange Haar 
über den Musfelberg des Rückens nieder. Die Feinde 
gingen auf ihn bedachtſam los. Auf fünfzehn Schritte war 
fhon der Eine mit. dem Wurfmefler getcoffen, ohne daß 
man eine Bewegung am Leoparden wahrnahm, und er 
ging mit wüthendem „Carai!“ davon. Der Andere fland 
fo feltfam mit dem Degen da, ale wolle er über bie Py- 
renden hinüberftechen. Plötzlich flürzte er auf den Feind; 
biefer aber machte mit erfiaunenswerther Schnelltraft einen 
Seitenfprung — brüllte: „heagui!® — und ſtach dem 
Degenmann von unten an bie Rippen, daß er einen be- 
denffichen Katarrh befam. — „Bravo! bien! bien hom- 
bre!* (Gut, Menſch! Synon: Mann!) tönte es von 
allen Seiten, und als die alten Leoparden fertig waren, 
famen die Jungen mit hölzernen Meſſern und bildeten ſich 
mit großer Genialität in der ſpaniſchen Turnierfchule zu 
bereinftigen Mordmeiſtern heran. | 

Die Pflicht der Höflichfeit und der Dankbarkeit erfor- 
berte, daß ich den Generalcapitain befuchte. Auf meinem 
romantiſchen Pilgerzuge hatte ich zwar einen ſchwarzen 
Track mitgenommen, ihn aber in Hinterrhein bei der Ent- 
waffnung — gleichfalls verabfchiedet, da er neumobifch und 
fhwer zu paden war. Die Trennung fiel mir leicht, denn 
unter Allem, was der Menfch feinem Geftell unter ber 
Allgemeinen Firma: Coftüm, fchon angehängt hat, ift nach 
meiner Privatanfiht der Frack das Widerlichfte. Diefe, 
allem Schönheitsgefühle zuminerfchwänzelnde Mißgeftalt 
fann nur im hohlen Hirn eines Dandy, als troftfofe 
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Katzen jammer⸗ Biſſon, zuerſt erſchienen fein; denn ſelbſt 
ein total conſtipirter Schneider wäre num und nimmermehs 
im Staude, ein beplorableres Anhängfel für die Figur zw 
erfinden, welche fih in Acht humaner Befcheivenheit: das 
Ebenbild Gottes nennt. Was mich betrifft, fo wird mis 


bie ſichere Hoffnung — jenfeits Feine Fräde anzutceffen 


— die Todesſtunde fehr erfeichtern.. Geronimo lieh mir 
ben fernen, welchen er im Collegio bereits ſtark abgerichen 
batte.. Der Kragen war. grau. Die Flügel erſchienen bräum- 
lich und ſchmal wie Schwalbenfchwänze, und Die Taille zeigte 
ſich, als ich ihn an Hatte, nicht zu ferne vom Halswirbel⸗ 
bein. Tumor lieh mir eine feiner Staatsweſten, wie man 
fie unter Carl IH. trug, und neugierig fahen meine fpigen 
Knie unter ihren Schößen vor. Auch ſchwarze, kurze Sei- 
denhoſen lich er mir, deren Norbfeite meine Waden herab⸗ 
hängend cajolirte, oder vielmehr den Drt, wo ich fie zu 
Dftern noch gehabt hatte, Auch Schuhe gab er mir, mit 
pompöfen Patentſchnallen, vie dem Roſt nicht unähnlich 
waren, auf dem St. Lorenzo gebraten wurde. Sem drei⸗ 
efiger, ehemals befiederter Fefttagshut vollendete meine 
Tracht. Mit einem beträchtlichen Gefolge von jubikiren- 
den Gaſſenbuben fam ich in den Pallaſt des Generals 
capitains. Schildwachen finden auf den breiten Treppen. 
Aus dem Adjudantenzimmer trat ich in den Staatsfaal, 
wo ein Gemälde if, das Ferbinand VII. in Lebensgröße 
vorſtellt. Ich wurbe gemeldet. Unter einem großen Schar⸗ 
lachvorhang weg fchläpfte ich, gebückt, wie ein. Pfarr⸗ 
candidat, in das Schreibzimmer des Machthabess, uud 
war nun ganz allein mit ihm. Ex Hand, in einen grauen 
Civil⸗Ueberrock geffeivet, am actenfehweren Tiſche. Sein 
Rame iſt Jose Maria Santooildy. Ich fand einen bejahrten, 
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haben wus noch Fräftigen Mann in ihm; edle Ruhe lag 
auf dem bleichen, ausdracksvollen Gefichte, und nie [ah 
ih ſprechendere Männerangen. So mochte Friedrich ber 
geblict Haben. Meine Narben judten mich, als 
breune fein Blick fie auf. Ich machte unbefchreibliche Com⸗ 
plimente, und fagte eine einftubirte caſtilianiſche Rede her, 
worin üch für feinen Schutz und die erwielene Humanitaͤt 
von Seiten der Gerichte dankte. Er ließ mich neben ſich 
auf ein Purpurſopha niederſitzen und wurde fehr freund- 
lich, dedauerte mein Unglüd, fagte: es ſei das Mögliche 
geſchehen, die Thäter zu entdecken, aber ver Labradores 
fein zu viele; dann erfundigte er ſich nah Deutſchlaud 
mit Intereſſe; er hatte mehr Befcheid, als mir im Aus 
genblicke Tich war, und ich bekam nachgerade Mefpert vor 
ven Renntnifien der Höheren Stände in Spanien. 
fragte: „Wohin werden Sie nam reifen ?” — „Nach Gra⸗ 
nada, Vuestra Eecelenza !“ erwiederte ich ſtolz und ver 
wünfchte meine Tomifche Tracht, die dieſen vomantifchen 
Entſchluß geradezu Lügen ſtrafte. Ich glaubte, fein Ange 
ruhe ironifch auf meiner Weſte, une fam aus vem Eoncept. 
Et trat eine lange Paufe ein; dann fprach er faft mit⸗ 
leidig: „Ihe Zwei, Sennor?“ — „Nada que la poesia, 
nada mas! (Nichts mehr, als Poeſieſ) Vuestra Ecce- 
lenza IE — (Neue Paufe.) „Rennen Sie unfere Dichter ?“ 
fach ex fanft. „Ob ich fie Tonne, Sennor!“ — Yept 
guie Nacht, Eccelenza! dachte ich, und fing mit unbe 
greiflicher Kühnheit an: „Dichosa edad y siglos dicho- 
so8 aquellos a quiien los antiguos pusieron nombre 
de dorados, y no porque“ —-—— „Bien !“ unterbrach mi 
die hohe Excellenz, „muy bien!“ — Ein Generalcapitxin 
lacht ſelten, doch bemerkte ich ein gewiflee Zucken feiner 
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Wangen und Mundwinfel. Er fland auf und fagte: „Es 
ift wahr, Don Quijote bleibt flets unjer größtes Nattonal- 
werf; der brave Caballero hatte auch viel Unglück!“ — 
Nun entließ er mich freundlich, fagte, in jedem vorkom⸗ 
menden Falle folle ich mich getroft an ıha wenden, und 
ih ging mit wahrer Verehrung von diefem Mächtigen 
weg, den ein hartes, oft dankloſes Amt belaftet, und ven 
ih mie deshalb viel abfchrediender und finfterer gedacht 
hatte; fein gemütbliches auch (lambien) aber wollte mir 
lange nicht aus dem Kopfe. Es lag eine heitere, ironiſche 
Warnung darin; ich ſchob die Schuld auf meine abnorme 
Tracht, die ihn befonders bei meinem Fortgehen innerlich 
ergöbt haben muß. — 

Boll vom Gedanken an das Mefferfpiel, Ließ.ich mir 
durch Pepe eine große Navaja faufen mit Springfedern, 
die ich in den Beinkleidern gut verbergen Tonnte. Pepe 
gerietb dabei in fein Element und gab mir in ber Ca- 
marita einige Lectionen, fiel aber in pechfchwarze Ungnade, 
als eine Nonne dazu fam, eben wie er unter Heaqui- 
Geſchrei mir den tiefen Rippenftoß zeigte. Es hieß: er 
wolle mich zu Haß und Rache reizen, er fei ein Verfüh⸗ 
rer, und mehrere Tage lang burfte er nur verfiohlen mich 
befuchen; dann flund der finftere Miguel auf der Lauer 
während ver Lection und rief: „Manja!“ wie fish eine 
Nonne näherte. — Mit dem Hofpital find ſehr geſchmack⸗ 
volle und reinliche Bäder verbunden, die oft von Stadt- 
leuten befucht werden; auch bewunderte ich die Einxich- 
tung des Hauſes, in dem bie andgefeßten Kinder, ninnos 
expuestes, lagen, wie Eleine Engel, in reinlichen, bunt⸗ 
bemalten Wiegen der Wand entlang, und mit ſchneehellem 
Flor bedeckt. Es waren gerade über fechzig da, und hätten 
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die lieben Engelein nicht bedeutend geſchrieen, wäre mir 
ber Saal wie eine Vorhalle des Dimmelreichs erfchienen. 

Als man mich num für wieberhergeftellt erklärte, nahm 
ich Abfchied vom Hofpital und ben edlen Pflegern und 
Pflegerinnen und verfprach, noch vor meiner Abreife das 
heilige Haus der Barmherzigkeit mehrmals zu befuchen. — 
Noch bemerke ih, daß ich mit großer Uneigennützigkeit 
verpflegt worden war. Die Koſten für Alles, felbft vie 
theuren Arzneien mitgerechnet, betrugen des Tags nad 
unferm Gelbe nicht volle 54 Kreuzer. Donceurs wollte 
man nur annehmen, als ich fie nach langem Auforingen 
für Meffen beſtimmte; felbft den Spitaldienern konnte ich 
nur heimlich Geſchenke machen, weil Entlaffung auf ber. 
Annahme. von Geld fland. 

Ich zog nun in die Funde de la paz, ein gutes Gaft- 
Haus auf dem Kathedralplatze, und befam vaffelbe Zimmer, 
in dem Freund Heinrich gewohnt hatte. Neben mir wohnte 
ein wackerer ſchweizeriſcher Kaufmann, Wild genannt; wir 
bildeten im Augenblicke die einzige Table d'hote, weil faſt 
alle Fremde, die nicht lange bleiben, in der Funda de las 
Diligencias abſteigen. Geronimo hatte unterdeſſen mit dem 
Karavanen⸗Chef Vicente Ferrer geſprochen, der nächſtens 
nach Granada abreiſen und mich mitnehmen wollte. 

Am Tage vor dem Frohnleichnamsfeſte machte ich den 
Freunden in der calle de Saragoza einen Beſuch und 
gerietb beim Nachhauſegehen in eine Proceffion, bei wel⸗ 
her eine Madonna zu Pferde mit dem Rinde erfchien; 
wor ihr her tanzten acht Buben, als Neger verkleidet. 
Kraftvolle Prügel wedten mich ans meinem Nachdenken 
über diefen Aufzug. Es waren vier als Wilde angezogene 
Kerls hinter mir, die mich mit. langen, fleifen Papierrollen 
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fißfugen. Ich glaubte bie Geiſter von vier raſenden Ka⸗ 
pellmeiſtern zu erblicken; die Rollen waren auch verteufelt 
hart, und: mit größtmöglichſter Schnelligkeit eilte ich nach 
Haufe. Da ſagte mie Wild, daß dieſes ein Myſterium 
gewehen fei. Ich danke beſtens für folche Myſtik, wie 
wahrfcheinlich vom Flagellanten⸗Unweſen herrührt. Das 
Myſterinm, aus dem ich hinausgeprügelt wurde, hieß: Mi- 
sterio de la degolla y Caballets; — ſo bistirte mir's 
Gerorimo in die Feder und fagte: die als Wilde ver: 
lleideten Kerls hätten das Nacht, Jedermann in ihrer Nähe 
zu prügeln. — Als ich wieder in mein Zimmer trat, fah 
ich zwei Maͤdchen, eines von ungeführ fechs, das andere 
son weun Jahren, die, vornehm gekleidet, ganz ungenirt 
auf dem Boden faßen und mit Bohnen fpielten. Es fiel 
min nachgerade gar Nichts mehr aufs ich blieb ruhig und 
dadpte: fie werden fchon geben, wenn fie genug haben. 
Ich wollte mich zwar nach ihrem guäbigen Wohlfein er 
fundigen, wir verflanden uns aber nicht und fie kicherten 
nich nach Roten aus. Ich Iegte mich auf das Veit umb 
zündete eime Cigarre an; nun erfchien auch noch ein ſchöner 
brauner Pudel an meiner offenen Balconthäre und ſetzte 
ſich zu den Dämchen. Yet — dachte ih — fehlt Nichts 
mehr, als daß noch Einer kommt, ber mich zu meinem 
Zimmer hinanswirft. Auf einmal hörte ich ſeitwärts rufen: 
„luanita! Juanita ! Mariguita! Mariquita !* — Die Damen 
ergötzten ſich aber fo an meiner Jammergeſtalt, daß fie 
lachten und nicht-fort wollten, auch feine Antwort gaben; 
num ertönte ein durchdringendes: „Ai Semmor!* anf dem 
Balcon feitwärte, ich .eilte hinaus und ſah eine noch vet 
conſervirte Dame, die mich um ber heiligen Jungfrau 
willen bat, ihr zu fagen, ob ich nicht zwei Heine Madchen 
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schlicht habe? fie Hätten auf dem gemzinfchaftlihen Bal⸗ 
em gefpielt, (ber immer nar einen Exfeuftab zur Grenz 
ſcheide hat,) und müßten ſich in ein anderes Zimmer 
seriert — oder gar ein Unglück erlebt Haben. Ich ber 
merkte, es füßen aferbings zwei Sennorita's in meinem 
Zimmer, ich hätte fie aber nicht gerufen, auch befinde ſich ein 
Pudel in der Geſellſchaft; — weiter ließ mich die Sen⸗ 
nora nicht fprechen, das „Iuanita! und Mariquita!“ fing 
von Neuem an und jet kamen bie Fleinen Auswanderer 
änpftlich her; fie waren unter dem Stabe durchgefchlüpft 
und hatten ſich die Nachbarszimmer befehen. Die Sen- 
nora entfchuldigte ſich fehr und bald darauf verndhm ich 
. daneben ein Geklatſch, als gaͤlte es, der Malibran zu 
applaudiren. Wahrfcheiniih praͤgte die Mama ven Töch⸗ 
terchen mit der flachen Hand bie erflen Grundſätze bes 
Zerritoriafrechtes ein. Uebrigens haben diefe gemeinfshaft- 
lichen Balcone viel Läfliges, andrerfeits auch wieber mans 
des Angenehme! — 

Die ganze Nacht hindurch war Militerrmafil auf dem 
Kathedralplatze, Hart unter meinem Zimmer. Auf Stähfen 
faßen über breihundert geputzte Damen da, und betrach⸗ 
teten vie beleuchteten Myfterien. Ungeheure Holzgruppen 
aus ver bibliſchen Befchichte, dach fo mufteriös, daß ich nur 
Adam und Eon verftehen konnte. Erſterer war hagerer als 
ih — aber ver Eva hatte das Paradies fehr gut angefchla- 
gen. Diefe Myſterien waren hoch auf aften, noch aus 
ver Mohrenzeit herſtammenden, vierräbrigen Karren be⸗ 
feſtigt. Ehen fimbirte ich an einer, mis mich plößlich vor 
em ‚beinabe der Echlag rührte. Ich taumelte zurück 

eilte zu Wild — der war ausgegangen — daun 
tobte ich ae. Stiege hinunter — . und fand gluͤcklich ven 
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Posadero ; ih bat, er folte, um Gottes willen! nach Don 
Bernardo und dem Mebico fchiden, oder mit mir in's 
Spital gehen, um mich zu beobachten, denn ich fürchte, 
meine Kopfwunben hätten einen Abfceß im Dirn zurüd- 
gelafien, fo daß ich jekt Gefpenfter fähe und gräßfiche 
Fantome. ch zitterte wirflih am ganzen Leib; ver Po- 
sadero fragte beforgt: „Sa, was ift denn?” — „Lachen 
Sie mid aus, aber ſchicken Sie nach meinem Arzte, benn, 
bei der Madonna! ich fah Hart an der Brüflung meines 
Balkons einen Mobrenfönig, deſſen Kopf in ven britten 
Stock reichte, und eine Dame in einem Reifrock, die in 
mein Zimmter gefallen wäre, hätte ſich die Thüre nicht. zu 
eng für ihre Hüften gezeigt! Ich muB einen Schaden 
im Ange haben, ober ein Hirnextravaſat; ich fühle ein 
Fieber und weiß kaum mehr — wo ich bin!” Der Po- 
sadero flimmte ein gewaltiges Gelächter an, und fagte: 
„Ich Tolle nur wieber hinaufgehen, es fei Nichts, es 
feien nur die Riefen, welde die vier Welttheile vor⸗ 
ftellten, und morgen mit ber Proceffion gehen würden. 
Beſchaͤmt, aber beruhigt, flieg ich wieder hinauf und ſah 
den ansgeftopften Mohrenlönig — die Dame — einen 
eben fo hohen Kafhionable — einen Wilden — unb einen 
Sultan, die nun länge der Funda an der Wand aufge- 
ftellt waren. Der. Schred fuhr mir fo in bie lieder, 
daß ich ein nieberfihlagendes Pulver. nahm. 

Nach gehörtem, pompuollem Hochamt celebrirte ich 
mit Wild den Frohnleichnamotag bei einem guten Diner 
auf feinem Zimmer; wir waren, was man heißt, kreuz⸗ 
fibel, und sch machte den erflen Verſuch, ab ich wohl dem 
Wein opne Schaden vertragen könne. Es. ging recht gut, 
nnd um 5 Uhr, als in ber Stunde, wo bie Frohnleich⸗ 
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namsproceffion begamt, wanbelte ich in mein Gemach. — 
Welcher Anblick! das Zimmer war wie ausgeränmt! -— 
In trauriger Unorbnung Tagen meine Cfferten auf ver 
Erde und dem Bett — fein Stuhl war zu erblicken, da⸗ 
gegen fah ich auf meinem Balkon ein Dutzend bifpfchöner 
Damen in der fefllihen Tracht. Einige Herren drehten 
fih um, und Einer dankte mir verbindlichſt für meine 
Gefälligkeit, mit der ich ber Gefelfchaft mein Zimmer 
geräumt hätte, und felbft die Damen fahen fih um nad 
mir und nicten herablaſſend, verbargen aber balb bie 
ſchönen Geſichter Hinter den raſchelnden Fächern, denn ich 
befand mich, weil es üblih ift, ver Hibe halber, im 
Hemdärmeln zu biniren, auch noch in einem tiefen Ne= 
glige. Ich mußte daher in meinem eigenen Zimmer um 
Verzeihung bitten und fchlüpfte raſch in den Ueberrock. 
Der Posadero hatte ohne Weiteres den gemeinfrhaftlichen 
Balkon für die Geſellſchaft hergerichtet, und der Kellner 
behauptete, er habe mir es geſagt — ich konnte mid 
aber durchaus nicht erinnern. — „EI Aleman herido“ 
(der verwundete Deutfhe) flüfterte es nun in den Da- 
menreifen — fie fahen wieder nach mix; ich vernahm 
einige fanfte: ai! el pobrecito! (das arme Teufelchen), 
und machte Complimente, noch fonderbarer, als beim Ca⸗ 
pitain⸗ General. Jetzt wagte ich es auch, dem Balkon 
näher zu fommen, und fand ihn von ver anserlefenften 
Geſellſchaſt befegt, da er eine ver beften Ausjichten für 
bie Proceffion gewährt: Mein Zimmer war nun bald ın 
ein Refresco-Buffet verwandelt, weil einige der Reichſten 
die Damen trackirten, und ich brachte glücklich drei Glaͤſer 
mit Harlequin (eine. &elde von Erdbeeren, Vanille und 
Eiern), und zwei Flaſchen Zeres unter mein Bekt, denkend: 
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„Kommt ihre mir fo — Tamm’ ch send. fo!" Run Tam 
aber die Broceffion, eine der berühmteſten in Spanien. 
Hatte mich die nächtkiche Proceffion in Baroelona in Schauer 
verſetzt, fo konnte ich Hier kaum das Lachen halten. — 
Der Kölner Faſchingszug kann nicht fpaßhafter fein, als 
biefe Proceffion, die große Summen foftet. Die Spanier 
erklären fich ſelbſt darüber, aber fehe leiſe. — Die Niefen 
foazierten voran. Man fah unten bie zerlumpten Hofen 
der Kerls, welche fie trugen. Dadurch ſoll vorgeftefft 
werden, Gott fei Herr über Große und Kleine, denn ihnen 
folgten fünf Zwerge, Kerls, wie bie, welche dem Fürften 
Pamſtig in Schnudi und Evakathel die Mücken wehren. 
Der Zwerg, der Europa vorflellte, hatte einen Patentvegen 
um, ein Riechfläfchlein in ver Hand — ein ungeheures 
Ordenband und einen Papierftern auf der Brufl. Die 
Niefendame hatte einen cul de Paris, ter’ von zwölf 
Spitalmatragen geftopft fchien, und machte, zu großem 
Zubel des Volles, alle die wiegenden Bewegungen — 
ven englifhen Bang — einer Weltbame nad. OD .wie 
fihade, Daß man dort die jeßigen, breiten Aermel noch 
wicht kannte, die hätten prachtvoll damit harmonirt. Die 
großen Diyfterienwagen waren nun auch mit Lebenbigen 
beistt, und jeder wurde von fechs Maulthieren gegogen. 
Auf einem war eine Jungfrau (Virgen), die mit acht 
Moprenbuben tanzte; kaum glaublich — :aber wahr! An⸗ 
dere Gaflenbälge waren als Engel :gefleivet, fahen in ben 
ziegelrothen Tricots ans, wie fhlechigeftopfte Kundwärfte, 
and hatten Flügel, wie Fledermaͤnſe. Diele hoffnungs⸗ 
volle Jugend tanzte den Mönchsorben voran, deren eine 
große Menge pfalmodirend erfihien. Mile trugen breu⸗ 
uende Klergen. Ferner ürfihienen Tihsergefiniten any 
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der Apofalypfe, in denen Buben flafen. „Nur Pa— 
ming fehlet noch!" — fang ich leiſe. Die anſtrengendſte 
Rolle hatte ein Kerl, der einen Patriarchen — ich glaube, 
den Noah — vorftellte. Er trug einen bellgelben, ger 
blümten Schlafrod, eine furiofe Flachsperrücke, und mußte 
Die ganze Proceffion durch ſchnell und anhaltend trip- 
peln — als plage ifn — Gott verzeih' mir's! ein nicht 
zw nennendes Bedürfniß. Die Infanterie und bie auf 
marfchirten Dragoner Tonnten kaum das luſtige Volk in 
Schranken Halten, das auch wirklich dieſe Proceffion für 
den Faſching der Kirche nimmt. Ein Bürger fagte 
mir fpäter: „Wir plagen Gott bag ganze Jahr 
über, wir müffen ihm auch einen Tag lang 
Spaß machen.“ Beſſer Tann man dieſe Proceffion un⸗ 
möglich charakterifiven. Es wäre Alles gut, wenn nur 
das Sanctuarium nicht hinter biefem Spuk hergetragen 
würde. Ihm voran erfchienen acht Geiftliche mit Hafter- 
hohen und im Durchmeſſer drei Zoll breiten Wachslerzen; 
das waren KRirhenlichter! Zur Seite fihritt Infan⸗ 
terie und hatte auf eine für ben Fremden höchſt komiſche 
Weiſe die Tichafo’s an ven Bataillenbändern hinten herab- 
hängen. Es fah aus, als Habe Das ganze Regiment vom 
Himmel herab eine electriihe Generalohrfeige befommen. 
Erft Nachts 9 Uhr kam die Proceffion wieder zurüd in 
die Kathedrale, deren prachtvoll erleuchtetes Inneres einen 
der großartigfien Anblicke gewährte und gerne bie ſeltſame 
heilige Komödie vergeffen ließ. Der neue Erzbiſchof von 
Balencia war nicht mit diefer Proceffion gegangen. Einige 
fagten: er fei krank; Andere nannten ihn einen Neuerer. 
Iſt er das Lestere, fo bat er ein großes Geſchaͤft. Die 
Boden fehaliten den ganzen Tag durch. Ich wußte nie, 
13 
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wie viel Uhr es war, da man bie Stundenfchläge wegen 
des ſteten Getöng nicht vernehmen Tonnte; wie kann da⸗ 
her die fpanifche Regierung willen, wie viel Uhr es in 
Europa gefchlagen hat, wenn ihr die Geifllichkeit den 
ganzen Tag über vorläutet? 

In der firahlenden Kirche bemerkte ich einige Labra- 
dores (deren ganze Zunft in ber Stadt war), die mid 
fcharf anblickten. Zum Mindeſten waren fie von denen, 
die man mir vorgeführt hatte. Ich verbarg mich in der 
Menge und ging nach Haufe, immer von dem Gedanken 
gepeinigt: ob es nicht möglich fei, daß dieſe Rotte auf 
neue Gewaltthat gegen mich finne und Rache nehmen 
wolle für die Schmach der Vorladung. Ich bemerkte, daß 
mein. Balton nicht zu fchließen ſei; das alte Holz feiner 
Thüre wollte nicht in die Fugen, und wenn auch — hätte 
ih im Heinen Zimmer bei der großen Hitze faft erſticken, 
oder die andere Thüre öffnen müflen, was mir auch nicht 
rathſam fihien, obſchon man dieſe Funda als ganz ficher 
rühmt. Weber der Harlequin, noch der Zeres enthoben 
mid ganz meinen Sorgen, und mit obigen Gebanfen 
ſchlief ih ein, träumte von Nichts als Mord und Tod, 
und erwachte, als es eben Mitternacht auf der nahen 
Kathedrale ſchlug. Wie foll ich meinen Schauer ſchildern, 
als ich auf dem Balkone rafcheln Härte und gleich darauf 
einen — Labrador erblickte, der in mein Zimmer herein- 
ſah und dann ſich wieder über die Brüſtung lehnte, wo 
ih von Neuem ein Geräufch vernahm, ale werbe eine 
Stridfeiter angelegt. Zum Glück wich der Schrei der 
Wuth und dem Rachedurſt, und fo behielt ich die volle 
Befinnung. Leiſe öffnete ich meine Zimmertfüre, die den 
Rüdzug in das Haus deckte. Ich war überzeugt, die 
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Keris kämen nur, mir vollends den Garaus zu machen. 
Ich erinnerte mich der überſtandenen Höllenpein, und ein 
wahrer Durft nah Rache flieg in mir auf. Dein Plan 
war leicht auszuführen. Ich nahm meine große Navaja, 
probirte im Dunkel Don Pepe’s untern Rippenfioß und 
fchlich mich Hinter die mit Olasfenftern verfehene Balkon⸗ 
thüre; da wollte ich den erften Eintretenden abwarten — 
ihm das Mieffer gehörig in die Weiche flogen, und daun, 
von der Nacht begünftigt, mich vor dem Andern durch Die 
Thüre reiten. Davon hatte freilich ver harmlofe Haus⸗ 
knecht außen feine Idee; er war gefommen, um bie 
Teppiche abzunehmen, mit welchen der Balcon zur Pro⸗ 
ceffion geſchmückt wurde; wäre aber ber arme Teufel neu⸗ 
gierig in mein Zimmer getreten, fo hätte ich ihn in meinem 
Wahne gewiß tödtlich getroffen, und wie es mir dann 
ergangen wäre, weiß Gott! — Erſt ale ich die vielen 
Teppiche und Vorhänge bemerkte, die er auflud, wurde 
mir die Wahrheit Mar, und ich dankte dem Himmel, daß 
ihn Fein Borwis meinem Lager entgegengeführt hatte. So 
fam ſchon Mancher unfhuldig in Spanien um, denn die 
Einfamfeit und der wachfende Verdacht reizen an, daß 
man das Praevenire ſpielt. Sp hatte mein Fünftiger 
Führer, Vicente Ferrer, in den granabenfifchen Bergen 
einen Kerl erfchoffen, der ihm auf einem einfamen Wege 
— abfeits von der Karavane — gegen feinen Willen 
folgte. Ferrer gab ihm eine Minute Krift zum Umkeh⸗ 
ren, und da er nicht ging, ſchoß er ihn: nieder. Später 
hatte er deshalb koſtſpielige Proceffe, denn: es ftelfte fich 
beraus, daß ver Kerl noch Fein Räuber war Vieleicht 
wollte er damals den erſten Verſuch wagen: 
u 1 3 * 
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21. 
Der file Schwur. — Der berotfche Schneider. — Marques 
Rafföl — San Miguel de los reyes. — Das Stiergefecht. 
— Abreife, 

— kaufte mir in Valencia auch die mohriſchen Ro⸗ 

t — Romances moriscos — und ließ fie, ber 
Bert ht Galber, wie ein Brevier einbinden. Sch las fie 
gerne an Ort und Stelle, z. B. in dem Kreuzgängen und 
Gärten des Franciscanerconvents, die dem Publicum offen 
ſtehen. Ein Mönd fragte mich einmal: „Was ich da 
leſe?“ — Ich ſteckte das Bud ein und fagte: „Es fei 
des heiligen Bincents Tractat über die geiftlichen Erer- 
eitien.“ Diefes fonderbare Buch hatte ich wirklich im 
Hoſpital geleſen. Beſſer gefielen mir aber bie Brod⸗ 
ſchnitten mit Zimmt und Wein, die der Heilige für bie 
Kranken verordnet bat. Noch erinnere ich mich eines 
Werkes aus der Kiofterbibliothel, das ein Ausbund von 
Myſtik ıft, und wogegen die Werke der Therefia vom 
Herzen Jefu und der verzückten Brigitta klar find; es heißt: 
Geſpraͤche mit Chriftus, — Hatte ich in der Nacht 
einen flarfen Schrei gehabt, fo widerfuhr mir am Tage 
bald darauf etwas Achnliches. Mein Reifeplan war auf 
Zureben aller Bekannten dahin geändert, daß ich zuerft 
mit Wild nach Madrid reifen. wollte, um dann von bort 
aus Granada zu befuchen, wenn die große Hitze vorüber 
fein würbe. Schon war ih für die nächſte Diligence 
eingeſchrieben, und faß leicht gefleivet an meinem Tiſche, 
mit Briefen in’s Vaterland beſchäftigt, als ich leiſe Tritte 
vernahm und plöglich ein Mann vor mir ſtand, der bie 
ungemeinfte Aehnlichkeit mit dem erften der Ränder Hatte, 
Ich fuhr entfest Innen, Die Ueberrafhung Tähmte 
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mich beinahe. Ih fah ganz daſſelbe fleiſchige, braune 
Geſicht — diefelbe Stumpfnafe — diefelben unfläten 
Augen — biefelben Zähne — den breiten Mund — bie 
ſtarken Schultern — kurz, er ſchien mir berfelbe. Links 
hatte ich meine große Navaja, bie immer geöffnet auf 
dem Tiſche Sag; rechts fland der Mann. ch durchlebte 
da eine gräßliche Minute. Scharf faßte ich ihn in’s Auge 
und dachte bei der geringften drohenden Bewegung — 
an das Präveniren. — „Was if?” — fagte ich unficher 
und etwas tremulixend; denn die Lage war wirklich heil⸗ 
los. Er trat mir ganz nahe — ich rüdte den Stuhl 
weiter weg. Höflich fprach er: „Sennor, Don Vicente 
Ferrer ſchickt mich· — „Wer?“ — fiel ih ein — „ber 
iſt ja vorgeftern nach Granada abgegangen;” (fo hatte 
man mir gejagt) mein entfehlicher Verdacht wuchs immer 
mehr. „Er ſchickt mid; er iſt Hier, Valga me Dios! 
Er läßt fragen: ob Sie nicht mit ihm wollen. Am 27. 
geht vie Karavane ab. Nun, Sennor?” — Dabei fah 
er fih im Zimmer um. Sch hielt das für einen Bor 
wand, leichter zu mir zu fommen — ſchwitzte große Tropfen, 
and ſchwur in meinem Innern zu Gott, daß, wenn ich 
jebt davon käme und der Dann nicht Der fer, für ben 
ih ihn Halte, Nichts mich. abwendig machen folle, meinen 
früheren Plan zu verfolgen. Wenn ich nur jet davon 
fäme! dachte ich, ließ ihn nicht aus den Augen und fagte: 
„Ich komme gleich ſelbſt .zu Ferrer.“ „Bien!“ war bie 
Antwort; er ging. Berge wälzten ſich mir von ber Bruſi 
nieder. An der Türe blieb er fliehen und fagte: „Sen- 
nor! ‚nicht wahr, Sie bielten mich für. einen An» 
dern?" — „Ja“ — erwieberte ih — „Sie haben eine 
Nehntichkeit, die — die — die — aber ich fehe Thon, 
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Sie find ein hombre de bien.* — „Das bin ih auch” 
— ſprach er, — die flattlihe Geftalt gewaltig hebend. 
— „Bin Arriero (Maulthiertreiber) von der großen 
Karavane und Don Ferrer’s Freund; übrigens find wir 
Balencianer Alle aus einem Guſſe. Ich mag ähnlich 
fehen, wen ich will, ich bin ein guter Spanier; a saber 
Sennor! a Dios!” (fund und zu wiffen, Herr!) 

: Daß die Herren, was die Körper betrifft, Alle aus 
einem Guſſe find, wurbe mir nie fühlbarer, als in jener 
Minute. Ich eilte zu Ferrer, der richtig noch da war 
und fich vafiren ließ. Ich accorbirte mit ihm, daß er 
mich für dreißig Piafter nach Granada bringe und wollte 
es fchriftlich auffegen; da fagte er, wie Wallenftein: „Ich 
gebe nichts Schriftliches von mir, aber da iſt meine Hand. 
Vamos! Ich reife heute Nacht fchon ab; fahren Sie 
am 27. mit der Diligence nad St. Felipe, dort werde 
ih Sie erwarten; con que Sennor* — (und fomit —! 
eine Entlaffungsreve). Er ließ fich fort raſiren — ich 
eilte auf die Pop — Tieß mid nah St. Felipe ein- 
ſchreiben, war feelenvergnügt — rüftete Alles zur Abreife 
und ließ einen Schneiver rufen. Bald trat ein Franzofe 
ein, der mir mit ber größten Zungengewandtheit erzählte: 
er babe unter Napoleon gefochten und vierzehn Bleffuren 
erhalten; der Teufel habe ihn in biefes verdammte Land 
geführt; er werbe aber bald in das freie Frankreich zu- 
rückkehren. Sch erfuchte ihn, mir ans dem Reiſehemd 
eine Jade mit fpaniihem Schnitt zu machen, da ich nach 
Granada wolle. - Währenb er dag Maß nahm, Lifpelte 
er: „Aha! ich merke! nun, Sie haben Recht; die ver 
fluchten Gebirgsbauern, dieſe Währwölfe würben Sie 
zerreißen, wenn Sie in einem noblen franzöfiichen Reiſe⸗ 
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hemd anfämen. Es ift Fein Funke Freiheit in biefem 
and, und doch — entre nous! fie wären gerne frei, 
dieſe Dons, diefe Proceffionsraupen! Im Sommer geht's 
los! En avant! Sie werben viel hören; aber — voyez 
vous — von ung wollen fie die Freiheit; nicht ale 
rohes Fleiſch — fondern gleich hübſch gebraten, damit fie 
feine Mühe beim Kochen haben. Nun — wir willen 
don, was wir thun, nous autres!” — Dabei machte 
er mit der Scheere mehrere Freimaurerzeichen und hüpfte 
fingend mit dem Hemde von bannen. 

In der günfligen Meinung, die ich von der Bildung 
der höheren Stände hegte, beftärfte mich ber Marques 
de Rafföl, den ich befuchte. Er ift im Befite einer ſchö⸗ 
um Gemaͤldeſammlung, größtentheils aus der valenciani- 
ſchen Schule, und thut flets Alles, was in feinen Kräften 
ſteht, das vaterlaͤndiſche Talent zu unterflüben. Er zeigte 
mir auch einige treffliche Spagnoletta’s und Salsator's; 
zugleich iſt er Kenner und Freund ber Literatur. Ein 
jünger, hoffnungsvoller Balencianer, den er unterſtützt, 
hatte eben ein Werk herausgegeben: La conquista de 
Valencia, eine Art epiſchen Romans in zwei Theilen, in 
vem füdliche Glut, chevaleresker Hochfinn und kühner Auf- 
fug der Gedanken herrſcht. Sichtbar rüttelt der junge 
Adler darin an den Eifenftäben des Cenſurkäfigs, ‚und 
wäre fähig, in einem andern Lande Großes zu leiſten. 
Die natürlichen Anlagen des Spaniers find fo groß, daß 
jelhh eine fehlerhafte Erziehung fie nicht gänzlich unter- 
vrüden Tann, eine Erziehung, über welche der Genius der 
Menſchheit biutige Thränen weint. Das gemeine Bolt 
wähst faſt ohne allen Unterricht heran, und ber des Adels 
und der vornehmeren Bürger Tiegt größtentheils in ben 
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Händen ber Beiftlichkeit. Ich fah auf dem Spaziergange 
Heine Buben, die noch. kaum gehen konnten, als Bene⸗ 
dietiner, Dominicaner ꝛc. gekleidet. Jede fohnreihe Fa⸗ 
milie beeilt ſich, Einfluß zu gewinnen, dadurch, daß ſie 
aus ihrem Schooße einige Geiſtliche liefert, und neben 
dieſen angeborenen Geiftestyrannen hat fie noch etliche 
Hausfrennde, theils Canonici, theils Freiles (Klofter- 
brüder). Sein Buch, Feine Zeitung darf über die Grenze, 
wenn es nicht auf der Tifte derjenigen ſteht, welche die 
heilige Rotte erlaubt. Ich fah fein Blatt, als die Gazeta 
de Madrid, die von einem Großinquiſitor gefchrieben 
ſcheint. — Und trog biefen entmuthigenden Banden giebt 
e8 noch Geifter, die wenigflens der Poefie das Heilige 
Recht vindichren, die ſich dem Pfaffenheere nicht verfau- 
fen und Lieber von Oliven und Wafler leben, als daß 
fie dem Teufel helfen, ſich noch beffex Hinter dem Kreuze 
zu verſtecken. Ehre dann den Männern, die, in Harer 
Ahnung einer beffern Zeit, die Geiſtesreichen, aber — 
Geldarmen unterflügen! fie legen ein Capital an bei 
der Gottheit des Menſchenwerthes, und Adraſtea Nemefis 
wird es getren und — hoffentlich — bald verzinfen. Ich 
wiederhole übrigens, daß ich nur von der großen Maffe 
der fpanifchen Geiftlichkeit fpreche und von den fefnitifch- 
machiavelliſchen Hauptmatabors *) des gehetzten Volkes. 

- Mit Geronimo beſuchte ich das, eine halbe Stunde 
von Valencia entfernte Hieronymitenktofter: San Miguel 
de los reyes. Die Patres, an die wir empfohlen waren, 
befanden fich nicht zu Haufe;. beffenungeachtet fliegen wir 
hinauf und fahen im obern Kreuzgange den Prior, ver 


*) Matabor, der den Stier Im Gefechte zuletzt umbringt. 
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auf- und abfpazierte mit einer langen Flinte in der Hand. 
Er ließ uns die Kirche zeigen, die Spuren großer Zer- 
flörung trägt. Unter den breiten Marmorſtufen des Hoch- 
altars ruhen die Stifter: Fernando de Arragon und 
Germana de Foix. — Dieſes Kloſter ſteht in einem ber 
ſchönſten Theile der gejegneten valencianifchen Huerta. — 
Die Bibliothek ift nicht fehe zahlreich, befist aber koſtbare 
Manuferipte aus dem vierzehnten und fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert. In jeder Ede land eine Flinte, was mir un- 
gemein feltfam vorkam. Ich wurbe dem Pater-Biblio⸗ 
thefar von Geronimo als der Aleman herido aufgeführt, 
von dem er ſchon gehört Hatte. Er äußerte große Theil⸗ 
nahme und zeigte mir alle feine beften Schäge. — Es ıfl 
faum glaublich, welchen Fleiß die mönchifchen Copiften auf 
die fogenannten Portals der Bücher und auf die Anfangs⸗ 
buchftaben der Capitel verwandten. Ein Birgil ift aus- 
gezeichnet; fein Portal beftimmt das Werk eines halben 
Jahres. Ein Joſephus wird auch gezeigt. Das Seltenfle 
ift ein Dante, der faft auf jener Seite unten ein Gemälbe 
hat, das in einem grotesf-granbiofen Zufammenhange mit 
dem Texte fteht. Die Armenfeelen im Fegefeuer find nadt 
und haben Picaduras, wie die Stiere im Gefecht. Eine 
davon fah aus, wie ich am 25. April im Hauſe des Chi- 
rurgen. Graͤßlich find die kahlen Höllenberge, Hinter: wel- 
chen auf jeder Zeichnung die ewige Höllengluth zu erblicken 
iſt. — Ich möchte willen, in welche Farbe der Mönch fei- 
nen Pinſel tauchte, denn unfer Heutiges Roth ift matt gegen 
diefen infernalifchen Hintergrund. Einen ähnlichen Extract 
von Blunt und Feuer fah ich nie. Etliche phantaſtiſche 
Teufelsgeftalten wären Studien für einen Mann vom Fache. 
Etwas cynifch iſt ein altes italienisches Werk: die Fabel 
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der Pſyche — beinahe als Traveflie behandelt, mit vielen 
Gemälden. Der Anfangsbuchftabe S fellt die Pſyche ge- 
wandlos dar, und biefe Figur wird, neben dem Begriff 
ihrer Jungfraͤulichkeit, Höchft komiſch. Bor dem Tribunal 
der erzürnten Venus erhält die arme Pfyche eine Strafe, 
deren Befchreibung die Decenz verbietet, und aus ber 
Büchſe, die fie in der Unterwelt hält und dann öffnet, 
fahren unzählige, winzig Heine Mädchengeſtalten. Der 
Copiſt war offenbar ein höchſt ungalanter Kauz. — 

Ueber die Blüthentage von Kordova zur Mohren- 
zeit fand ich Etwas, das ich in Feiner ſpaniſchen Mönchs⸗ 
bibliothek gefucht hätte; und fo auch eine Biographie 
Savonaroͤla's, welche diefen herrlichen Schwärmer von 
einer ganz eigenen Seite zeigt und ben Alexander VL, 
wie billig, den Kirchenteufel nennt. 

In Balencia fah ich zwei Stiergefechte. Diefe ganz 
eigenthümlichen Bolksfefte haben hier das Hofpital zum 
Unternehmer. Es Tauft die Stiere an, laͤßt die Fechter 
(Quadrillas) fommen und vereinigt die Darftellungen 
— mit der Zeit des Frohnleichnamsfeſtes. Sechs 

ochen vorher wird von gar nichts Anderem geſprochen, 
und ſchon bie Nacht, wo vom Rincon de las marlises*) 
aus die Toros in die Stabt getrieben werben, iſt eine 
Nacht der Freude und des zügellofen Jubels. Jeder Stier 
hat feinen Namen, und fein Nationale ift forgfältig ge- 
fertigt. Für die Afficionados**) werben Heine Karten 
gedrudt, wie für Die Rouge-et-noir-Spieler, auf denen fie 
mit Nadeln die Stiche bemerken, die der Stier befommt; 
wie viel Picaduras, wie viel banderillos, und ob er auf 





*) Eine Stelle am Turia. 
**) Die für das Stiergefecht leidenſchaftlich Cingenommenen. 
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den erflen oder zweiten Stich bes Matadors bleibt. Der 
Lector amigo *) und die Lectora hermosa **) haben 
beſtimmt ſchon mannigfache Befchreibungen dieſer in ihrer 
Art ganz eigenen Functionen gelefen. Ich wünfchte aber, 
fie ihnen vecht zu vergegenwärtigen, und wähle deshalb 
die bramatifhe Form; conque — Vamos. 

Ich hebe in diefer Scene die zwei intereflanteflen Epi- 
ſoden Heraus, welche zugleich vom Ganzen den beutlichflen 
Begriff geben, und ſchildere Alles genau, wie ich es ſah. 


Der Borhang geht auf. 

Der fonnenhelle 20. Junius beſtrahlt ein großes, Eunft- 
voll von Holz erbautes Amphitheater. Auf Baͤnken, Stühlen 
und in Logen (tertullias) figen zehntaufend Menſchen. 

Es iſt Nahmittags %, auf 2 Uhr. 

In der Sonne figen die Handwerker, Fifcher, Schiffer 
und ungefähr 2000 Labradores, denn von allen Dörfern 
der Huerta, felbft von Murviedro und St. Felive, ift 
die Menge hereingefrömt. Im Schatten (a la sombra) 
fiten die Bornehmeren; der weibliche Blumenflor von Va⸗ 
leneia ſtrahlt in Nationaltracht, reich geſchmückt, in ven 
Tertullias. Cortejos gehen ab und zu mit Erfrifchungen. 
Die Hitze ift afrikaniſch; das Amphitheater gebrüdt voll; 
feine Erbſe könnte auf den Boden fallen. Ein Detache- 
ment Uhlanen hat fo eben den Circus unten geräumt. 
Ein altes Weib fpringt nach der Thüre zu. — 

(Allgemeines Gebrüll und Geifd und Gepfiff :) 

Ah la vieja! Hinaus! Hinaus! Chi! — Chi! Vaya! 

Vaya! Chil — Silencio! Silencio! — Chil — 





*) Freundliche Leſer. **) Schöne Leferin, 
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(Wüthenrer Kärm und dumpfes Getöfe ver Stampfenden.) 
Silencio! Chil — — —* 
Große Faͤſſer werden anf Karren geführt und mit 

Hülfe von langen Leverfchläuchen wird der Platz benetzt. 

Der Corregidor erſcheint in feiner Loge. 

Biele. 
Viva! Viva! Vival 
Andere. 

Chi! — Chi! — er fommt immer zu fpät. Viva! 
Chil — 

Es un afrancesado!*) — Silencio! carai — Chi! 
Chil — Silencio! 

Die Verkäufer der Erfrifchungen Hettern umber, mir 
fteht Einer auf dem Kopfe. 

Geſchrei. 

Orgiatal Quien — quiere orgiata? (Wer will) 
Agua! Agua! fria la agua! (Frifhes Waſſer) — 
Quien, quiere agua?! 

No hay plaza (Es tft fein Platz mehr). 

Agua fria! Fria la agua! — A— — gu — a! 

Plögliches, wüthendes Geziſch und Gepfiff. Ein flam- 
menroth gefleideter Kampfrichter ift eingetreten,. ihm. fol- 
gen, in Officiantentracht, acht Bediente mit Degen und 
Claquehüten. Er geht vor die Loge des Corregidors 
und will das Kampfgeſetz ablefen. 

| Alle Sabradores. _ 

Fuera! (Hinaus!) Fuera con el cangrejo! (Hin- 

aus mit dem Krebs!) : I 
*) Ein franzoͤſiſch Gefinnter. - 


205 


— — — 


Bie Adeligen. 
Silencio! Caballeros! 


Große Rätfchen fangen an zu toben: Fuera! Fuera! 
Vaya! Vayal Chi! Chi! Orgia—ta—a! ya empezan 
(fie fangen an). Agua! Agua! — fri—a! Orgiatal 
Fuera! — — Silencio! — Chi! — — 

Einige taufend ſtrahlende Damenfächer find in der 
ſtaͤrkſten Bewegung. 

Chor der Grazien. 

O que calor! (O welde Hitze.) 

Orgia—ta! — — Fuera! — Fuera! — trom! 
— trom! trom! — rätſch! — rätfh! — raͤtſch! — 
Chi! — Chil Chi! — 

Der Unglückliche, dem es immer fo geht, wandelt 
grimmig ab, ihm folgen die Officianten. 

Ale Bauern. 

Bien! bien! Vayan Ustedes! bien! 

bien! (Einer mit Trompetenſtimme:) Ah los cuervos! 


(Die Raben.) 
Großer Wolkscher. 
Los cuervos! Malditos sean los cuervos! (®er- 
Nut feien die Raben!) 
Ber Adel (chwidend). 
Silencio! — Caballeros! — 
Bie Grazien. 
0 Dios, que gente! (Gott, welch' ein Volkl) 
(Es fhlägt 2 Uhr von der Kathebrale.) 
Silencio — o —o—o!!! 
(Die Stile der Erwartung tritt ein.) 
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‚Der Corregidor wirft einem andern Richter einen 
Schlüffel zu, der aber zur Erbe fällt. 
Volkschor. 
Sit — Schil — Sssi! — 
Mal hecho! (Schlecht gemacht.) 
- Biele. 
Er kann den Schlüffel nicht fangen. 
Einige Sanfend. 
Reventote Grulla! (Zerberfte, Kranichl) 


Ber Adel. 
Silencio, Sennores! Silencio —o —0— 0! 


| Bie Grazien. 
O que gentel que gente} que calor! o Dios! 
Der Richter fleht an der Thüre, die zu dem Stier⸗ 
behälter führt. 
Einer. 


Steh’ gerade, Grullal — Silencio! — — 
Teompetenftof. 
(Tiefe Stille.) - 

Die entgegengefeßte Thüre öffnet ſich; — unge⸗ 
heurem Viva! und Applaudiffement tritt die Quadrilla 
de Toreros (QOuadrille der —— ein. 

Eh! viva! viva — — — — 

Viva — — — — ! 


Viva — Montes el divino! (Es lebe Montes, der 
Göttliche.) 
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Ber Adel. 

Viva la esirella de Sevilla! (Es lebe der Stern 
son Sevilla!) 

Viva — — — à — — — a!! 

Viva — — — — — —— It! " 

Die Matadores — auch Schwerter (espadas) genannt 
— treten der Quadrilla vor; ihnen folgen die vier Bande- 
rilleros; dann Tommen fechs Capistas und Chulos mit 
Tüchern und rothen Fahnen; dann die Picadores zu 
Pferde, ganz in gelbes Leder und Eifen gehüllt, mit 
fangen, dicken Tanzen, die oben eine drei Zoll lange, 
eiferne Spige haben, mit blauen, golbverzierten Juden 
und breiten, braungelben, band- und blumengeſchmückten 
Hüten. Die ganze Quadrille if in gold- und filberfirah- 
Iender, andalufifcher Nationaltracht und gewährt einen 
poetifch = chevaleresfen Anblick. 

Endloſes Vivall! 

Der Refervepicabor reitet ab; die zwei anderen fpren- 
gen im Carriere Iinfs an die Planken neben der Toro- 
thüre. Hinter ihnen ftehen die Banderilleros*) und Ca- 
pistas, und weiter zurück die Matadores. Alfe Angeftellte 
(Empleados) eilen in ven Raum zwifchen dem Publicum 
und dem Circus. 


(Tiefe Stille der gefpannteften Erwartung tritt ein, Die Herzen ber Fremder 
pochen hörbar. 


In der Loge des Hofpitals zeigt ſich der Geifkliche, 
der das Sarrament für die Verunglüdten mit ſich führt, 
und es erfcheinen viele Wundärzte, Träger und Diener. 

Nun kann man eine Nadel fallen hören. 


*) Diefe führen die Banderillos, lange, gejhmüdte, mit Eifenhafen ver⸗ 
fehene Stäbe. e 
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Drei Trompetenftöße. 
Die Torothüre geht auf. 

Der Stier (Tormento), nachtſchwarz und hochgehornt, 
ſtürzt wüthend herein und geht auf den Picador Sevilla 
los; dieſer ſetzt das Pferd auf die Groupe, rettet es vom 
Horn und flicht den Stier in den Hals, ohne im Sattel 
zu wanfen. Das Thier flieht einen Augenblid auf den 
Hinterfüßen, vom riefenflarfen Sevilla abgebrängt, und 
eilt dann auf die Mitte des Platzes, wo es biutend und 
flaunend um ſich blidt. 


Ungehenrer Beifallsdonner. 
Bien! bien! Bravo Sevilla! Bravo Sevilla! — 
Bien! Viva — —! 


Viva! — — — —! 


Die Picadores wechſeln im Carriere die Plätze; bie 
Capistas reizen den Stier mit den Fahnen, die er ſchnau⸗ 
bend angreift, und wie er ihnen folgt, ſpringen ſi F e über 


die Planke. 
Großes GSelächter. 
Bien Goloudrinas! (Gut, ihr Schwalben!) 


Alle Damen ſchreien hell auf: 

Ai! ai! Sennor! 

Tormento hat den Rodriguez fammt dem Pferde um- 
geworfen; das letztere flirbt auf dem Plage — Rodriguez 
Liegt todtbfeich mit halbem Körper auf der Brüftung — 
der Stier kürzt auf ıhn los — ein Capistas lentt ihn 
noch glücklich ab. 

Geſchrei. 


Mal heche, Rodriguez! (Schlecht gemacht!) Chi! Chi! 
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Andere. 


Silencio! ha muerto! (Er ift tobt!) 
SWolkscher. 
Muerto! 
Die Damen. 
Ai Sennor ! 


Tormento hat einen Capista auf's Horn genommen 
und ſchleudert ihn Hafterhoch. 


Alle. 
Mire! mire! mire! (Sieh! fieh!) 
Die Bamen. 
Ai Sennor! Ai Dios! 
Bie Sabradores. 
_ Muerto! — Carajo ! Bueno el Toro! (Der Stier 
it gut!) — Bien Toro! — — Bien! bien! —! 
Rodriguez und ber Capista werden fortgetragen. Der 
Stier ſtürzt auf Sevilla, der ihn wieder ſticht und glanz- 
voll abparirt. 


Wugehenrer Rubel. 
Bravo Picador! — Bien Sevill—a! 
ie — — —n!! 


Die Cabradores (fampfend und brülend). 
El picador de la reserva! (Der Refervift!) 
Aupert. 
Silencio! El picador de la reserva! 
Aufenberg’6 ſammtl. Werte XIX. 14 
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Der todtgeglaubte Rodriguez reitet auf einem andern 
Pferde herein und iſt noch fehr blaß. 
Ehor. 
Bravo Rodriguez! Bien! — 


Andere. 
Wo ift der Capista? 


Ein Empleado (fhreit :) 
Muerto! 
Alle Damen und die Fremden fohreien auf. 


Tormento hat das Roß des Rodriguez wieder auf den 
Hörnern. Rodriguez Hält ſich kunſtvoll im Sattel, das 
Pferd fchlägt über, er rettet feine Bruft; der Stier flürzt 
auf ihn, die Capistas fliegen vor — Rodriguez reißt das 
Pferd wieder in vie Höhe; feine Eingeweide hängen ellen- 
lang heraus; ex fpornt es, und das gequäfte Thier hinkt 
— ein Bild der galoppirenden Schwindſucht, und, 
Blut in Strömen vergießend, unter dem Neiter. 


Bie Sabradores (mit diaboliſchem GehrüN). 
Ahai! Heaquit — — Las tripas! — (Die Ein- 
geweivel) Ä 
Allgemeiner Eher. 
Las Tripas! las tripas ! 0% 
Die Damen halten die Fächer vor. 


Einige. 
Steig’ ab, Robriguez! 
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Aubere. 
Bleib’! bleib'! 


Gebeäll. 
Steig’ ab, Demonio! 

Andere. 
Bleib’! bleib’! 


Das Pferd flürzt zufammen und flirbt unter wilden 
Zudungen. Der Stier iſt mit dem erflen tobten Pferde 
befchäftigt, das er wieder auf die Hörner nimmt. 


Rodriguez wankt ab. 
Ehor. 


Bien Toro! es bueno el Toro! bien Torito! bien! 
Trompetenftoß. 


Die Banderilleros fpringen dem Stier entgegen, 
rufen: „Hup! hup!“ wenn er angreift, laſſen ihn toll⸗ 
kühn unter'm Arme weglaufen und fehen ihm die bunt- 
geſchmückten Banderillos in den Hals ein. . 

Das Thier wird rafend, fpringt ellenhoch mit allen 
vier Füßen in die Luft; Staubwolfen fliegen auf, mit 
dem Rauch des Blutes vermifcht. | 


Großer Inbel. 


8 


Bien hecho! 


Hup! hup! Bravo! Bien! bien! Viva! viva! Hup! 
hup! Das Thier Hat nun acht Haken im Halfe zu ben 
Picaduras, wird vollkommen rafend, eilt einem Capisto 
nach und fpringt über die fehs Schuh Hohe Brüftung. 

14* 
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Geſchrei. 


Andere. 


Rettet euch! 


Bleibt! 

Die Damen. 

Ai Dios! Ai! — 

Alte Empleados ſpringen in den Platz hinein; der Stier 
fommt gleichfalls wieder durch eine der vielen Thüren, und 
in diefem Moment ftehen die Empleados wieder außen. 

(Allgemeines Gelächter und Gerätfh und Geftampi.) 

Plötzliches: Ala— — — —! Au — — — —! 
Viva Montes!! Eh viva! — — ! 

Montes hat nämlich ein Meiſterwerk geliefert. Er 
nahm eine lange Stange, attaquirte den Stier, und wie 
dieſer raſend angriff, ſprang er ihm mit Hülfe der Stange 
über die hohen, blutigen Hörner weg. 

Ueberſchwenglicher Beifall. 
Trompetenſtoß. 

Das Thier iſt mit dem todten Pferde beſchäftigt. Mon⸗ 

tes tritt-al8 Matador vor die Loge des Corregidors. 


Geſchrei. 
Silencio! Silencio! 
(Stille tritt ein.) 
Montes. 


So werde ich denn mit Gottes Hülfe und unterm 
Schutze der Heiligen Jungfrau den Stier Tormento toͤdten, 
und es lebe ber König und das ganze königliche Hans! 

(Ex wirtt die Wentera IMute] in die Luft.) 
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Eher. 

Viva el Rey! nuestro Sennor Fernando setteno! 

(Es lebe der König, unfer Herr Ferdinand VII!) 
(Stille titt ein.) 

Montes, dem die Fußquadrille folgt, fteht bereits wor 
dem Stier, der ihn brüffend anflarrt. Tormento attaquirt 
das rothe Tuch des Matadors. Montes weicht gefchickt 
aus. Sp geht es unter: hup! hup! fechsmal. 


Seifere Stimmen. 


Bueno el Toro! 

(Tiefe Stille.) 

Plötzlicher, mit Donnergewalt Iosbrechender Beifalls- 
flurm. Auf einen Stoß hat Montes den Stier sin 
sangre — (ohne daß das Thier Blut auswirft) getöbtet 
und ihm die espada bis an das Heft in den Naden ge- 
fioßen. Tormento fürzt im edeln, Yetten Kampf auf die 
Rniee, wie ein fterbender Helv. 


| Gebräll. 
Muerto! muerto! 


Kränze, Blumen, Gedichte regnen auf den berühmten 
Matador herab, während ber todte Stier von vier mit. 
Schellen behangenen Maulthieren im Galopp fortgezogen 
wird, 

Unterbeflen hat fih fehon die Quadrille wieder wie 
oben aufgeftellt. Die tobten Pferde wurden von Emplea- 
dos fortgezogen. Tirompetenftöße tönen, die Thüre fliegt 
auf und der zweite Stier erſcheint. 

Mit mehr oder weniger Veränderungen wurben nun 
ſechs Stiere gehetzt. Es fiel Fein Unglüd mehr vor, auch 
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blieben wenig Pferde. Man hatte, wie gewöhnlich, um 
fich des erften günftigen Eindrucks zu verfichern, einen der 
beften Stiere im Anfange heransgelaffen. Solches iſt auch 
am Schluſſe jeder Function der Fall, und ich nehme vor 
dem Erfcheinen des letzten Stieres den Faden wieder auf. 
(Es ift bereit8 Dämmerung eingetreten.) 

Nach Abfchleifung des fiebenten Stiers fteht die Qua⸗ 

brille wieder fampffertig. 


Einige. 
Wer kommt noch? 
Andere. 
El Sarco. (Der Name des achten Stiers.) 
F viele. 
Iſt er gut? 
Schiffer. 
Wir fahen ihn Herführenz der muß Wunder thun. 
Mehrere. 


Der Tormento war ber beſte. — 
Orgiata! — Orgiatal — Agua! — ber die Pi- 
caros lafjen immer den beften zuerft heraus. 


Schiffer. 


Es bueno el Barca! Ihr werbet’s vn Es wird 
aber dunkel. 


Einige Bürger und Weiber. _ 
Mala hora! (Böfe Stunve!) | 
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Drei Trompetenftöße. 
El Sarco, ein prachtvoller Andalufier, ſchwarz und 
weiß gefledt, ſpringt herein — fieht fih um und geht 
ganz feierlich in die Mitte. 


Geſchrei. 
0! o! Vaya la cabral (ort, Ziegel) O vaya! 


Chi! Chi! Si! — 
(Es wird heillos gepfiffen.) 


Aergeres Geſchrei. 


Ol o! la cabra! O la vacal la vaca de la boda! 
(Die Hochzeitstuh!) Silencio! Silencio—o! — 


Die Picadores wechfeln die Pläge. Der Stier trabt 
ihnen entgegen und fehrt um. 
Geſchrei. 
Maldita sea la vaca! — Ol — O! — la cabra! — 
El Sarco ſteht in der Mitte. Sevilla reitet auf ihn los. 


Biele. 
Bravo, Sevilla! 


Andere. 
Mas adelante! (Mehr vor!*) Mas adelante, carajo! 
Bene. 
Que es eso, Sevilla? (Was iſt das?) 





°) * Be ber Picador dem Stier in dem Eircus folgt, deſto gefährlicher if 
t ihn. 
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viele. 
Er iſt nicht der Alte mehr! 


Bafender Chor. 
Mas adelante! 


Der rvätbfelhafte El Sarco ſteht ruhig da, ſchüttelt 
mit dem Kopfe und will nicht in’s Eifen. 


| Chor. 
Adelante, Sevilla ! 


Sevilla glanbt fein Mögliches gethan zu Haben nad 
dem Kampfgeſetz, und reitet, die Lanze anziehend, zurüd. 
Jetzt wird der vorhin zu den Sternen Erhobene auf das 
Gemeinfte geläftert. Man fieht es ihm aber an, daß er 
fih Nichts daraus macht. Es wird gepfiffen, gerätfcht, 
und ein Fächer, zwei Klafter hoch und ein Klafter breit, 
wird geöffnet; er- ıft mit allerhand Fratzenbildern bemalt. 


Infernalifches Geſchrei. 


Que es eso, Sevilla? Vaya! Vaya fantastico! (Der 
Phantaſt!) O el fantastico! O el embustero! (Der 
Betrüger!) O el maulon! (Der falfche Kert!) Adelante 
punnatero! O! O! — Trom — trom, trom! rätfd! 
rätſch! O! O! Chi! Chi! Adelante demonio! Adelante 
maulon! Asi no se gana el dinero. (So verdient man 
fein Geld.) Adelante fantastico! Ol O! O elpejepalo! 
(Stodfifh!) Vayal Vayal Asi no se gana el dinero, 
punnatero de Sevilla! So geht es eine Minute lang. 
Sevilla’s andalufifcher Stolz erwacht furchtbar. Er fchüttelt 
den Kopf — ſchwingt vafend die Lanze — wirft Blidde des 
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Zorns felbR zu den Damen empor, bie ihn bedauern, und 
reitet von Neuem, ſtark das Roß ſpornend, auf den ru- 
higen el Sarco ein. 

Wiele. 


Bien, Sevilla! Mas adelante! hombre! Bien hombre! 
Er reitet weiter voor. Der Stier weicht, fchättelt und 
art. — 


Sevilla treibt ihn von der Mitte des Plabes weg und 
halt ihm Die Lanzenfpige unter die Nafe. *) 


Uingeheurer Inbel. 


Bien, Sevilla! Viva! Eh viva! Bien! bien! Viva' 
Bien hombre! Vival viva! 


Die Damen fehreien auf. 


Die Sabradores. 
Mire! mire! carajo! 


El Sarco unterfpringt plötzlich das Pferd, hebt es 
fammt dem Reiter in die Luft und fchmettert es nieder, 
daß es ſterbend auf Sevilla faͤllt. Letzterer hat abermals 
mit der größten Kunſt die Bruſt gerettet. Die Capistas 
wollen den Stier ablenken, er bleibt aber ruhig und wan⸗ 
delt ſehr gemächlich an die Planken, wo er die Verſamm⸗ 
lung betrachtet. 

Jetzt entſteht ein Doppelchor. 

Einige rufen: Viva Sevilla! Andere laͤſtern den phleg- 

matifchen el Sarco, und tronifches Geſindel ſchreit ihm, 





*) Ein großes Wageftüd. 
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De er ne 


dem Stier, zu: „Asi non se gana el dinero, Sen- 
nor Don Sarco!* als ob er etwas Anderes babei gewiß 
hätte, als den Tod. 

Einige hundert Sabradores. 

Fuego! Fuego!*) 

Die ganze Zunft, unter Stampfen, Trommeln, Rät- 
fhen und Pfeifen: Fuego! Fuego! Fuego! paur la 
cabra! — Fue—go! Einige Anbalufier, denen wahr- 
fcheintich die neuen Geſetze unbefannt find, und die ſtark. 
aguardiente getrunfen haben: Los perros! 


Los perros! 
Die LCabradores. 
No hay perros. (Es find feine Hunde ba.) 
Einer der Detrunkenſten. 
Los perros, carajo —! 


| Andere. 
Silencio, hombre! 


Berfelbe. 
Los perros, Sennor Don Corregidor! 
| Biele. 
Silencio, borracho! (Bolffäufer !) 
Derſelbe (mit Poſaunenſtimme) 


Aha! Es un afrancesado el Sennor Corregidor! 
Los perros! — 


« 2 . 


ihn Su animiren. 
**) Die Hunte, die früher der Stier zerfleifchten, wenn er nicht an! Eifen 
gehen wollte; jegt find fie abgeſchaͤfft. 


*, euer! Damit verlangen fie, daß dem Stier Raketen geſetzt werden ſollen, 
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Die Sabradores. 
Fuera! fuera! 
Berfelbe. 
Tragala perro!*) 


Er wird mit großer Gewanbtheit von einer Bank zur 
andern und dann eine Treppe hinabgeworfen, immer Tra- 
gala perro! brüffend. 

Der Stier fland immer ruhig; — jeßt aber ſetzen ihm 
bie Banderilleros Rafeten und wahre Kanonenſchläge an 
den Hals. Unter Donnergekrach ſteht er bald in Rauch⸗, 
Dampf- und Staubwolken, geht von der größten Ruhe 
zur gräßlichften Raſerei über und fpringt an Rodriguez 
fo Hoch empor, daß er ihm mit dem Horn die Seite ver- 
legt. Der Picador flürzt. ! 


Geſchrei. 
Ahl Ah! Ahl Mire! Heaquil — Ah! Ahl Ah! 


Das Iedige Pferd fpringt herum, el Sarco ſtößt ihm 
die Eingeweide aus dem Leibe, daß fie auf dem Boden 
wie rote Bänder nadhflattern. 

Ah! Ah! Ahl Bueno el Toro! Ah! Ahl 
(€8 wird immer dunfler und die Gefahr für die Duadrille größer. Rauch und 

Staub ummölten fortwährend den Plab ) 
vie Sabradores. - 


El Picador de la reserva. Ah! Ahl Ahl 
Kaum iſt Rodriguez abgetragen, Tiegt Sevilla wieder 
unter dem Roß, mühenol von den Capistas gerettet. 

Der Picador de la reserva Jose Fabre reitet ein. 


9 Frib, Sue) — Das befannte Lied aus dem legten ariege der Unab⸗ 
hängigkeit. 
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Eebrull. 
Buenas Tardes, Sennor! (Guten Abend, Herr.) 
Der Stier flürzt auf ihn los und wirft Roß und 


Mann nieder. 
Gränzenlofer Iubel. 
Bien! bien! Bravo, Sarco! Bien! bien! — 


Bereits Tiegen drei todte Pferde da. Fabré hat eine 
Bruſtquetſchung und wird fortgeführt. Sevilla ift allein 
und noch hat der Stier Feine Picadur empfangen. Er 
ſtürzt ſich raſend auf die Leichen ber Roſſe; da meldet 
fih ein Afficionado von der Labradoreszunft unter allge- 
meinem Jubel. Ein baumftarker Kerl, der fchon ange mit 
Mühe zurücgehalten wurde. Sevilla bringt unterdeffen 
dem Stier einen Stich bei mit großer Gefahr, und bald 
erfheint der Afficionado mit Fabre’s Jade und Hut zu 
Pferde, greift ven Sarco an und wird fammt dem Noß 
niedergeworfen. Dit abgefühlter Paffion wird er fortge- 
tragen; da flürzt auch Sevilla's Pferd zufammen, und 
jet Fennt der Beifall feine Schranken mehr. Im halben 
Dunfel greift ver Matador Montes den noch unerfchöpften 
Sarco an, ber fünf Pferde umgebracht und zwei Pica- 
dores unthätig gemacht hat, und erft nach fünf Minuten ° 
gelingt es ihm, ihn kunſtgerecht zu treffen, worauf fi 
unter donnerndem Viva! die Function beſchließt. 

Der Borhang fällt. 


Es iſt fchon viel für und wider die Stiergefechte ge- 
ſchrieben worden; fo viel ift wahr, daß fie, beſonders 
beim erſten Anblick, alle Erwartung übertreffen. Ich kenne 
Nichts, was jeden Augenblick die Aufmerkſamkeit und die 
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Theilnahme fo fpannt, wie diefer Kampf, denn troß aller 
Kunft if noch ſtets ein Menfchenleben auf dem Spiele, 

In Sevilla iſt eine Schule der Tauromachia, und 
bereits ein Werk erſchienen in ſechs Bänden, worin ber 
Kampf, fireng ſyſtematiſch georbnet, gelehrt wird. Obiger 
Picador Francisco iſt jo berühmt, daß er den Namen der 
Stadt erhielt, und Montes gilt für die erſte Espada Spa- 
wien. Es werden mehr Gedichte und Sonnette auf ihn 
gemacht, als bei-ung anf bie Sonntag gefchmiebet wurben. 
Die Junta hatte dieſe Quadrille eigens von Madrid 
verfhrieben.. Das Hofpital bezieht großen Bortheil von 
den Stiergefechten. Der geringftle Eintrittspreis iſt ein 
Piafter, denn man muß die Entrada: (Eintritt) und ben 
Pat bezahlen. Die beften Tertulliaspläge find ſehr theuer. 
Im Jahre 1832 warfen die drei erflen Functionen einen 
Gewinn von 12,000 Franıs ab. — Pſychologiſch merk⸗ 
würdig ift, Daß Damen, die Feine Taube Können biuten 
fehen, diefe Gefechte mit der größten Attention und innerer 
Luſt betrachten! Die Spannung, in ber fie find, verfchönt 
ihre Gefichter, die dunkeln Augen leuchten, der volle Bufen 
wogt, und wenn fie auch laut über die Unglücksfaͤlle Hagen, 
fie bleiben doch nie davon weg. Die Männer toben fi 
"aus, und man geht ganz matt und exfchöpft von ſolch' einer 
ſechs⸗ bis fiebenftündigen Function nach Haufe. Selbft einer 
mildern Regierung wäre nicht zu rathen, die Stiergefechte 
abzufchaffen; es liegt eine gewiſſe politifche Barbarei darin, 
die Spanien noch lange nicht entbehren kann. Die Hörner 
der Stiere find Blitableiter für manche zügellofe Leiden⸗ 
ſchaft. Die Labradores 5.8. trinken da Blut mit ven 
Augen und gehen gefättigt heim; auch iſt es ein offener, 
edler Kampf; nur die armen Pferde mit den verbun- 
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denen Augen danern mich. In biefer Hinficht iſt der 
Picador ein Bild eines Welteroberers, der auf Millio⸗ 
nen reitet, welchen ex fämmtlich die Augen verband. Der 
Stier Dagegen Hat viel vom ſpaniſchen Nationalcharalter. 
Man kann den Spauier leicht einmal betrügen — zwei⸗ 
mal aber ſehr ſchwer. Den Stier darf man nur einmal 
hetzen. Es wurden ſchon Verſuche gemacht, einen zweimal 
rennen zu laſſen, fie fielen aber bös für die Quadrille 
aus, benn ber gewitigte Toro attaquirt dann nicht mehr 
die Fahnen, fondern den Träger, und flatt auf das Roß, 
fpringt er auf den Mann. 

Nachdem ih vom Hoſpital und allen Freuuden Ab- 
ſchied genommen, beftieg ich am 27. Junius Morgens 
3 Uhr die Diligence und ſetzte meine Pilgerfahrt mit neuer 
Lebensluſt und dem Vorſatze fort, mich Fünftighin größerer 
Vorſicht zu befleißigen und mich durchaus keiner poetifchen 
Wallung mehr fo gang 3 zu überlaffen. Doch — der Menſch 


denlt — Gott Ien 


Sumoriftifche Pilgerfahrt. 





Zweiter Theil, 














I. l 


Reiſe nah San Felipe. — Don Pepe II. — Der Canonigo, 
ein Rächer feines Zleifhes. — Die Zeit und der Eifel. — 
Eine peinvolle Naht. — Die Mordkreuze. — Ein allego⸗ 
rifches Lied. — Vaya con Dios. (Geh' mit Gott.) 


Won trüben Gedanken befaftet, verlieh ich die eben 
fo ſchöne als gefährliche Valencia; die Stabt des Cam- 
peadors, den Blumenthron der flammenven Espanna! 
Wehmuthsvoll erinnerte ich mich der treuen Pflege, die 
ih in ihrem Innern gefunden, gedachte des Umſtandes, 
daß die Nonnen mich nun auf dem Wege in’s Vaterland 
begriffen glaubten, und es ſchien mir wirklich, als ob ich 
jest Gott verfuche. Ich kam mir ganz verlaffen und von 
der Menfchheit abgefchnitten vor, und dachte mit Schauer 
an die Möglichkeit, daß in den Strapazen ber Reife 
meine Wunden wieder aufbrechen könnten. Nichte teöftete 
mich, als das erfehnte Glorienbild Granada’g und Wit- 
hof's Worte, die man in jeden fpanifchen Grenzftein 
eingraben follte: | 

„Bieb feven Tag ver Welt den Abſchied Hin, 
Daun bleibt ver Reſt dir Immer zum Gewinn.” 

Ich verfuhte nun im Halbdunkel des frühen Mor- 
gene die Geſellſchaft im Interior zu betrachten. Sie 

Auffenberg’s ſammil. Werke XIX. 15 
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fam mir fehr verbächtig vor, und ich dachte: — „Biel- 
Leicht packt Heute die Diligence ſich ſelbſt anl! — 

Neben mir faß eine Sennora oder Sennorita, die 
einen Heinen Schreihals auf dem Schooße trug. Sie 
wurde vom andern Nachbar als Sennorita hermosa an- 
gerevet, vielleicht auch bevrängt, denn fie rücdte mir im 
engen Wagen ungemein nahe. Sch machte ihr verfchie- 
dene Komplimente über den Heinen Engel, den ein fchöner, 
großer trage ze. Sie dankte mit füßer Stimme. Ich 
wollte mich zerfiveuen, und dachte abermals: „Wer weiß, 
wie lange ich noch lebe!“ — Dann brummte ich fingen 
Einiges aus Schiller's Ritterlied: 

„Im Sturm erringt er den Minneſold“ — 

und weiter: Ä 

u Schlürfet die Neige ver köſtlichen Zeit ꝛc.“ 
und hatte Nichts dagegen, als die Schöne, um fich zu 
erleichtern, mir den Heinen Engel auf den Schooß legte; 
er fand feinen Platz, denn ein vierfehrötiger Leinwand⸗ 
bändler aus Denia hatte mir einen artigen Waarenballen 
“ bereits auf die Kniee gelegt, um bequemer fchlafen zu 
fönnen. Sch bettete nun den Fleinen, Tieben Balg mög- 
lichſt gut anf dem Ballen und ſchwitzte wie eine Gevat- 
terin, wenn das Tauffefl in die Hundstage fällt. 


Die Dame küßte mehrmals das füße Kind, und ich 
weiß nicht, wie es geſchah — ich fühlte auch fentimen- 
tale Anwandlungen, Tüßte es gleichfalls, und begegnete 
dabei dem Antlig der Sennora, fo, daß meine Lippen 
ſich natürlicherweife verirren mußten. Da fie fchon früher 
gefagt Hatte: fie fahre nur bis Ancyra mit, fand ich Die 
Augenblicke doppelt Foftbar. Seht Iegte fie gar das edle 


9237 





Lockenhaupt an meine Schulter, und der füße Traumgott 
befchattete die zarten Wimpern; ein heftiger Stoß bes 
Wagens warf fie zu dem Ballen und dem Find, halb 
auf meinen Schooß, und ich erſtickte faft unter der drei⸗ 
fachen Bürde. Eben küßte ich verftohlen die Wimpern 
der ſchönen Schläferin, als der erfte helle Morgenſtrahl 
in den Wagen brach. Der Leinwandhaͤndler erwachte, riß 
die Gardinen auf — und ich, Unglüdlicher! — doch — 
es gefchah mir ganz recht — flatt des geträumten Pa- 
radiesapfeld — Hatte ich eine alte, vunzlige, verwelfte 
Pommeranze im Arm, die ich nun bebend, vermöge eines 
anhaltenden Ellenbogenſtoßes, wieder in die frühere Lage 
brachte! 

Jetzt fing der Händler ein Gefpräch mit mir an, das 
ich wörtlich gebe. Sein: mir ute, das er alle Momente 
vorbrachte, heißt eigentlich: mire usted.— (ſehen Sie), 
er zog es zuſammen und verſchluckte das s. 

Er. Sie ſind ein Deutſcher? 

Ich. Ja! Woraus ſchließen Sie aber, daß ich ein 
Deutſcher bin? | 

Er. Aus Ihrer Geduld, Sie tragen da meinen 
Ballen — mir ule, und das Rind der Alten da— mir 
ute — bie eine criada*) von Ancyra ift — mir ute — 
und hombre **) (Menfch), wohin reifen Sie? - 

Ich den. Nah Granada. 

Er. Hombre! (Saufe.) 

Ich. Sie flannen? 

Er. Mit wen reifen Sie von San Felipe aus? 

Ich. Mit Sennor Don Vicente Ferrer. 





*) Dienerin. 
»») Später mehr Aber dieſes Wort, das alle Augenblide in Spanien vorkommt. 
* 
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Er. Bien! Bien! Was wollen Sie in Granada, hombre? 

Ich. Ich bin ein deutſcher Architert und will den 
Alhambra zeichnen. 

Er. Bien, hombre. Vamos! Aber — mir ute — 
Sie gefallen mir, Vamos! weil Sie ſo gebufbig find, 
mir ule — aber — haben Sie Waffen bei fih, hombre ? 

Ich (Gerblüffy. Waf — — fen? Hay.) Nu — ja — 
ein Federmeſſer. 

Er. Sie trauen nicht, hombre. Sie reifen da fo 
ganz allein — mir ute — Rath fchadet nicht — ich bin 
ein einfacher Dann, hombre, und —: no es todo oro 
lo que reluce — (&s ift nicht Alles Gold, was glänzt), 
und mir ute — nehmen Sie ja feine Waffen in bie 
Berge mit. Wir Andern (nos otros) rathen es allen 
Fremden ab, denn mir ule — fie fihaden nur — der 
Weg ift fiher, aber wenn denn doch — mir ulde — 
wenn — bie Caballeros in den Bergen Teiven es nicht, 
daß ein Fremder Waffen trägt, und findet man fie bei 
Einem — fo mir ute — fo geht es bös, und mir ute 
— der Weg ift fiher von San Felipe bis in die Sierra 
marriola, und mir ute — — (SYaufe.) 

Ich (edehnt). Und — dort? 

Er. Bei Ferrer haben Sie Nichts zu fürchten, hombre, 
und wenn auch — wenn auh — mir uté — es ge- 
Tchieht Ihnen Nichts, wenn Sie Feine Waffen haben. 
Der Pintado — (Yaufe.) 

Ich. Wer ift der Don? 

Er. Chi! Chi! — Haben Sie fhon Havannak- 
Eigarren geraucht? 

Ich. Se eben, ja — aber nie würbe ich es wagen, 
im Lande Seiner Fatholifchen Majeftät, que Dios guarde 
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mil annos y mas si le plegue*) — Contrebande zu 
rauchen. 

Er (nme). Hombre! (Yaur.) Haben Sie Cigarren 
gefehen, die man Pintados nennt? 

3b. AH — jal Sie meinen die halbbraunen mit 
ven gelben Tüpfchen? 

Er. Ja Nu — mir ute — fo fieht er aus. 

Ih. Wer? 

Er. Don Sebastian, el pintado. 

Ich. Wer iſt dee gnäbige Herr? Gpauſe) 

Er (eiſe). Einer, der in die Berge ging**). Zeigen 
Sie mir doch Ihr Federmeſſer. 

(Ich ziehe bebenllidy meine Navaja vor.) 

Er. Hombre! Die nehmen Sie ja nicht mit. Kommt 
Niemand, nüßt fie nicht; kommt Jemand — fchadet fie — 
Hauptregel das, hombre. Was Eoftet fie? 

Ich. Zwei Duros, Sennor. 

Er. Sie müßten fie doch wegwerfen; ich gebe Ihnen 
einen dafür. Da — da — da — hombre. Schaändlich, 
daß man die Kremben nicht beffer belehrt. Hombre! — 
So! est reifen Sie glücklich. 

Nun flüfterte er mir noch Manches zu, das eine aber- 
malige Entwaffnung mir fehr einleuchtend machte, und als 
ih den Duro einſteckte, kamen wir in Ancyra an. Schon 
früßer Hatte mich ein feltfamer Geruch beläftigt. Ich legte 
nun ben Balg wieder auf den Schooß der Sennora — 
aber — „Hombre! Demonio! Carajo!* — rief ver 
Händler, denn der früher fo fchöne, weiße Ballen hatte 
die befannte Dauphinsfarbe angenommen, und bie 
*) Den Bott taufend Jahre erhalte und mehr, wenn es ihm gefällt. 

#9) Volfksthůmliche Umschreibung des Wortes: Räuber. ; 
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andern Baflagiere jauchzten, als fäßen Sie beim Stier- 
gefecht. Der Händler tobte furchtbar: Hombrel glaubt 
ihr, daß ich mit Windeln handle! Demonio! und fie — 
was bringt fie da für ein Kind mit, vieja ansarona! 
(alte Gans!) Nun aber wurde auch die Zunge der Dame 
geläufig. Selten war ähnlicher Laärm in einem Interior. 
Ich fprang heraus, wie ver Wagen hielt. „Mayoral!®— 
fchrie der Händler — „Mayorall mir uté, hombre!“ 
und hielt ihm den Ballen vor — dabei ſchrie das Kind, 
fiftulirte die Dame, lachten die Andern, und die Bevöl⸗ 
ferung der ganzen Straße Tief zufammen. Allen zeigte 
der Wüthende das corpus delicti, und hundertmal rief 
er: mir uté , hombre. Zum Glück blieb er mit der 
Alten in Ancyra, und ihr Streit dauerte noch fort, als 
wir abfuhren. | 

Um 11 Uhr fam ich in San Felipe an, das fich fehr 
romantifch an einen hohen, trümmervollen Berg lehnt und 
eine reiche ſaat⸗ und biumengefchmückte Vega (Ebene) 
vor fih Hat. Es war, als müſſe mich ein unergründ⸗ 
licher Schickſalsſchluß ans einer Berlegenheit in die andere 
werfen; denn als ich ausflieg, war fein Serrer zu ſehen, 
und doch hatte er mir verfprochen, mich im Poſthaus zu 
erwarten und in feine Posada zu führen; ich hatte auch 
die Hälfte des accorbmäßigen Geldes in 15 Duros be- 
reits in Valencia bezahlt. Schweiß⸗ und flaubbebedt ftand 
ih in der Halle neben meinen Effecten und beneibete ben 
Nachtſack um feine harınlofe Ruhe. Seufzend erfundigte 
ich mich nach Vicente Ferrer — Niemand wußte etwas 
von ihm. Gedankenleer und troſtlos kratzte ich Hinter 
den Ohren — als ein junger Balencianer von etwa fieben- 
gehn Jahren, zu mir trat, und fragte: „ob ich der Aleman 
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herido fei?" — Ich wandte mid — und glaubte in 
die Erde zu ſinken — denn — mein leibhaftiges Ebenbild 
— nur fehr verjüugt — fland vor mir, im weißen, valen- 
eianifchen Demd, in kurzen, weiten Hofen, mit blauer Gurt, 
ſchön geſchmücktem Sombrero, fliegenden Haaren und nar- 
ten Armen. Ich brachte Nichts vor, als — ein gedehntes 
Si—! „Ihre Sachen! Vamos! Vamos!” — damit Ind mein 
jüngeres Sch, Teicht und gewandt, alle meine Effecten auf 
und fagte: „er fei ein Sohn von Ferrer, heiße Pepe, und 
ih folle ihm in die Posada folgen, wo die Andern feien. 
Getröftet ſchritt ich meinem eilenden Ebenbilde nach, das 
mich in ein der Alamada nahe gelegenes Wirthshaus führte. 
Ich tanfte ihn gleich Pepe II., aus doppeltem Grunde: 
erfieng — um in meinem Xagebuche ihn nicht mit dem 
Spital-Bepe zu verwechfeln, und — zweitens — wegen 
ber flupenben Aehnlichkeit — und weil er mih — Sen- 
nor Don Pepe — hieß. Die Posada hatte einen ges 
deckten und einen offenen Hof. Im erften hielten fich 
bie Gaͤſte fammt der Wirthefamilie auf, er grenzte an 
die Küche, der lettere an den Stall. — Hier fand ic 
zuerfi eines der feltfamen Individuen, die ich noch oft in 
den Poſaden der Dörfer und Marktflecken ſah. ‚Sie heißen 
fhlechtweg: avuelos (Großväter), und find entweder die 
Bäter des Wirths oder der Wirthin, und ganz einzige 
Kerls; wahre traveftirte Patriarchen. Sie find halb 
der ganz blind; ihre ſchneeweißen Haare flattern wie thea- 
teafifche Lears⸗Perrücken im Winde, um die vollen, rothen 
Geſichter. Sie tragen Nichts ale Hemd, Hofen und Gurt, 
fheeren ſich den Teufel um ihre Gäfte, ſitzen gut bevient 
mit einer Fliegenklatſche in ihrer Silla poltrona (Groß⸗ 
vaterſtuhl), und die halbſehenden commandiren von ihm 


2332 


— 


herab die wilden Enkel, das fämmtlihe Geflügel, vie 
Rasen, die Hunde, und mitunter halten fie auch die frem- 
den Muchachos*) in Ordnung, zu welchem Behuf nicht 
felten ein ominöfer Farrenſchwanz neben ber Silla pol- 
trona liegt. Sie präfiviren den Kamilten bei almuerzo 
( Frühſtück), comida (Mittageffen) und cena (Souper) 
und gehen von der größten Luſtigkeit ſchnell in Zorn über. 
Wenn fie Zähne Hätten, könnte man fagen, fie haben 
Haare auf ven Zähnen. Oft find fie dem Ehepaar zur 
Laſt, wenn fie blind und kindiſch werden, deſſen unge- 
achtet verpflegt man fie gut und alle ihre Bebürfniffe 
tragen ihren Ramen, 3. B. tenedor del Avuelo (Gabel 
des Großvater), cuchillo (Meffer) del Avuelo etc. 
Sie allein haben Beſtecke, die Gäfte effen mit den Hän- 
den, höchſtens erhalten fie einen hölzernen Löffel. Ein 
folches Halbblindes Individuum faß im gedeckten Hofe, 
‚ wehrte fich die Fliegen, und hatte eben Etreit mit dem 
Freile (Haushahn), weil er die monjita carlita ze fehr 
verfolgte. Der alte Kautz hatte den Hühnerftall zu einem 
Nonnenkloſter verkehrt; jede Denne befaß einen Namen, 
bei dem er fie rief und bem Freile gab er ftets bie 
Regeln ver Lebensart au. — Es ıft koͤſtlich, mit welch’ 
aächtem Volkswitz ſich die niedere Klafle der Spanier in 
neuefter Zeit oft über ihre Mönche Iuflig macht, ein Um⸗ 
fand, der mich ungemein überrafchte, da ich das Gegen- 
theil glaubte; deſſen ungeachtet Laffen fie ihre Seelen und 
ihre Familien von ihnen beherrfchen, und — 
„Run erlärt mir, Derindur, 
Dielen Zwielpalt der Natur!“ — 
Jetzt aber fragte ich Pepe II., wo denn die Andern 


*) Die jüngern Maulthiertreiber, wie z. B. Pepe II. 
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ſeien? — Er führte mich in den Stall, wo ich drei ſchöne 
Mauleſel fand. „Da find fie,” fagte er, „ver iſt für 
mid, und da der Sennor Coronel (Oberft) iſt für Sie. 
Er geht fanft — pian — piano, and da die vide Ge- 
nerala (Generalin) fommt an meinen Herrn Major.” — 
„Bilden diefe verehrlichen Militairchargen die ganze Ka— 
ravane, und wo tft Herr Ferrer ?” fagte ich betrübt. — 
„Der ift voraus — ift fhon in Alcoy mit den Andern. 
Vamos! Sennor Don Pepe. Comer, beber, diver- 
tirse. (Eſſen, trinken, fih amüfiren.) Um 2 Uhr reiten 
wir dann in die Berge. Vamos! Wir müflen heute noch 
nah Albaida und dort übernachten.” 

Ich. Alſo — find — wir — Fünf — ganz allein? 

Er. Si Sennor Don Pepe. (Yaufe.) 
Er flieht mid nun aud ua 08 — die Aehnlichkeit fällt ihm ſtets 


Ich. Aber Ferrer hat mir doch verſprochen — 

Er. Ach was! nada! in Alcoy — in Alcoy, dort 
befommen Sie einen Karren. Wenn wir nur erſt in Alcoy 
find, da iſt die ganze Requa (Raravane). 

Ich. Iſt denn der Weg auch fiher? Wir find da 
zwei Tage ganz allen. — 

Er. Vayal Vaya! ganz fider. Beber, comer, di- 
verlirse, — Run macht er fih gefchäftig an die Militär- 
hargen und fingt mit näfelnder Stimme: 

„El Freyle sube la scalera — — 


= r u 
Tiene nueva la montera — — 


— — a“) 





— 


) Dieſes bezeichnet den Abfall im Geſang, der ganz einzig klingt. 
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Porque?! Ehe! 
No se! no se! porque? no se!!! 


(Der Freyle geht bie — hinauf! Ehe! 
Er hat eine neue Mütze auf! 

Warum? Ehe! 

Weiß nicht, weiß nicht, warum, weiß nicht! 

Wüthend fehrie der Avuelo: „Callete, muchacho !“ 
(Schweig, Burfhel) 

Luftig fprang Pepe ll. zu ihm und fagte: „Dem ute 
rappe!* *) (Geben Sie mir eine Prife!) 

Er erhielt eine fpaßhafte Ohrfeige und eine Priſe; 
da ihm aber davon in die Augen kam, machte er gewal⸗ 
tige Sprünge, ſah lange Nichts, und brachte mich auf 
einen Gedanken, der mich vielleicht in Valencia gerettet 
hätte, wäre er mir eher gekommen; aber man macht ge- 
wöhnlih den Stall zu, wenn bie Ruh längſt fort ift. 

Ich ging zur Wirthin, die ein artiges Weib war — 
ſehr lebhaft — ſchnippiſch — und kurz angebunden; ſie 
ſchabte Bohnen im Hofe; der Mann war über Land. 

Ich. Was bekomm' ih wohl zu effen, Sennorita? 

Sie. Soy acasada, vaya! (bin verheirathet!) 

Ich. Und ich bin hungrig. Laffen Sie mir etwas ganz 
Einfaches machen — Suppe, Rindfleifch, Gemüſ' und Braten. 

Sie (mit offenem Munde). Hombre! (Pauſe.) Haben Sie 
denn ſchon eingekauft ? 

Ich (dem ein Licht aufgeht). Verzeihen Sie gefälligſt! Ich 
bin zu müde und würde gerne eine Pezete mehr zahlen, 
wenn ich nicht ſelbſt auf den Markt müßte, und der Mu- 
chacho hat im Stall zu thun; wenn ich baper gehorſamſt 
bitten dürfte — 


ö *) Ich führe die Provinzialſprache wörtlich fo auf, wie ich fie vernahm. 
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Sie. Vaya! Es ſoll Alles recht werden. Schlafen 
Sie einige Stunden lang — dort auf den envoltorios *). 
Um 2 Uhr foll die comida fertig fein. 

3%. Um 2 Uhr muß ich ja ® reifen. 

Sie Pepe geht nie vor 4 Uhr — conque! — 

Ich war entlaffen. Sie ging in bie Rüde. Meine 
Stimmung wurde immer büfterer; fchlafen konnte ich nicht 
auf den holprigen Efelsbürden. — Der ganze Hof war 
voll Fliegen, Geflügel und Haben. Der Avuelo geruhte 
zu fingen in furiofen Nafentönen und Tremulanten: 

„Vengo del presidio — — 


— 0! 
Hallo un muchacho — — 
Fra o! 
Padre es gabacho — — 
we. — — 0? 
Madre dice no, no — 
— o!“ 


Ich komme won ber Galeerel 
Finde einen Buben! 

Der Bater ift ein Franzos? 
Die Mutter fagt: nein!) 

Ich fläubte demnach beftens die Jade, das Gefpenft 
meines Reiſehemdes, ab, kaufte in einem benachbarten 
Laden eine beträchtliche Dofi 8 Schnupftabak, die ich in 
beiden Taſchen der Beinkleider vertheilte, und war jet 
froher, als Hätte ich im jeder ein Terzerol verborgen. 
Dann beſuchte ich die Kathedrale und die Alameda. In 


nn ‚© 0 heißen die großen, von den Maulefeln getragenen Wanrenlörbe. 
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letzterer prangt eine herrliche Fontaine, deren Becken 
wahrſcheinlich noch aus der Mohrenzeit ſtammen. Sie 
waren vielleicht Zeugen, als der arabiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Abou Amer, von hieraus die ſchöne Vega durch⸗ 
fhritt und die Gedankenperlen an Zauberfäden reihte. 
Philipp V. Hat San Felipe aus diefem mohriſchen Jativa 
gemacht und die berühmte Stadt in ihrem eigenen Blut 
umgetauft. An der Hontaine legte ich mid in den Schatten 
und dachte lebhaft an die Worte eines Mohrendichterg, 
die ich in Gauttier's arabifcher Anthologie fand. 

„O Jativa! was iſt aus bir geworden? Wo ift das 
Horn deiner alten Stärfe? Wo find deine Kämpfer? 
Wo die frofen Zambras ? (bie mohrifchen Tänze.) Wo 
deine Damen? Die Lichter im Garten des Propheten! 
Dede ruhen deine Mauern und die Sonne weint feurige 
Thränen über dem Grabe deines Ruhmes. O Jativa! 
was ift aus dir geworben !” 

Ein fchönes Trauerlied! etwas fehmerzlich, aber doch 
unverfänglich, und wäre vielleicht in den fpanifchen Ro- 
mancero als unfchuldig aufgenommen, wenn es zufälliger- 
weife nicht auf ganz Spanien paßte. Es Hänge zu 
furchtbar, wenn fie da fängen: | 

„D Spanien! was tft aus dir geworben?” 

Um 2 Uhr ging ich wieder in bie Posada. Für mich 
war ein nieberer Tiſch im Hofe gedeckt; den Stuhl fand 
ih kaum. Die Wirthin fchabte wieder Bohnen; der Alte 
fang, Pepe II. fchlief und eine nicht beſonders faubere Mu- 
chacha trug das Effen auf. Der Wein war in einem 
fogenannten Burrico, eine unten breite Flaſche mit einer 
fangen Glasröhre, Das Trinken ift fonft ziemlich leicht, 
hier aber wird es Kunſt. Dan muß bie Flafche hoch 


237 


über dem Geficht halten und wie aus einer Brunnenröhre 
ven Wein in den Mund fließen faffen. Ich begoß mich 
über und über, und bat um ein Glas; da erhiett ich das 
einzige tes Avuelo und trank, während er fang: 


„Pobre o rico — — 
——o! 
Burric ’es burrico — — 


— — 0. 

Da ich diefes nicht verftand, grüßte ih ihn freund- 
lich. Pepe II., dem ich es fpäter vorfang, fagte, es heiße 
ESERLIID: Arm oder reich, 

Ein Eſel ift ein Efel! 

Der Burrico fer nicht nur der Name jener Flafche, 
fondern auch die Heinen Eſel würven fo genannt. Man 
muß fi nie zu früh bevanfen. Ueberhaupt machte ich die 
Bemerkung, daß die fpanifche Sprache nicht nur ungemein 
reih, wohlkiingend, vielfagend, biegfam und dichteriſch — 
fondern auch eine Doppelfprade ift, und zwar ganz 
abgejehen von den vielen Dialecten. Wenn ein Fremder 
gut Kaſtilianiſch kann, und es wollen zwei Spanier unter 
fh reden, ohne daß er es verftehe, fo fangen fie die 
Doppelſprache an; er verfteht jenes Wort — aber fein 
Jota vom Sinn. Ich führe nur ein Beifpiel gelegent- 
ih an, und es liegt ganz nahe; denn ich kann die dicke 
Suppe nicht hinunterbringen, weil fie nach altem Gänfe- 
fett und Knoblauch riecht. Die Muchacha fagt eben zur 
Wirthin: „Es ſchmeckt ihm nicht!” — und file fagt: 
„Mire! que gracia !* — Ich made ein Compliment und 
bedanfe mich für eine große Sottife, die mir erft fpäter 
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erklärt wurde. Ich verſtand: „Sieh' doch, welche An- 
ſtändigkeit! welche Grazie!“ — Es heißt aber im Doppel⸗ 
ſim: „Sieh' doch, welch' ein verfluchter Kerl!“ — 
Statt des Rindfleiſches erſchien eine Olla, die aber ſo 
melodramatiſch ausſah und roch, daß ich Nichts davon 
hinunterbrachte. Abermals: „Mire! que gracia!“ — 
Endlich kam das — — Rindfleiſch! — Der erſte Biſſen 
blieb mir im Halſe ſtecken! Ich würgte den füßlich-zähen 
verzweifelnd hinab und ſchrie: „Sennora! das iſt kein 
Rindfleiſch.“ Sie lachte. Ich ſtand auf, trat vor ſie und 
fragte: „Iſt das Rindfleiſch für mein theures Geld? 
Das iſt aus des Teufels Rippen geſchnitten, aber kein 
Rindfleiſch!“ — Sie ſagte Nichts, als: „Mire! mire!“ 
und lachte mich aus. „Was iſt das für Fleiſch, Sennora!“ 
rief ich — „ich will es wiſſen, ehe ich daran erſticke.“ — 
„Fleiſch, wie wir Alle eſſen; es giebt kein anderes. Wer 
kein Bocksfleiſch eſſen kann, ſoll zu Hauſe bleiben.“ 
Ich. Bokcksfleiſch! (Gertairſcht.) Alſo fo riecht das Bocks⸗ 
fleiſch? win, Laſſen Sie mir ſechs Eier ſieden, ehe ich 
verhungere. Ehe ich das fette Leder da verſchlinge, ſoll 
mich der Teufel — — Ein ungeheurer Stoß unterbrach 
meinen Fluch, und ich ſtürzte auf den Bohnenkorb der 
Sennora. „El canonigo!* — jubilirte der alte Satan, 
und wie ich mich erfchroden aufraffte, ftand ein riefen- 
hafter, fchwarzer Bod, wie des Tenfels Leibroß, da, und 
marfirte bereits einen zweiten Angriff. Mit Mühe ward 
er befänftigt und wieber in den offenen Hof geführt. Ich 
wurde nun aber fo grimmig, daß ich mich an das Fleiſch 
machte, troß des Ekels, und mir dabei vorftellte, ich ver⸗ 
zebre den Canonigo felbft. Alle Hühner und Raten ver- 
fammelten fih um mich; das ganze Thierreich fchien gegen 
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mich verſchworen, und ich dankte Gott, als gegen 4 Uhr 
endlich Pepe II. ſich zur Abreiſe rüſtete. Er ſchwang ſich 
auf den Herrn Major, an dieſen war die Generalin an- 
gebunden, und ich mußte auf den Eoronel, welcher ber 
Generalin folgte. Ich feßte mich rittlings auf — der Pack⸗ 
fattel war aber fo breit, daß ich meinte, der eine Fuß 
werde mir in den Orient, der andere in das Abendland 
geriffen. Ich verlangte Steigbügel. „No es conforme“ 
— (es geht nicht) fagte Pepe IL. — „fiten Sie, wie 
wir Anderen.” — Kaum faß ich auf ſpaniſche Art — als 
ich mitten auf dem Platze herabfiel, denn der Packſattel 
rutfchte Hin und her, als fei er lebendig, wie ver Coronel. 
Wer ſchon einen Froſch auf einem Deichel ſitzen fah, kann 
ſich einen Begriff von meiner Figur machen, ale ich wieder 
rittlings oben ſaß. — Der Weg führte an einer herr- 
Iihen Duelle mit zwölf Röhren vorüber. Hier tränfte 
Pepe I. fämmtliche Würden. Dann ging es fleil empor, 
an den alten, zerftörten Schlöffern vorüber, wo man eine 
der ſchönſten Ausfichten auf die Bega von Yativa hat. 
Der Weg, oder vielmehr ver Bergpfad, wurde immer 
ſchmaler, ſchmiegte fich rechts an hohe Felſen, in die er 
kunſtvoll gehauen ſchien, und links drohten tiefe Ab⸗ 
gründe. — „Wenn ich nur einen Zügel haͤtte, o Pepe!“ 
rief ih. — „Der Coronel weiß ſchon den Weg, are 
macho I” war die Antwort. Als nun aber ver Oberft 
mehrmals ſtolperte, war mir fehr unheimlich, und ich ver⸗ 
Iangte, im Namen Bicente’s Zerrer, einen Zügel. „No 
es conforme,* fagte Bepe II., machte aber doch einen 
Strid los, band ihn um den Hals des Coronel und gab 
mir das Ende in die Hand. Da hatte ich denn eine Art 
von Scheinzügel, obfchon der Strick nicht den min- 
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deſten Einfluß auf das Thier äußerte. — Ich kenne kein 
beſſeres Bild für die Zeit, als ſolch' einen Mauleſel. 
Unermüdet und hartnaͤckig verfolgt er feinen Weg. Er 
ſtolpert oft, fällt aber nie; ihn anzutreiben nützt fo wenig, 
als ihn zurückzuhalten. Letzteres ift ohnehin unmöglich, 
da man entweber- feinen, oder nur einen Scheinzügel hat. — 
Immer tiefer Tamen wir in die Sierra Mariöla mit den 
fühnen, braunen Felfen, vertrockneten Waldbächen und ein- 
famen Ventas. Mir frachten alle Rippen; bald faß, bald 
lag ich auf dem Eoronel, aber jede Stellung, die ich ver- 
fuchte, that nur für wenige Minuten gut. Endlich probirte 
ich es, conforme zu figen, und — ſiehe da! — es ging 
— nachdem ich noch einigemale fanft herabgerutfcht war. 
Pepe fang immer, ermunterte mich, und fein: „Are 
macho !* — durchtönte die öden, verlaffenen Thäler. 
Gegen Sonnenuntergang Tamen wir in einem büftern 
Dorfe an, das er mir als Albaida benannte, wo wir 
übernachten mußten. Die Posada war faft am Ende des» 
felben in einer entlegenen Straße, und voll von Bauern, 
Handwerfern ꝛc., die mich finfter beobachteten, obgleich 
Pepe II. gleich gejagt Hatte, daß ich Fein Gabacho fe. — 
Auch ein Avuelo war unten in der Halle, die Alles in 
Allem vorftellte, Küche, Hühner- und Schweinftal und 
©aftzimmer. Der alte Kerl hatte — was man fonft in 
Spanien fehr felten ſieht — einen artigen Raufch, und 
fprah mit den Gäften heftig über Gefchichten der Um⸗ 
gegend, wobei ich mehrmals das Wort: „Pintao“ *) — 


*) Sie laffen gewöhnlich tie Eonfonanten vor den Endvocalen weg: 3. 9. 
mataò ftatt: matado, pintao ſtatt: pintado etc. etc. Bei Ermüdung, Scläf- 
vigfeit oder übler Laune wird diefe Licenz auf’8 Höchſte getrieben, und man 
tann leicht ſtatt: han amatado a alguno (fie haben Einen gemorbet) ver» 
nehmen: an anko a ao. 
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unterfchied. — Ich erhielt Eier und Wein und fehr weißes 
Brod zur Cena. Pepe ging bald zur Ruhe. Er hatte mir 
ein Schlafzimmer anweiſen laſſen, has ich mit beffomme- 
nen Gefühlen betrat. Es befland aus vier nadten Waͤn⸗ 
den, in deren Bereich ein alter Tiſch, ein Stuhl und eine 
Matratze waren. Die Balconthüre konnte nicht geſchloſſen 
werben, und der Altan fchien mir dem Boden fo nahe, 
als fei er mit einem tüchtigen Sprunge - zu erreichen, 
Außen ſchnarchten im Bang und auf der plenden Treppe 
wenigftens ſechs Kerls, in ihre Mantas gewickelt. Bon 
Pepe und ner Wirthſchaft fah ich mich ganz getrennt. 
Rechts an meinem Schlafzimmer war eine dunkle Kam⸗ 
- mer; fie fhien mir mit viefigen Blumenſcherben geziert; 
bald aber belehrte mich ein anderer, als der Blumengeruch, 
eines Beffern, over vielmehr eines Schlechtern. ein 
Wunden fehmerzten mich fehr! — Ich war wie ausein- 
andergefägt durch. die harten Bewegungen des Oherſten. 
Fieberiſch glühte mir der Kopf, und ich Tonnte Nichte 
denfen, als: wenn. nur diefe Nacht ſchon vorüber wäre | 
Die Thöre konnte ih auch nicht ſchließen, fie Hatte innen 
einen Holzriegel, der aber nicht vor wollte, Sch flellte 
daher Tiſch und Stuhl feft an fie Hin, und gedachte mich, 
im Kalle eines bevenflichen Beſuchs, auf die Straße herab⸗ 
zuſchwingen. Da fiel mir der Tabak ein —! und ber, fonfl 
Beißende, warb Iindernder Balfam für mein aufgeftörtes 
Gemüth. — Ich hatte beide Tafıhen voll — ließ bie 
Dellampe brennen, und erwartete, leicht verfchangt, auf 
der Matratze in meinen Kleidern den Schlaf! — Er kam 
Iguge nicht. Eine kraukhafte Erregung bemächtigte fich mei⸗ 
ner ; — ſchwarze Todesgedanken tauchten auf; wie Geifter- 
ruf fehallte die Stimme des fernen Sereno herüber: 
Auffenberg’® fümmtl, Werte XIX. > 16 
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- . Ave Maria purisima! 
Han dao las unze *). 

Endlich entfehlummerte ih unruhig und habe nie toffer 
geträumt. Weine drei Picadores erfehienen mir wieber, 
aber Einer fand auf dem Andern, und der Oberſte pußte 
fih die Naſe mit einem vorbeifliegenden Drachen, auf 
. dem das Weltgericht gezeichnet war. Gott fuhr eben vom 
Schlafe auf und der heilige Geiſt fagte: Es iſt Zeit — 
han dao las unze! Dann fing Gott fpanifch zu reden 
an. Er trug einen grauen Cioflüberrod, der vom Drion 
bis zum Ranopus reichte. Er war mit fchönen Sternen- 
knöpfen befest; über der Bruft trug er das Band vom 
Großkreuz des Erlöfers; — in ihm erfannte ich die Milch⸗ 
ſtraße; es wurde noch vor'm Weltuntergang ein Feſt ge- 
geben, und man hetzte nacheinander acht Cometen. Erz⸗ 
engel Michael war der erſte Matador; die Picadores — 
in deren einem ich den Großen in der Rumpellammer 
erfannte; ich glaube, der andere war Dichingis-Ehan — 
ritten auf Firfternen, und ihre Füße flafen in Kanonen⸗ 
läufen, die aus .dem hoͤlliſchen Thronmetall gegoffen und 
fo groß waren, daß noch etliche Trillionen Verdammte 
wie Pulverſtaub in ihrem Innern Herumflogen. Ich glaubte 
zu erwachen und faß in Balencia auf der Goldkuppel von 
San Domingo, und hundert Schügen zieften mit Zwölf⸗ 
pfündern auf mich und befchoffen mich mit — Kinderkoͤpfen. 
Ans einem Achtundvierzigpfünder aber flogen valencianifche 
Damenhäupter, und Jede gab mir einen Kuß und einen 
Biß. Ich wollte Herabfpringen — Schwindel faßte mich — 
es ging nicht! — Endlich wurden aus Bomben mehrere 





*) Man dade las onze — es ift 11 Uhr. 
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Ruieftäcde von allen Weibern auf mich geworfen —; dba 
ſah ich in Berzweiflung einen fogenannten Herbſtfaden, 
der fir) von der Kuppel bis zur Sierra Mariöla 309. Sch 
hielt den Athem an mich, um mich Leicht zu machen, bi 
mir den rechten Arm ab, gebrauchte ihn als Balancirflange 
und wandelte getroft auf dem Faden dahin. Ganz Ba- 
leneia fihrie: Bien! — Ich gelangte glüdlich in vie 
Sierra und glaubte eine meilenlange Pappel-Allee zu 
fehen. Es war aber eine Allee son Tigarren, jede hatte 
ſechs Schuh im Durchmeſſer und war fiebenzig Fuß hoch 
und brannte oben, denn an den Wurzeln faugten und 
rauchten die Berggeifter. Ein Afchenregen, wie vom Aetna 
fommend, fiel auf mid, und auf der höchſten Cigarre 
fand der Pintado und zielte mit einer Flinte nach mir 
— der Schuß fiel — ich — erwachte und lag ſchwitzend 
neben der Matmbe!! — — Wieder tönte des Sereno 
Stimme: | Ze Be 

Ave Maria purisima! 

Han dao las dos. (2 Uhr.) 


Die Lampe fämpfte mit dem Erlöſchen. Eben gingen 
alle Mordgeſchichten, die ich je in Romanen gelefen, an 
meinem Sinn vorüber — als ich leiſe — leiſe Tritte außen 
vernahm, und hörte, wie Jemand an meiner Thüre be- 
fchäftigt war. Entſetzt fprang ich auf und rief: „Wer iſt 
es?“ — Keine Antwort; aber plößlich Frachte die Thüre 
auf, Tiſch und Stuhl fielen um — ich fah Nichts, als 
einen weißgefleideten Kerl, der gegen mich Iosflürzte — 
und mit dem Schrecfensrufe: „Ladri! Ladri!* *) warf 


— 





*) Räuber — valentianiſch — für Ladrener 
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ich ihn eine Danbvofl Tabak in's Geſicht, daß er. bel 
auffehrie und Säbe machte, wie ein angefchoffener Hirſch. 
— „Ladri! Ladri!* brüffte ih — flürgte hinaus — fiel 
über Einige, die vom Schlaf erwachten, und fam in graß- 
lichen Umftänden unten an. „Pepe! Pepe! Ladri! Ladril - 
Posadero! Ladril* Zugleich wollte ich vie Hausthüre 
auffprengen. Sept rannte Alles zufammen. So lange 
Albaida fland, war in dem Hauſe fein folcher Lärm ge- 
weien. Alle Meſſer blitzten; Einer hielt den Andern für 
einen Schelmen, und zum Gläd kam die Wirthin in 
tiefem Neglige mit Licht. Ich erzählte, was mir begegnet 
war. Aus meinem Zimmer ſchallte ein Gehen, als werbe 
dort ein Schwein geſchlachtet. Dee Wirth flärzte hinauf 
mit einer Flinte, vie Säfte ihn nah — und bald ver- 
nahm ich Flüche und dazwiſchenhallendes, furiofes Ge⸗ 
lächter und ſchlich mich Hinauf. Der befoffene Avuelo 
hatte die Pfeudo-Biumenfcherben neben meiner Kammer 
gefucht, den Weg verfehlt, und war in mein Zimmer ge- 
drungen. Noch fah er keinen Stich, und fein verfchwißtes 
Geſicht glich einem alten, feuchten, mit Streufand über- 
fäeten Papier. Zum größten Unglüd hatte er im Schred 
Dasjenige auf meiner Matrage verrichtet, was eigentlich 
für die Seitenfammer beflimmt war, und der Lärm nahm 
 erft in zwei Stunden ein Ende, als Pepe fihon fich zur 
Abreiſe rüftete. Drei Piafter, die sch ihm für Augenwaffer 
ſchenkte, befänftigten ihn und die Wirthſchaft, und mit 
dem erften Frühroth ſaß ich wieder auf dem Coronel. 
Der Weg war etwas breiter und führte gleich wieber 
in die Berge hinauf. Zwifchen ihnen lag ein ödes, braunes 
Thal, durch das wir ritten, und ich gewahrte viele, ganz 
feifhe Kreuze hart am Wege. Mit einer gewiflen Be⸗ 
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fangenheit erzählte mir Pepe, das fein Mordkreuze: 
„Da ward Einer vor einem halben Jahre — da Einer vor 
drei Bierteljahren — da Einer vor einem Monat erftochen.” 
— Das waren ſchöne Novitäten für Einen, der Antigui- 
täten fncht. Pepe eilte mehr, als geftern, und war ziem- 
lich einfilbig. Ich frug: „Iſt denn der Weg nicht ſicher?“ 

Er. Ah — was! Nada! Beber, comer, diver- 
tirse. Ar&E mach — — ol Are——! Ah la maldita 
generala! Vamos! — 

Wir bogen gegen 5 Uhr Morgens, als die Sonne 
die braunen Bergesgipfel mit himmliſchem Purpur über- 
goß, um eine ſcharfe Felſenkante; vor uns Tag ein engek 
Thal; Pepe wurde blaß und machte: „Chil Chi! Sennor! 
Sehen Sie Nichts?“ — ich flarrte umher — ſah aber 
Nichte. „Dort!“ er zeigte in eine Seiten⸗Rambla rechts 
von der Strafe — ich fah Nichte. Er fagte: „Sept 
ſchweigen Sie ganz ſtill; muffen Sie nicht!” (me bugie 
ute!) Wir ritten fünf Minuten lang — er antwortete 
anf Feine Frage; plöglih fing er mit etwas tremulirender 
Stimme zu fingen an, daß es weithin durch die ver- 
brannten Berge tönte: 


„Mi amo va paur Granada — — 


— — a! 
Que vuois con trabucho y spada — — 
— a 
Si lleva! si lleva el hombre 
De santo Vicente el nambre. 


(Schnell.) | 
Trabuch! eskopeta 
‘Trabuch! eskopeta. 
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Eangſam.) 
Des cansa — — — — 
ꝛeiodiſch verhallend.) 


Mi amo va paur Grana — a—a—da— — 
er 


(Mein Der geht nach Granada; 

Was wollt ihr mit Trabucho *) und Schwert! 
Ja, der Mann trägt den Namen von 

on Bincenz, Trabucho und Flinte. 


uhe! — 
Mein Herr geht nach Granada!) 


Nun rief er wieder: „Are mach — —! Are — —!! 
macho — — 1“ und rechts neben mir fah ich auf einmal 
vier braungefleidete Männer mit bärtigen, wilden Geſich⸗ 
tern, großen Leibbinven, in denen Patronen fledten, mit 
Trabuchos und langen Flinten, alten, breiten Hüten, auf 
denen Hahnenfedern wehten, und .zerriffenen, dunkelgelben 
Mantas; fie faßen am Wege und rauchten Papier-Cigarren. 

„Buenos dias, Caballeros!* (Guten Tag, Ritter!) 
ſchri⸗ Pepe; mir rief er heimlich: „Chil Chil“ zu. — 
Einer der Herren fand auf; ich dachte: Gott ſteh' mir 
beil das iſt der Pintado; — ich fah das halbbraune, 
mit gelben Leberflecken befäete, bärtige Geficht, fah den 
ſtolzen Leopardenblick und vernahm eine heifere Stimme; 
er trat gerade vor den Major des Pepe, der anbielt, 
und nun entfpann ſich folgendes Geſpraͤch, während deſſen 

die Anderen die Gewehre im Schooße Tiegen hatten. 
Er. Bien Pepe! Buenos’ dias! Wofin, Chiko ? 
(Kleiner) 

Pepe. Conque! nah Alkoy — dem Herrn nach! Er 

wird doch da geweſen ſein. 


*) Trabuchos heißen die verbotenen Musquetons der Räuber. 
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Er. Si, si! Vayal Die Requa iſt noch nicht groß. 
Er klagt, der Pobret — ſchlechte Gefchäfte mit der Reife. 
Vamos! Bin doch zufrieden. 

Pepe (roh. Quiere uté Vino? (Wollen Sie Wein?) 

Der große Bocksſchlauch — Bota genannt — zirkulirte 
nunmehr bei den Herren; dann fagt der Er, wieder mich 
betrachtend: 

„Quien es este mozon ?“ (Wer ift der langeſterl da?) 

Pepe. Un Pobret. Geht mit nad Granada. 

Er. Gabacho ? — ?? 

Ich (ortanen. No, Caballero: Aleman. (Nein, Rit- 
ter! ein Deutſcher.) 

Pepe. Chi! 

Er. Spricht der Kerl ein wenig? 

Pepe. Er hinkt fo mit. In Belencia haben fie ihn 
geftochen. 

Er. Wer? 

Pepe. Los de la Huerta. (Die von der Huerta.) 

Er. Rahmen fie ihm viel? 

Pepe. An 400 Bezeten und eine Uhr. 

Er. Demonio! mire! mire! Wie ſtachen fie ihn? 

Pepe. Halbtodt. Lag zwei Monate im Spital. 

Er. Carajo! Vamos a ver. (Laßt fehen.) 

Pepe (gebieteriſch. Steigen Sie ab. 

he. Der Er befieht alle meine Bleſſuren 

mit feltfamen Mienen und fpricht ftets dazu: „Mire! a! 
al los: picaros! Demonio! Schlechte Hunde, die der 
Huertal machen uns Schande, die Punnateros! (3% mir:) 
Vayal sube utd. (Steigen Sie auf.) 

Als ich micht gleich auf den Coronel ginauffomme 
und haͤngend ſchwebe, giebt er mic mil dem Gebirgsftor 
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einen —— Corporalshieb, der mich ſchnell hinauf⸗ 
fördert. Die Auberen lachen. 

Er (u Pepe). Kommt wer nah! 

Pepe. Ih fah Niemand. 

Er (u mir. Hombre, haft Du Eigarren ? 

(Ich, froh, gebe ihm alle zwoͤlf, bie ich noch habe.) 

Er (nimmt nur die Hälfte und fjenft mir dafür ein Rebhuhn). Da, 
armer Teufel! da Haft’ was von einem Jäger. (3. Pepe.) 
Was will der Kerl in Granada ? 

Pepe. Es un animal del commercio. (Ein Han- 
delsthier.) 

(Ich siehe einen Piaſter vor und will ihn dem Er für das Rebhuhn ſchenken.) 

Er. Hombre ! — mire! — Da, Pepe ! (Er wirft den Piaſter 
vem Pepe hin.) Und wenn Du ihn ihm wieder giebft, prügle 
ich Dich tobt. Sag’ auch in Aleoy, ich fer bei Eiche. 
Are, chiko! (3u mir mit tiefer, gnädiger Stimme.) Vaya con 
Dios! (Geh' mit Gott!) 


„Mi amo va paur Granada — — 


ß ae 

fang Pepe wieber nun feelenvergnäügt, und are macho! —! 
dazwifchen. Erft nach zwei Stunden fragte ich ihn, ob das 
der Pintado gewefen fei? Er machte: „Chil Chil Nada! 
Beber — comer — divertirsel* Und über Concentoyna 
ritten wir durch eines ber ſchönſten Blüthenthaͤler bahin. 
— Wie mit einem Zauberfihlage hatte ſich die Gegend 
verändert. Silberduft Frönte bie Hohen, phautaflifch ge- 
bildeten Berge. Millionen Than⸗Diamanten funfelten auf 
üppigen Wiefen; bie Straße wurde breit und belebt — 
aus den Seitenbörfern nahten Heine Karavanen von Burros 
‚(Heine Efel); Ziegen und Schafheerden weideten an den 
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hängen, und alle Mohrenthürme keönten zu. beiden Gei⸗ 
ten die ſonnenhellen Höhen. Bald ſahen wir die roman⸗ 
tifihe Bergftabt Aleoy, und hinter ihr neue, Hohe Sierras, 
auf denen oft eine friedliche Kinfiebierhätte ſchimmerte. 
Nun ging es einen fleinigen, fleilen Berg hinab, und 
nachdem wir eine flarfe Brüde paffirt, trafen wir zur 
Mittagefiunde in Alcoy ein. 


2. 
Zag- und Rachtbuch von Alcoy. 


Da ich Tänger hier bleiben mußte, als mir lieb war, 
und da ich mich in der Verzweiflung geradezu gehen lieh — 
mit wahrhaft türkiſcher Apathie und mit —— Ge⸗ 
dankenlofigkeit dahinlebend, um nicht vor Wuth zu berſten, 
— ſo erwarte der Leſer im dieſem Kapitel keinen Plan; 
das Durcheinander iſt ein Bild meines dortigen Aufent⸗ 
halts, und nur um einigermaßen eine Stütze zu haben, 
theife ich es in Tage en. Das Wort Nacht bezieht 
fih auf etwas Anderes — wovon mehr im hors d’oeuvre. 
Mlcoy — 29. Junius. Ich bin des Teufelsl Gleich 
nach meiner Ankunft kom Vicente Ferrer in eigener Per- 
fon. Er war fehe freundlich. Ih frug in: „WBaun 
reifen. wir weitere” — Cr erwieberte: „Uebermorgen. 
Morgen ift Befttag! Vamos! beber, comer, divertirsei” 
— gerade wie Pepe I. Er empfahl mich den Wirtho 
Ienten der Posada und ging. — Ich fihlief bis 5 Uhr 
Abends in einer Art von Alkoven und in einem guten 
Bette. Eine alte Magd weckte mich; ein gutes, armes, 
verlaffenes Thier. Sie hatte feuerrothe Triefaugen, einen 
ſpitzigen Kopf mit einem grauen Bandalenzopf, der ſich 
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hinten in Die Hoͤhe vingelte, roch ſtark nach Knoblanch, 
war gran gekleidet, wie eine Rabe, und hatte auch alle 
Manieren diefer Hausthiere. Sie brachte mir eine Olla, 
gefottene Eier, und einen Burrico mit Wein. Sie ſeufzte 
in einem fort: „Ai Sennor! ai Dios! ai Santa Trini- 
dad!“ und fah mir zu, als babe fie noch nie einen Men- 
ſchen eflen fehen. Ich hätte Nichts dagegen gehabt, wäre 
fie nicht fo frei gewefen, alle Augenblide (st ſoll ich 
mich da verblümt ausdrücken) kurz — es ſtieß ihr heftig 
auf — und — — der Leſer kennt ja vielleicht den Un⸗ 
glücklichen im Schnudi, dem eine Kanonenkugel den Magen 
ſtreifte, und der nun in einem fort den Schluchzer hat. 
Aehnliche Töne gab die Alte von ſich. — Bald erſchien 
ein junger, kraͤftiger Burſche, der aushalf im Hauſe (denn 
die Wirthin war Witwe), diefer ſetzte ſich auch Hin, ſah 
mir zu, und fing an, ein Duett mit der Alten zu ſchluch⸗ 
zen. Saum brachte ich die großen Bohnen ver Olla 
hinunter. Uebrigens iſt diefes Aufftoßen in Spanien fo 
gewöhnlich, und man genirt fich fo wenig, daß ich es 
felbft in gebilbeten Geſellſchaften deutlich Hörte, was mir 
ganz unbegreiflich iſt.“)) Ich würbe, glaube ich, vor ber 
mebiceifihen Benus davonlaufen, wenn ich dieſes knoblauch⸗ 
durchduftete: Gluck — Schluck — Stud — Lund ır. 
einigemal von ihr vernähme.. Dean denke, wie mir bie 
Olla fchmedtel Nun kamen anch och die ‚Lieben Kinder 
der Wirthin, Die mir gleichfalls zufahen, und es bilvete 
fih ein Quartett. — 
Mein Zimmer war groß, mit Steinplatten belegt, 
und hatte ordentliche Ramblas, in denen Waſſer ſtanb; 


*) Die Urſage davon mag wohl in dem häufigen @enuffe ter blähenten Bohne 
und bed Knoblauchs a häufigen Genuffe ver blh hnen 
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denn alle Tage —— ſie viermal die Zimmer, der 
Hitze halber. Die Ausſicht vom Balkon war ſchön. Ich 
ſah einen großen Platz vor mir — die Kathedrale — 
artige Häuſer und in der Ferne einen dunkelblauen Berg, 
deſſen Höhe dem Krater eines Vulkans glich. Ueberhaupt 
deutet die ganze Umgegend auf frühere große Naturrevo⸗ 
Intionen. Hier flach mich zum erfienmale die Sonne fo 
in die Angen, daß ich mir eine. hohe, weiße Kappe mit 
grünem Schirm kaufte. — Alcoy ift eigentlich feine Stat, 
fondern nur Billa, befindet fich aber durch ihre Induſtrie 
befier, als manche Stadt in Spanien, und zählt 14,000 
Einwohner, was man mir mit Stolz verkündete. Es 
winmelt von Tuch⸗ und Papierfabriken. Die Lage wedte 
mir beinahe das Heimweh. Sch möchte Alcoy das ſüd⸗ 
liche Reuftadt (im Schwarzwalde) nennen. Ebenſo 
liegt es zwifihen den Bergen, von einem reißenden Walb- 
from umfpült. Das nämliche Geklopf, Gehämmer und 
Geklapper erſchallt. — Eben vermißte ich ſchmerzlich das 
vaterländifche Sauerkraut! Bratwürfte, Spätlein und Fo⸗ 
rellen durchkreuzten meine Phantaſi ie, und ich glaubte ver⸗ 
zaubert ne 1er ‚ als es hinter mir Bar im allemanni- 
den Di Ä 
— di's Mäusli beiß! 
Do iſch jo bi Gott s'Landsmännli!“ 

Ich wandte mich — und erblickte einen langen, ha⸗ 
geren Mann, der mit einer ziemlich braunen Sennora 
eingetreten war, und in dem ich einen Uhrenmacher aus 
ver erwähnten Neuſtadt fand. Nun ging großer Jubel 
los! Freudig hörte ich wieder die vaterländifche Sprache 
und F..... lernte fie auf’s Neue von mir. Er iſt ſchon 
viele Jahre in Spanien und durch ein feltfames era 





252 


hingelangt. Ex ernährt ſich mit Berfertigung großer Spiel: 
ußren, die im füdlichen Lanvestheile noch etwas Neues 
find, und hat. deshalb die ganze eingeborene Uhrmacher⸗ 
zunft gegen ſich; fie trauen ſich aber nicht an ihn, feit 
er die Thurmuhr der Franciscanerlirche zu repariren bat, 
deren ſchwarzes Eifengeftel ich in feinem Zimmer fab. 
Die Sennora lebt in einer Art unzahmer Ehe mit ihm, 
beforgt und verpflegt ihn aber fehr gut. Er war .anfer 
fih nor Freude, einen Landsmann zu finden. Sein Zim⸗ 
mer lag neben dem meinen, und wir waren glüdlicher 
ale die zwei Schwaben, die fih in Wien fuchten. Sie 
Iogirten im Bürgerfpital neben einander vier Jahre lang, 
gingen alle Morgen ans, furhten ſich in der ganzen Stadt, 
und hätten ſich noch nicht gefunden, wären fie nicht zu- 
fällig Beide zu felber Zeit einmal die Treppe hinunter- 
gefallen. — #8-.... avertirte mich gleich, daß ich, trotz 
Accord und Borausbezahlung, werde tüdhtig warten müſſen, 
denn die Karavane fei noch nicht beifammen; auch fei es 
Erntezeit, und ich folle es mir in Alcoy bequem machen. 
Er ging num wieber an fein Gefchäft. | 

Gegen Abend befuchte mich ein Niederländer, ein Kaufe 
mann, der mir daſſelbe fagte. Es war ein artiger, munterer 
Mann, aber mit den eingeborenen Kaufleuten zerfallen. Er 
ſprach eine Art lingua franca und fagte alle Augenblide: 
“  „Comprendez vous?“ — 3. B.: „Es ift jegt Ernte, com- 
prendez vous; — Sie müffen gewiß noch warten, com- 
prendez vous, vie Leute haften den Aftorb nie fo genau, 
comprendez vous, und Sie dürfen ja nicht böfe wer- 
ben, comprendez vous, venn bier geht die Geduld über 
Alles, comprendez vous, man braucht mehr Geduld, ats 
Berfland, comprendez vous.“ — Er ſchickte mir dieſen 
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Abend ned vier Flaſchen guten, rothen Wein anf mein 
Zimmer, fommt einem Xrofbillet, worin das Compren- 
dez vous achtmal vorlam. 

Im Stalle machte ich die Belauntfchaft des Sennor 
Don Gavian (Schanze), eines alten Manleſels, der für 
kugelfeſt galt, und Hinter dem ſich bei Angriffen die Ar- 
rieros ſchon mehrmals mit Erfolg verfchanzt hatten. Er 
war nachgerabe altersichwac und genoß föormliche Gnaden⸗ 
diſteln. Wie ein alter penfionirter Feflungscommandant 
ſtand Gavian traurig in der Ede, eben fo mager als be- 
rühmt, und die jungen, activen Eſel würdigten ihn Feines 
Blicke. Als ich bei der Alten über den wahrſcheinlichen 
Aufenthalt murrte, fagte fie: „Vamos! comer, beber — 
pensar nada.“ (Nichts denfen.) Ich verfuchte das Lep- 
tere, feute mich auf den Balcon, der gut befshattet war, 
and richtig! in einer Stunde Dachte ich gar Nichte. 
Eine alt⸗indiſche Bergeffenheit meiner ſelbſt — eine ſtoiſche 
Gleichmũthigkeit — und eine tibetaniſche Refiguation be⸗ 
mächtigten fich meiner. Mir war fehr wohl, Ich fühlte, 
wie ich mit jeder Minute dummer ward — und enblich 
Hand ich fo dumm auf, daß sch wieder ben beften Appetit 
und einen fehr gefunden Schlaf Hatte. Es geht Nichts 
über einen Balcon. Schade, daß das Klima ihn nicht in 
allen Ländern erlaubt. Die ganze Naht beſchaͤftigten mic 
architektoniſch⸗politiſche Gedanken, und die Möglichkeit, ein 
Gedicht zu ſchreiben nach der Ovidiſchen Schule de arte 
amandi — de arte nihil cogitandi. — 

30. Innins. Ich fah die Kathedrale, die den Haupt- 
eingang auf ber Dinterfeite hat. Aus der Franciscaner- 
tiche lam eine Proceffion, wo das Non plus ultra Läder- 
licher lebensgroßer Puppen herumgetragen wurbe, Ich hielt 
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aus, bis ich einen Heiligen. fah, ver eine Schreibfeder 
: hinter. dem Ohr Hatte; dann nahm ih Reißans. — — 
Meine Chocolade roch, als feien etliche Wangen darin ver- 
kocht worden. — Freund Comprendez-vous befuchte mich 
wieder und erzäßlte mir viel von der fpanifchen Gerechtig- 
feitöpflege, die eine Totalreform nöthig habe. Die Haupt-, 
Blut⸗ und Staatsigel feien die Notarien (Escribanos). 
„Die Proceſſe, comprendez vous,” .fagte er, „frefien 
fih Hier alle felbft anf. Die Partei, welche das Hemd 
rettet, Iacht die Nadten aus. Es iſt em anderer Nieber- 
länder bier, der fchon feit fünf Jahren einen Proceß hat; 
er wohnt bereits in der Dachfinbe feines eigenen Hauſes, 
und der Proceß wird aus fein, wenu man ihn zum Kamin 
hinausjagt. Per6 — chi!.(aber.il!)) comprendez vous.“ 
— Nachmittags führte er mich zum Sennor Cura (Pfar- 
rer), der in feinem. Garten mit anderen geiftlichen und 
weltlichen Honoratioren Karten fpielte. Der Eingang führte 
durch dunkle Gewölbe. Der Garten hing wie ein Sıhwalben- 
nefl am Berge da. : Unten war Hühnerſchießen. Ein 
Huhn war auf eine Stange gebunden; man ſchoß mit vieler 
Kunft auf 150 Schritte. Wer die Henne trifft, dem gehört 
fie. Auch Guitarren und Schalmeien tönten vom frucht- 
baren Thal empor. Wer nicht Klettern kann, gebe nicht 
vor Alcoy hinaus. Sch ſaß eine Halbe Stunde lang, vom 
Schwindel befallen, auf einem heilloſen, einen Schub breiten 
Ziegenwege, und über hundert comprendez vous ſchallten 
mir zu, ebe ich dem Führer folgen konnte. Abends war 
wieder. Proceffion; ſie kam aus einem Marienkloſter. „La 
mere de Dieu se promöne, comprendez vous,“ fagte 
der neue Freund. . Nie lebte ich viätetiicher, ‚als hier, denn 
es eckelte mi Alles an. O — Schluck! Stud! x. — 
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Ich kam in Verſuchung, Cigarren zu eſſen. Die Katzen⸗ 
natur der Alten deployirt ſich — ſie faͤngt an, mir den 
Wein recht artig wegzutrinken. Ich ſah heute hinter mei⸗ 
nem Alkovenvorhang, wie fie den Burrico kunſtgerecht in 
die Luft Hieltz nu! Gott fegue es dem alten, armen 
Thier; e8 wurde ihr lange nicht fo gut. — Wenn fie mir 
die Olla bringt, ſtiehlt fie noch im Zimmer einige Bohnen 
(Carabausee); auch den Speck ſcheint fie gern zu effen. 
— Der Comprendez-vous fam vor Schlafengehen und 
fagte: man halte mich für eine wichtige diplomatiſche Per- 
fon, die ım firengften Incognito reife; ſelbſt der Sennor 
Cura hege ähnliche Gedanken und meine in feiner Weig- 
heit, daß, da Don Miguel in Deutfchland geweſen fei, 
ich vielleicht geheime Aufträge Habe und fo auf Firenz- 
und Querſtraßen mich allmaͤlig nach Liffabon verfügen 
werde. Nur fo könne man ſich erflären, daß ich, ohne 
mein Unglüd in Baleneia ‚zu beferzigen, weiter im Lande 
herumreiſe, und wer wiffe: ob bie Labradores nicht ge» 
dungen gemwefen feien von einem unchriſtlichen Negro, der 
an Don Miguel’s Ruhm - feinen Gefallen ur Wir 
machten uns fehr luſtig darüber. Ich fagte, es fei das 
Befte, ich gebe mich für einen afeetifch-politifhen Schrift⸗ 
fteller aus, der alle autos sacramentales übertreffen und 
für die Bühne zu Madrid folgendes heroiſches Spectakel⸗ 
drama ſchreiben wolle: 
Plan 
zu einem unerhörten aſcetiſch⸗ politiſchen Heldendrama. 
Titel: Die Jeſuiten in Coimbra. 
Ouverture: Aus dem unterbrochenen Opferfeſt. 
Act. I. 


Glockengelaäute, ſonſt Ra Er fpielt 1 Stunde. 
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Act. 11. 

. __ Doppel» Stiergefeht bei getheiltem Theater. Unten 
fiten 10,000 — in der obern Etage 12,000 Menfchen. 
Die Stiere haben aber Rugeln auf den Höynern*), die 
von Papier geballt find, Das Papier befteht aus ben 
Werfen des Gretferus — aus Lojola's Biographieen und 
der Gazeta de Madrid; defjenungeachtet flirbt die ganze 
Quadrille. Der Teufel will fie holen; weil er aber zum 
ecftenmal ein Stiergefecht fieht, wird er verblüfft, wirb 
Afficionado und reiſ't nach Sevilla, um bie Hochſchule 
der Tauromachie zu frequentizen. Die flerbende Ouadrille 
macht ihr Teftament. Alle Profefioren von Sevilla er- 
balten Zulage, und die Quadrille wird fammt ben Stieren 
unter die Sterne verfegt. — Welch' eine Aufgabe für 
Decorateurs und Mafchiniften | 

Act, II. 

Das Cinfegungspatent ber Jeſuiten fällt. die ganze 
Bühne. Es iſt illuminirt. Ein Armerſeelen⸗Chor fingt day 
Patent, welches den Ignaz von Lojola zum Generaliffimus 
der fpanifchen Deere ernennt. Muſik dazu aus dem dritten 
Act von Robert dem Teufel. Der Geiſt Philipps IL. er- 
fheint und fingt eine Baßarie. 

Inhalt: Er fragt, wo denn der Teufel fei? Die 
Hölle Habe fich in fünf Parteien getheilt; Robespierre 
wolle Dietatoe werden und ſtehe ſchon feit acht Stunden 
auf der Tribune. Da ihm Niemand antwortet, waͤſcht er 
ſich die Häude und seht mr e 

V. 


Berbrennung — effigie. — Aus der Aſche 





*) Eitte in Portugal. 


257 


bes Scheiterhaufens erhebt fih ein Inquifitionsthron. 

Welche effertreihe. Verwandlung! — Ueber dem Thron. 
ſchwebt Fernando V. von Arragonien und ſpitzt eine Feder. 

Der Teufel kommt rafend von Sevilla zurüd, und da er 
auf dem nächften Wege in die Hölle will, befleigt er ben 
Inquiſitionsſthron und es folgt eine glanzuolle Verſenkung 
unter türkiſcher Muſik. — 

ct. 


Zapfenftreihd — fonft Nichts. Spielt zwei Stunden; 
man tanz unterdeflen I 


Heiligſprechung Torquemada’s. — Da fein großes Stüd 
ohne Ballet fein darf, ift Hier herrliche Gelegenheit. 
Muſik aus dem: Gott und die. Bajadere. 
Papſt Alerander VI. erfcheint. Sein Biograph Bur- 
farbus reitet auf einem großen Hengfl. Es erfcheinen 
800 Hengſte und führen einen’ pantomimifchen Tanz auf. 
Welcher nie da gewefene Effeet! Die Hengfte verſchwin⸗ 
den. Das ganze Theater verwandelt ſich in einen großen 
Spiegelſaal. War au noch ‚nicht da. Alexander Hatfcht 
in die Hände; es regnet Kaſtanien. — Hundert — bild- 
ſchöne Römerinnen erfcheinen. 
— Ballet und hiſtoriſch— ————— 
| Kaſtanientanz. 
Act. VII. ⸗ 
Das Jahr erſcheint. Eine blutleere, zerzauste Figur 
(ſchöne Mutterrolle) mit 365 Fingern, bie ſich alsbald 
in Jeſuiten verwandeln. Welche Aufgabe | — Aus der Tiefe 
erfeheint eine Pandorabüchſe voll Staub; dieſen wirft das 
Jahr mit den 365 Fingern, deren jeder wieder zehn andere 
Zinger-hat, dem Publicum in die Augen. Das Publicum 
Auffenberg'6 ſammtl. Werke XIX. 17 
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nämlich muß vorerſt durch Anſchlagezettel avertirt werben, 
daß es bei dieſer großen Darftellung die Menſchheit vor- 
fiellen fol. Es fpielt alfo gleichfam auch mit und über- 
nimmt eine fehr danfbare flumme Rolle. Jetzt verwandelt 
fich das Theater in ein Myſterium. 

Act. VII. 

Das Minifterium dankt ab. Eine ſchöne, rährenbe 
Pantomime mit neuen, retrograden Bewegungen im neuen 
. Zünfvierteltaft. Während des Abgehens werben fämmt- 
liche Perfonen immer dicker — immer blühenver. (Das 
wird fchwer darzuftellen fein und iſt eine neue Aufgabe 
für den Schneider, der Menfchen macht.) Ein Chor von 
Zimmerlenten erfcheint und erweitert melobifch die Thüren. 
Sie gehen nun glücklich ab, und wenn ſich Die Menfchheit 
verwundern will, fo ift es ihr ım Entre-Act geflattet. 

Act. IX. 

Einzug der Jeſuiten in Coimbra! Ungemeiner Jubel. 
Janitſcharenmuſik. Proceſſion, die drei Stunden dauert. 
Auto da fe. Te Deum laudamus. Alles jauchzt! Der 
Himmel hängt vol Galgen, und wie der Vorhang fich 
langſam ſenkt, erfcheint der Teufel mit einem großen Ge— 
neralftabe und gratulirt. 

Ende des Planes. 


o1. Zulius. Den Ferrer befomme ich gar nicht zu 
fehen. Hier hat er mich — jetzt Tann ich warten. Der 
Comprendez-vous zeigte mir heute viele Fabrifen und 
flug mir vor, ich folle unterbeflen hier eine Sommer- 
fur brauchen. Ueber ven Ferrer foll ich ja nie Flagen, 
denn ex ſei noch ber befte aller Arrieros; dafür, daß 
jest Ernte fei, könne er Nichte, — Der Uhrenmacher iſt 
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ein eifriger Lottofpieler. Ich nehme nun Stunden in ber 
Rabbala bei ihm. Er zeigte mir viele anonyme Briefe 
aus Alicante, Murcia, Balencia und Barcelona, worin 
ihm und feinen Freunden Nummern vorgefchlagen werben. 
Der Styl ifk unverflännlicher, als vie Kritik der reinen 
Vernunft. Kiguren wie Seefpinnen und Herzpolypen find 
barin abgezeichnet; es beißt immer — die große 3 — 
die fchwere 9 — die myRifhe 8 ꝛc. Eindruck macht der. 
Augenblick, wenn auf dem Marktpla unten beim Sanctus 
und Ave Maria plößlich Alfes wie verfeinert ſteht in. 
lebenden Bildern, die einem Maler als Studien dienen 
fönnten. — Die liebe Jugend von Alcoy bat heute ein. 
Stierfalb verfolgt und gehetzt, ehe das arme Thier ge- 
fehlachtet wurde. Zu meiner Freude hat der junge Toro 
einige der Bälge in den Sand gefloßen, daß fie nicht 
äußerft ſchnell aufflanden. So bildet ſich die hoffnungs⸗ 
reiche Jugend heran. Wegen eines Raubvogels, der eine 
Heerde Tanben im Kreife herumtrieb, Tief der Halbe Ort 
auf dem Plate zufammen. ch glaubte erſt, es kaͤme 
wieder ein Erdbeben, wie vor einigen Jahren. Als ver 
Raubvogel Feine Taube erhafchen konnte, wurde er aus- 
gepfiffen, was ihn fehr betrübt haben wird. 

2. Julius. Heute befchäftigte ich mich den ganzen 
Tag mit Fluchen und Fliegentoptfchlagen. Meine Zimmer- 
wände fehen aus, als fei die Batrachomuomachia darauf 
geliefert worden. Ich entdeckte auch eine reizende Infchrift 
an der Wand: „Viva Dios mil annos!* (Gott lebe tau- 
fend Zahre!) — Die Alte lüpft und zieht recht artig. 
Heute Kat fie den halben Burrico geleert. Sie glaubt, 
ich merfe es nicht, denn fie trinkt inımer, wenn ich Siesta 
im Alfoven halte. 

17* 
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3. Julius. Es wird gut fein, wenn ich hier das 
Uhrmacherhandwerk lerne. Heute hörte ich unter meinem 
Balcon zwei Arrieros fprechen. Einer fagte: der Mozon 
oben werde ungeduldig und fluche heillos; man müffe ihn 
befänftigen und ihm eine Muchacha (Mädchen) ſchicken; 
dann flüfterten fie heimlich. Ich bin begierig, was ge⸗ 
ſchieht. Sch glaube, die Keris wollen mich zum Papa 
machen, ehe die Reife weiter geht. 

4. Julius. Bin noch da, O alle Heilige — Him- 
mel! — Kreuz! — Mord! Schock! — Doch fill! Ich 
will eher beten: Santa paciencial — Heilige Geduld, 
verlaß mich nicht. 

5. Julius. Bin noch da. Geftern Nacht Hat fi 
aber eine ziemlich Iebhafte Scene in das Einerlei meines 
unfeligen Hierſeins gedrängt. Ich gebe fie als hors 
d’oeuvre und bitte bie ſchöne Xeferin, es zu überfchlagen 
und leicht, wie beim Tanze, auf den 6. Julius hinüber⸗ 
zufchweben, ch würde es gar nicht erzähfen, wenn ich 
nicht Diejenigen im Auge hätte, die, wie ich, ganz allein 
in biefem Lande reifen, wo es dann ſehr nüßlich iſt, wenn 
Einer dem Andern alle feine Erfahrungen mittheilt. 


Hors d’oeuvre. 

Geftern, als mir um 8 Uhr Abends die Alte gefottene 
Eier brachte, fagte fie: „Sennor Don Jose — es ift 
ſchaͤndlich! Ich warne Sie! Man will Sie verführen.” 

Id. So? Ei! 

Sie. Weil Sie fo ungeduldig wurden und die hrift- 
liche ©elaffenheit außer Augen liefen, will nun der Teufel 
fein Spiel treiben. O welche Picaros find doch dieſe Ar- 
rieros und Ordinarios! Sie haben Eine herbefteltt. 
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 &d werstägy. Demonio! Ei! ei! was für Eine? 

Sie. Sie fünnen noch fragen? Eine — — (Sie ſluchzt 
ſtets, fpudt aus, und es folgen mehrere Nebensarten, bie felbit in ba® Hors 
d'oeuyre nicht paffen.) Aber fie fol nur kommen — bag Jeiden 
wir nicht in dieſem chriftlichen Haufe. Sch will fie em- 
pfangen — ih! fie fommt gewiß nicht wieder. Bleiben 
Sie jeßt ganz ruhig und gehen Sie nicht in's Bett. Sie 
wird fih um 10 Uhr hereinſchleichen; ich habe Alles ge- 


hört, Chi! Vamos! 
(Sie trippelt fort.) 


Sennorital ich bin — Deutfcher — und — und — 


Ich blieb nun in feltfamer Stimmung, Cigarren rau- 
hend und beftimmt ein fehr dummes Geſicht ſchneidend, 
am Tiſche fiten und fah die Dede an. Bald dachte ich 
gar Nichts mehr. Es ſchlug 10 Uhr. Darauf vernahm 
ich Tritte — es Hopfte leiſe — ich rief: „Herein!“ und 
fiefe dal — eine fhöne, üppige Moretina*) ſchwebt 
herein, in einem leichten, weißen Röckchen, das unten 
fchwere, zadige Adornos hat, in einegt gezackten, blauen 
Spencerchen , mit blauen Bändern im Rabenhaare und 
ſehr feiner Chaussure. Ich putze die Lampe und bin 
ganz verdutzt. 

Sie (eiſe)y. Buenas tardes, Caballéro. 

Ich wertegen.. Como lo pasa a V. Sennorita ? (Bie 
befinden Sie fih, mein Fräulein? 

Ste (einen Heinen Bündel mit Wäfhe nieverlegend). Ai Santa 
Trinidad! — Ich bin irre. Wohnt denn nicht hier der 
Ordinario- von Alicante, der geftern Fam? 

Ich (ehr vertegen). Keineswegs — aber er wirb höher 


*%) So nennen fie bie Mädchen von etwas bräunlicher Geflhtöfarbe, 
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oben wohnen — ih — hem! (sür min.) Höchſt bedenklich! 
Kant) Nein — er wohnt wicht, de, 

Sie rückt mir nahe; ich bemerfe ein habſches, rundes, 
jugendliches Geſichtchen, zwar etwas braun und provocant, 
aber doch ſo anziehend, daß ich gerührt werde und be⸗ 
daure, daß dieſes ſchöne Sn auf fo Heiliofe Wege 
gerathen ſei. Ich nehme meine ganze Moral zufanmen. 

Sie. Ute es Aleman? 

Ich. Si Sennorita. Aber es iſt fpät. Ich muß ſchlafen. 

Sie. Pobret! Vaya, vayal 

Sie fegt ſich ſehr naiv auf meinen Schooß; ich fühle 
ordentlich, welch’ ein unbefchreiblich verbiäfftes Geſicht ich 
mache. Run beginne ich ſehr ernſthaft: 

Ich bin — Deutfcher — und — und — und babe bie 
Theologie ſtudirt — und — and — es ſchickt ſich nicht — 
und — ich um bitten — (von Nuͤhrung Rermanrh Pobrecita 
seducida! (Arme Berfüßrte!) 

Sie (tüst mis), Hombre! 

Ich. Nein! Laß ab, Pobrecita! von dem Wege des 
Berverbens, den Du betreten, mir utd — er führt gerabe 
in die Hölle; — Du biſt jung und ſchön, wibme Di 
einer ehrlichen Beichäftigung, Du Unglückskind! (ninno 
de la desdicha. ) 

Beim letzten Ausprud, der eine Provinzial- Zweiden- 
tigfeit hat, lachte die Muchacha hell auf — und eben 
wollte ich wieder zu prebigen anfangen — als die Alte 
hereinftürzte and leiſe, aber wüthend —— „Fort! fort! 
— Du” = es folgten merkwürdige Titel — „fort, 

u — Vayal! 

Die Moretina. Was geht es Sie an, wenn mich 

der Herr da beherbergen wii 
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Die Alte. So! fol fol Don Jose — das iſt ſchön! 
— ſo — Sie wollen alfo — 

Ich (Ceinfallend). Verzeihen Sie — ich habe im Gegen⸗ 
theile — ich bin — ich meine — ich werde — 

Jetzt aber ging ein wüthender Kampf an, in welchem 
die Alte die Gewandtheit und Kraft vom hundert Naben 
zeigte. Die Moretina hatte ihren grauen Ringelzopf er⸗ 
wiegt; dagegen umſchlang Die Alte ihren fchlanten Reid 
und äußerte offenbar die Abficht, fie gegen das Bett zu 
ziehen; bie Moretina ergriff rafend die Fliegenklatſche 
und gab der Feindin einen Streich in's Beficht, daß fich 
die Spuren von fünfzig Mückenleichen darauf zeigten. 
Sch wollte fie auseinander bringen — ihre Nägel waren 
mir aber zu fiharf — und emblich hatte die Alte glücklich 
die Morelina auf das Bett geworfen und dabei ven halben - 
Zopf eingebüßt. Unter dem Bette aber hatte fie ein ger 
wiffes pädagogifches Inſtrument verborgen, mit dem fle 
ſcharf an der Delehrang der ſchoͤnen Sünderin arbeitete. 
Die Moretina fonnte nicht fehreien, weil ihr die Feindin 
das Sefiht in die Kiffen drückte, und es erging ihr fo 
übel, als dem Mädchen, das den heiligen Edmund ver- 
führen wollte. — Der Uhrmacher, der das Geräufch ge- 
hört Hatte, drückte den Stempel auf die Nachtfcene; denn 
er erſchien riefenhoch im Hembe unter der Thüre. Don 
Quijote — in feinem tiefſten Reglige — kann fich diefer 
Figur nicht vergleichen, unb Als die arme Moretina end» 
lich Iosfam und weinend ihm entgegentrippelte, hielt fie 
ihn für ein Gefpenft — fehrie Hell auf — und eilte, wie 
von Furien ergriffen, davon. Die Alte warf ihr den ver- 
geffenen Bündel vom Balcon herab nah, und“ befobte 
mich, daß ich dieſer Putiphar widerftanden habe. Ich 
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fonnte die ganze Racht durch Fein Auge zuthun, denn mein 
ganzes Bett war voll Reiſer und Splitter, und bie: fün-. 
dige Moretina wird auch nit am beften geruht haben. 

6. Julius. Da bin ich wieder, fchöne Leferin, und- 
fann Ihnen zugleich die erfreuliche Nachricht geben, daß 
fo eben ein Abgefandter Don Ferrer’s erfiheint, der mir 
fagt: ich folle fehlennig packen, denn Nachmittags 2 Uhr 
marfchire die Karavane ab. Zugleich kündigte er fih mir 
als meinen Carreitero (Rarrenführer) an und fagte, ich 
könne die fchönfte Abwechslung in meine Reife nach Gra- 
nada bringen. Sei es im Karren nicht mehr auszuhalten - 
— fönne ih den Coronel befteigen und auch von Zeit 
zu Zeit zu Fuße geben, wenn die Gebirge allzufteil wür- 
den. Diefer Carrettero nannte fih Sennor Don Ramon, 
war ein Heiner, muskulöſer Burſche in den Dreißigen, 
munter, unermüdlich, Fein üblee Sänger, aber oft jäh- 
zornig. Er ging ganz à la valenciana und hatte die 
Virgen del carmen auf vem Hute. Zwei tüchtige Na- 
vajas ragten mit fihönen Heften aus dem rohen Gurt. 
Er half mir einpaden; ich machte dann noch ſchuell beim 
Comprendez-vous und beim braven Uhrenmacher einen 
Abſchiedsbeſuch, berichtigte Die billige Rechnung, in der ich 
flaunend — trotz meines Stilllebens einen Piaſter „por 
el ruido* (für den Laͤrm — Geräuſch) angeſetzt fand; 
fchenfte der Alten zwei pezetas und zwei Heiligenbilder, 
und eilte veifefertig gegen 2 Uhr in die Posada der Ka⸗ 
ravane; da war Bicente Ferrer. Er that, als ſei Nichts 
geſchehen, zeigte mir vie Chocolada, vie er für mich auf 
den Weg gefauft — Tief mich in den hohen, zweiraͤde⸗ 
rigen Karren fleigen — rief: „Comer, beber, diver- 
tirsel® und dahin rollte Die Höllenmaſchine, yon einem 
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ſtarken, großen Schimmel gezogen. Ramon ging zu Fuße 
nebenher und ſang, als wir Alcoy hinter uns hatten, mit 
hoher, melodiſcher Stimme eine Bolera: 


Quien camina de prisa — ay — — 
— 
Poco adelanta! a — — 
—— 


(Wer ſchnell reift, kommt nicht vorwärts.) 


8. 


Die Carretteros. — Der Mordbaum. — EI cosquillosa.. — 
Schöne Ausfihten. — Schlacht bei Novelda. — Die Sierra. 
mala. — Ankunft in Orihuela. 

Daß diefe Karrenlenfer auch wieder eine eigene Gat- 
tung Menſchen find, wurde mir bald bemerfbar. Gleich 
vor Alcoy beginnt eine fleile, cuesta (Steige); Ramon 
fagte: ich folle mehr vorfiten, damit der Diplomatico 
(fo Hieß der Schimmel) Teichter ziehe; endlich erfuchte er 
mich, zu Fuße zu geben. Ich flieg aus. Die Hite war 
graͤßlich. Die Ausficht auf Alcoy von diefer Höhe iſt un« 
gemein malerifch. Sie hätte mich noch mehr entzückt, wäre 
die Karavane fichtbar gewefen, die ich hinter mir glaubte; 
da war aber Nichts zu fehen und ich abermals ganz allein 
mit meinem Führer. „Wo iſt vie Requa?“ fagte ich ver- 
wundert. „Die kommt nach! kommt nach!” — 3. De- _ 
monio! Wenn ich allein hätte reifen wollen in folchen 
Gegenden, wo es Eigarren aller Art giebt, Contrebande 
und Pintados — fo war es ja unnüß, fo lange zu. war- 
ten. Sch febe fihon, man Halt mie den Accord nicht. 
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Bann ftößt die Requa zu uns? Ich will es wiffen, oder 
— Carajo! — ich kehre um. 

Ramon (freundfid miraus breitem Munde vie Perlenzähne weifent). 
Morgen, Sennor Don Jose, morgen, ute vedra (Sie 
werden fehen); 50 Machos — 30 Flinten — Vamos! 
vamos! Comer, beber, divertirse!* 

„Divertirse!® brülfte ich raſend. Schöne Unterhal- 
tung. das! Der Karren flößt, als feien die Gefpenfter 
oon 80,000 Böden in ihn gefahren — bleibt mix vom 
Halſe mit &uerm Divertirse ! 

Ramon. Ay! Ay! Da vorne giebt’s Gefelifchaft. 
Vamos! Are punnatero de diplomatico! Are! — 
(Jest fang er und Harfchte dazu mit ber Peitſche.) 


Yo foi & Alicante — — 
— — e! 


Y me voi paur Granada — —ay 


(Und ich war in Alicante 
Und ich reife nach Granada.) 
Weit oben ſah ich einen Karren, der wie ein Be⸗ 
trunfener hin und ber fehwanfte und jeden Moment ju 
fallen ſchien. Eine hohe Trompetenftinme antwortete: 


Aguarda caminante — — 
— — e! 


Deten el paso — — 


(Warte, Reiſender! Sattel) 


Das nämlihe fang Ramon unten und es entftanb ein 
Duett, von dem die ſchwarzgebrannten Berge bebten. 





*) ine Bolcre. 
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In zehn Minuten waren wir bei dem fremben Car- 
reitero, der einen Mann mit drei Buben im Karren 
hatte. Ich fah viele Matragen darin; zwölf Strohſtühle 
und ein Fleines Klavier, das fchön geſtimmt fein mochte. — 
Wir hielten bald auf dem Plateau, das weitum bie Nie- 
derung von Alcoy beherrfcht und wo eine Einfiebelei, ich 
glaube von St. Antonio, und eine Ventorilla*) if. 


Venga la botta — — 


Mejor que garotta — — 


: — — a! ‘ 

„Her mit dem Schlauch, er iſt beffer, als die Ga- 
rottel” — fang der Fremde, und ich reichte den unge- 
heueren, ranzigen Bocksſchlauch hin, den ich in Alcoy 
getauft hatte und der an vier Maß Wein faflen Fonnte. 
Der Fremde verflärkte Durch einen minutenlangen Zug den 
Rauſch, den er fich bereits angefchnallt Hatte, und Are! 
— Are! — tönte es nach kurzer Pauſe. 

Die Bewegungen des Karren vor mir waren unge- 
mein komiſch und harmonırten mit denen des Führers. 
Ramon brummte: Carajo! denn er felbft war fehr mäßig 
and befonnen. — Wir famen über eine öde Trift von 
wilden Stieren vorüber, die feitwärts nur mit dem Kopfe 
aus dem bunfelgrünen Haidengras und Binfengeftripp 
ragten. Die Hirten grüßten: 


Salta bien ol torito — — 
— 60 
Joven y cornialto — — 


— — 0! 
(Der junge, hochgehörnte Stier ſpringt gut.) 





*) Kleine Vonta. 
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Gleich improviſirte Ramon: 
Montes 'sta en Valencia — — 
Y tambien F rancisco Sevilla — 
(Montes und Sevilla find in Balencia.) 
Nun intonirte der Befoffene voran: 


Y mi muger ’sta prennada — — 


a! 


— — a! 
Ocho meses hy — — y — — a 


— — a! 
(Meine Frau iſt im achten Monat ſchwanger.) 


Meilenweit war dieſes Terzett zu vernehmen. — Die 
Hitze wuchs; — der Weg wurde ſteinig und oft von 
Ramblas durchwühlt. Der Vorderkarren wankte ſchreck⸗ 
lich, er war ſehr hoch aufgelegt, ſchlecht geführt, und 
von zwei Eſelinnen gezogen. Jetzt ſchrie der Fremde, 
mit Gewalt ſich beſtrebend, den Karren zu halten: 


Ah la mula! O la mula!*) o maldita sea la 
mula! A drätsch escribana!**) A drätsch punnatera! 
A la mula - — a! carajo —— ol — — ol — — Beim 
langgedehnten Oh⸗Gebrüll Ing der Karren da, wie vom 
Himmel hHerabgefallen. Der Mann, die Buben, bie 
Stühle, die Matratzen, das Klavier, Alles kugelte bunt 
durcheinander herum. Die Buben fihrieen, der Mann 
fluchte und Ramon eilte hülfreich Kin. Die Escribana 
hatte fih obflinat gemelbet und Iag wie tobt da. Es 
verbitterte mir fehr den komiſchen Anblick des Ganzen, 

2) Die Efelin. 
**) A dereche: rechts Hinüber, Schreiberin! 
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als ich ſah, wie unmenfchlich nun der Befoffene das arme 
Thier behandelte. 

„Sube! sube punnatera !® ſchrie er und hieb immer 
auf die Nafe der flöhnenden Efelin ein, die endlich nach 
fünf Minuten wie neugeboren auffprang. Jetzt kratzte 
er fi hinter den Ohren und fagte ganz ruhig: 

Conque Sennores, vamos a cargar! (Nun,.meine 
Herren, wollen wir aufladen.) 

Diefes dauerte wieder eine Viertelſtunde. Zehn Mi- 
nuten fpäter ging es von Neuem an: „Ah la mula! 
maldita sea la mula! a la punnatera! mula! mula! 
caraj —o—0o—!* Da lag der Karren wieder. — 
Der Mann war früher abgefprungen, jeßt 308 er, wie 
Fröſche, die drei beulenden Buben vor; feiner war be- 
ſchädigt. „Conque vamos a cargar!* Die nämlide 
Scene wiederholte fih, und eine Stunde vor Ibi lag 
der Karren zum brittenmale da. Das Klavier war autfe 
gefprungen und ein abgebrocdenes Stuhlbein hatte fich 
unter die Saiten gepreßt. „Der giebt heute fein Eon- 
cert mehr” — fagte ich zu dem zornigen Ramon, der 
nun im Trab vorfuhr, die Gefellfchaft liegen ließ, und 
verſprach, aus Ibi einen Karren zu ſchicken. — Unfern 
von Ibi, rechts an dem Wege, fieht man ein Kreuz und 
eine alte Steineiche, die roble de matanza heißt. Ein 
Burfche ſoll Hier fein Mädchen aus Eiferfucht ermordet 
und ſich am Baume aufgehängt haben; fpäter ſchlug ber 
Bliß in den Stamm, und Ramon erzählte mir mehrere 
Gefpenfterfagen, die ſich auf diefe Stelle beziehen. — 
Es war ausgemacht, daß Ferrer mich bis nach Granada 
verföftige; Ramon Hatte die näheren Befehle erhalten, 
und verficherte mich, er werde mich tractiren, como 
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cuerpo de Capitano-general. Im traurigen Ibi fpeif’te 
ich ſonach mit ihm, und wir hatten: weichgefottene Eier 
— eingefchlagene Eier — und harte Eier, auch Oliven 
und getrocknete Fiſche — alſo fünf Speifen; Wein und 
Brod waren fehr gut, und Ramon lieferte die Tafelmuſik 
gratis — da fihallte es außen: Aré macho! — und 
fiehe dal Bepe II. fam an mit einem Fleinen mozo und 
12 ſchwerbepackten und reichgepnäten Maulthieren. Rothe 
und gelbe Franzen Bingen von ihrer Bruſt herab, auf 
dem Kopfe hatten fie hohe rothe Quaſten und fehr melo- 
diſche Schellen; auch bemerkte ich bei dieſer Avantgarde 
(dafür hielt ich fie) vier lange Flinten. — Raum waren 
die Maulthiere verforgt, als Pepe ll. und Ramon heim⸗ 
lich miteinander fprachen und bedenkliche Gefichter mach⸗ 
ten. „Wo ift Ferrer, Sennor Don Pepe?” erlaubte ich 
mie gehorfamft zu fragen, denn ich mißtraute meinem 
Ebenbilde um fo mehr, da ich ihn in Alcoy nie gefehen, 
auch von der alten Hase vernommen hatte, daB er zwar 
Mozo bei Ferrer, Teineswegs aber fein Sohn ſei. „Er 
fommt nad.” Damit mußte ich mich begnügen. Nun 
beſah ich mir die neuangefommenen Maulefel; vie Ge- 
nerala war barunter, Pepe’s Major und mein Coronel, 
aber fie ſchienen mir viel fihöner in ihrer Parade. Eben 
wollte ich einem vierten mein Kompliment machen, als 
Pepe rief: „Chil Nehmen Ste fih in Acht vor dem, 
das iſt der Cochilloso (der Kitzliche); berühren Sie ja 
feine Nafe nicht, fonft fehlägt er aus.” Er lehrte mich 
nun auch die Andern kennen; es war eine fehr wilrbe- 
volle, vefpertable Gefellfchaft, und fogar eine Abatesa 
(Aebtiffin) darunter. Jetzt kam ver Wirth vom Felde 
beim. Ich fah ſchon viele grobe Wirihe, einen ſolcher 
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noch nie. Er drehte mir flets- gefliffentiich den Rüden 
zu; nannte mich beinahe in’s @eficht eine bestia del 
commercio — einen picor trepador (Grauſpecht) ꝛc. 
Selbft mit den Arrieros war er grob, den Mägben 
gab er Tritte, und als der befoffene Carretéro endlich 
anfam, wollte er die verzweifelnde Gefellfchaft, die nach 
Elda z0g, gar nicht einlaffen. Endlich trat er mir fogar 
abfichtlich auf den Fuß, und ich beſchloß, A tout prix, 
ihm einen Tuc zu fpielen. Ueberhanpt Hielt ich mich im 
meiner gefährlichen Iſolirung nun son allen Seiten für 
verrathen — verlacht — und verfauft, und wurbe unwill- 
fürlich Dasjenige, was man in einigen Theilen Südbeutfch- 
lands mit dem Worte: Knitz benennt. Ein herrliches 
Wörtchen! werth, vom Provinzialbialeft zur Grammatik 
zu avanciren. Die Ausprüde: ſchlau, verfchlagen, ge- 
pfeffert, durchtrieben, gewickelt, gewißigt, boshaft, hart⸗ 
nädig, ſchadenfroh und noch zwanzig andere Tiegen alle 
in feinem feinen Umfang. Ich bin von Natur leider 
fehr gutmüthig, aber die erwähnten Verhältniffe machten, 
daß ich von Ibi bis Granada Enid war, und item! id 
half mir aus mancher PVerlegenheit damit. Ermeldeter 
Grobian wollte die Comida halten. Wir Andern lagen 
im gedeckten Hof auf Waarenballen ıc. ıc. und hielten 
Siesta mitten unter den Maulefeln. Schon begann das 
nebuföfe pensar nada mich mit weichen Schwanenfittigen 
zu umfächeln, ſchon dachte ich werer an Ibi noch an Ubi, 
als ich, kurz vor Einbruch des harmloſen Seelenſchla⸗ 
fes, zufällig bemerkte, daß der Cochilloso dem Tijchlein 
nahe ftand, an welches der Wirth fich fehte. Ein unge- 
heurer, hinten mit Brettern befrhlagener und einem Teppich 
überhängter Lehnſtuhl nahm feine dicke Geftalt auf. Ich 
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lag dem Cochilloso nahe und wartete einen günftigen 
Zeitpunft ab. Das Hintertheil des Lehnfluhls berührte 
beinahe das des Kitzlichen. Fluchend verfchlang der Po- 
sadero die Olla; nun wartete ih, bis er den Burrico 
hoch in der Luft hielt, und wie er im beflen Trinfen 
war, fehlich sch zu dem Cochilloso, pfette ihn flark in 
die Nafe, und der Lehnftuhl — ver Wirth — die übrige 
Olla und der Burrico Tagen unter- und nebeneinander 
da. Im Hui war ich wieder auf den Waarenballen, 
und börte, innerlich Tachend und äußerlich fchnarchend, 
dem Lärm zu, der fich jest erhob, und an dem Ramon 
und Pepe 11. Theil nahmen, welch’ Letzterer behauptete: 
es müffe eine Bremfe den Cochilloso in die Naſe ge- 
ftochen haben. Schaden hatte der Posadero feinen genom- 
men, er war aber über und über mit Wein begoffen, auch 
hingen manche Weberbleibfel der Olla an feinem Hemde. 
Pepe II., der eine Art Obercommando über Ramon 
führte, ordnete einen frühen Aufbruh an, und obfchon 
ein ſchweres Wetter an den dunfeln Bergen von Ibi 
hing, reif’ten wir bei Sonnenuntergang ab. Ich wollte 
fo Tange als möglih im Carro aushalten und mich nur 
in der größten Noth auf den fägebodartigen Coronel 
verfügen. Im Abendrothe Tag nun ein breites, melan- 
holifches, unbewohntes Thal vor mir, und den Geſichts⸗ 
freis befchräntte eine hohe, dunkle Sierra. Die Nat 
brach ein. Pepe war voraus, der Karren folgte. Me⸗ 
lodiſch tönten die Glocken der Maulthiere durch die file 
Balſamnacht. Das Wetter Hatte ſich verzogen; der Monb 

flieg auf — er ſchien mir fchöner, als ich ihn je ge- 
" fehen. „Den haben wir nun bis Granada” — fagte 
Ramon bedeutend — dann fang er: 


2% 





Ai salir. de la Luna — — 


Sale la Fortuna — — 
+— — 
— — a! 


(Mit dem Monde kommt das Glück.) 
Voran intonirte Pepe: 


Mire la Estrella pura — — 


— — a! 
Luna — luna que ventura — — 
ae —— 
(Sieh' den Haren Stern! 
Mond, Mond! welch’ ein Glück!) 


Fernes Echo gab ihre Stimmen zurück und der Glocken⸗ 
ton bifvete Die Harmonische Begleitung. Solche Reifen in 
Spaniens Eommernächten haben einen unenblichen Reiz. 
Das tiefe Schweigen ringsum, die ſtolzen, monverhellten 
Berge, mit den Fühnen, feltfam gethürmten Kronen. Der 
Wohlgeruch der Dlivenhaine, das Getön der Glocken, 
die Gefänge der Arrieros — Alles zufammen macht dem 
Reifenden diefe Stunde für immer unvergeßlih. Man 
denft nicht an Schlafluft und Müdigkeit, und wenn 
vollends die goldenen Sterne vom tiefblauen Sübland- 
himmel niederfunkeln, dann fchwingt ſich die Seele ſtark 
und forgenfrei ihrem ewigen Lichte entgegen. 

„Sehen Sie die. fchwarzen Berge dort?” fagte Ra- 
mon, als die Niefenmaflen deutlicher .vortraten, „das iſt 
die Sierra mala, durch die müffen wir morgen.“ 

Ich. Warum heißt fie mala ? 


Auffenberg’s ſämmtl. Werke XIX. 18 
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Er. Es iſt eigentlich die Sierra von Cebinilla, weil 
aber Sennor Don Jayme el Barbudo in ihr fland, Heißt 
fie Sierra mala. Wir müffen duch, da Hilft Nichte. 

Ich, csngria). Wer ift ber General, den fie da 
nannten? 

Er. est iſt er garottirt. Es war Jayme ber 
Erſte; er Hat verfluchtes Zeug getrieben und hatte nur 
zwölf Dann. 

Ich. Sie heißen ihn den Erften — warum? 

Er. Weil es noch einen Zweiten giebt. 

Ich. So? Wo fteht der? 

Er. Chi! Chi! Nada. Vamos! Beber, comer, 
divertirsel Vayal Are diplomatico | 

Ich. Steht der vielleicht in jener Sierra? 

Er. Wollen Sie Oliven? | 

Sch. Wo bleibt denn der Ferrer? Seltfam! 

Er. Quiere ute pan? (Wollen Sie Brod?) 

Ich. Gehen wir denn fo fchwach durch Die Sierra mala ? 

Er. Morgen fommen mehr nad. Ah — Sie werben 
fehen — viele Flinten! viele Flinten! 

Ich. Alfo ſteht Einer dort? Geniren Sie ſich nicht, 
ſagen Sie es offen. 

Er. Quiere uté vino? (Wollen Sie Wein?) 

In der Unmöglichkeit, mehr aus ihm herauszubrin⸗ 
gen, ließ ich mich vom Monde und den Sternen tröften, 
und dachte: „Vielleicht weiß ich morgen um biefe Zeit, 
wer euch. bewohnt, himmliſche Lichter!“ 

Ich verfiel — sit venia verbo — in die Lethargie 
des Leichtſinns, anders kann ich mein Gefühl nicht be- 
zeichnen. Sch nahm mir vor, Mr nicht mehr zu fragen —; 
aber wer hält alle Vorfäte ?! 
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Ramon war ein Deifter feines Handwerks; auf dem 
fchlechteften Wege warf er nicht um, unb ber Diploma- 
tico fohien mit allen Schlangenwindungen veffelben ver- 
traut und ging einen fihern Schritt. 

. Um 2 Uhr Nachts war Refresco, zu dem Pepe mit 
feinem feinen Mozo am Carro erfchienen. Er fagte, 
ber Coronel traure, daß ich ihn fo verfchmähe, da be- 
flieg ich ihn dann und fing felbft furchtbar zu fingen an. 
Die fpanifchen, immer auf- und abfliegenden Melopieen 
find bald gelernt, und ich nahm wenig Anſtand zu brüffen: 


Y que soy Contrabandista — — 


Da machte Pepe: „Chi! Chil“ und meinte, dieſes 
Led dürfe kein Fremder fingen. Bis Elda hielt ich auf 
dem Oberſten aus, dann flieg ich wieder in den Karren. 
Pepe blieb da und fagte: er werde nach Aſpe nachkom⸗ 
men, wir follten nur voraus. Gegen 7 Uhr Morgens 
famen wir nad) Novelda, das fehr malerifch Liegt. Erſt 
paffirten wir einen Fluß ohne Brüde, dann fpäter eine 
Brüde ohne Fluß. Herrlich ragten die Palmen und bie 
thaubenetzten Aloen zum funfelnden Morgenhimmel auf. 
Ich war fehr ärgerlich über Pepe's Zurückbleiben; es 
wurde mir immer flarer, daß einige faule Fiſche in ber 
Olla feien, und zum Ueberfluß verwicelte fich der Iuftige 
Ramon in eine Affaire, die übel für mich hätte enden 
fönnen, ohne die Schlaufeit des Diplomatico. Kaum 
hatten wir Novelda verlaffen, ald Ramon mehrere Wä⸗ 
feherinnen rechts von der Straße entdeckte, die am Ufer 
fnieeten, und deren Eine fich fo ungebührlich aufgeſchürzt 
hatte, daß ich, Hinfichtlich des Näheren, ven Lefer auf 
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die Harlemer Wirthin verweifen will. „Dem’ ut& el 
Cigarro !* — rief heiter Don Ramon, und ich gab ihm 
meine prächtig glühende Tröfterin freundlich hin. „Jetzt 
bleiben Sie auf dem Weg” — fagte ee — „ich fomme 
gleich.” Nun Iegte er mir den langen Zügelftrid in 
die Hand und rief: „Are Diplomatico!* Der wan- 
delte ruhig fort. Sch ſtreckte mich, zu fehen, was er 
vorhabe; er ging zu den Wälcherinnen, grüßte und ſtellte 
fih, als wolle er trinfen. Während er fih aber neben 
der Harlemerin bückte, practicirte er die glühende Cigarre 
an einen Ort, wo noch ſchwerlich je eine Cigarre fich 
aufhielt. ch hörte einen gräßlichen Schrei — und fah, 
wie Ramon von der erbosten Najadenſchaar mit Waſch⸗ 
brettern durchgewalft und mit Kiefeln geworfen wurde. 
Das Amazonenheer nahte füch ſchon dem Karren, und ich 
war überzengt, nun auch meinen Theil zu erhalten, des⸗ 
halb hieb ich auf den Diplomatico aus Leibesfräften los, 
und ſchneller als ich hoffte, teabte er mit dem furchtbar 
floßenden Karren dahin. Ramon fihrie: „Para! (Halt!) 
Para — Diplomatico etc.!? — Umfonft! er wich dem 
unmittelbaren Eindrucde der Peitſche, und erft, als ich 
bald in Alpe war, hielt ich an und erwartete den Ra- 
mon, der feuchend — fluchend — zerfihlagen und zer- 
kratzt anfam, und Nichts von meiner Knitzheit ahnend, 
den armen Diplomatico für fein Ausreißen berb zerprü- 
gelte. Ramon's Geſicht ſah aus, als hätten etliche wilde 
Katzen darauf Klavier gefpielt, auch biutete er aus ber 
Nafe und war in gräßlichem Humor. Ich mußte in der 
Posada von Afpe zwei Stunden lang warten, ehe er mir 
eine Kammer anweifen ließ, wo ich, mit Tifchen und 
Stühlen verfhanzt, bis Abenns 4 Uhr ruhte. — Wie 
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ich wieder in den gededten Hof der Posada fam, fand 
ih den Bepe, und fragte: — „Ahal iſt Sennor Ferrer 
da 9" — „Der kommt nach in Orihuela,“ ſagte er verlegen. 

Ich. So! — Ale müſſen wir heute Nacht allein 
durch die Sierra mala ? 

Er Wie Ste wollen. 

Ich. Wie ih will? Gut — ich will nit. Mir 
ute. Hier will ich bleiben und den Ferrer abwarten, 
ber mit mir contrahirte. 

„Bien!“ fagte Pepe und ging mürrifch in den Stall, 
wo Ramon war. Im Nu fland ich hinter der Thüre 
und belaufchte folgendes Geſpraͤch: 

Pepe. Elmozon aleman no quiere. (Dex deutſche 
Kerl will nicht.) 

Ramon. Vayal Ich tractire ihn doch wie einen 
Generalcapitain. 
Pepe. Aber Die von Orihuela find da mit dreißig 

Burros und fechs Flinten; ich vente, wir geben. 

Ramon (tragt fit). Carajo! hay ladril (Es fiud 
Räuber dort!) Ä 

Pepe. Vaya! 

Ramon. Hay novidades. (Neuigkeiten, damit be- 
zeichnen fie neugebildete, kleinere Duadrillen, denen fie 
noch feinen Tribut zahlen.) 

Pepe. Demoniol Vayal 's iſt doch beffer Heut zu 
gehen — es ift beſſer, fie freſſen Morgen den Sobrino®), 
ald Heute uns. Sie denfen nicht an ung heute Carai — 
und die Burros find auch da und die fechs Flinten — 
Demonio! Vamos! Es buena hora. (Gute Stunbe.) 





*) Den Neffen Ferrer's, der auch erwartet wurde, 
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Ramon. Madre de Deu! Sahſt du feine Guardias 
bier? (Bewaffnete Royaliften, eine Art Nationalgarbe. ) 

Pepe. Sil Hay ocho golonos de mondengos. 
(Ja, e8 find acht Kaldaunenfrefier da.) j 
e Ramon. Nehmen wir Einen mit? 

Pepe. Madre de Deu! Sie find theuer. 

Ramon. Vaya! Ich weife ihn an den Sobrino, 
der morgen kommt. 

Pepe. Tienes razon, hombre! (Haft Recht, Menſch.) 
Aber — wenn der Mozon nicht will? 

Ramon. Fodre! (catalonifcher und valencianifcher 
Fluch.) Er muß wollen. Sch habe ihm Hier auch einen 
Schinken getauft. 

Pepe. Hombre! Vamonos! Vamonos! (Gehen wir.) 

Ramon. Bien! 

Pepe. Conque à las seis, si Dios quiere. (Um 
6 Uhr, wenn Gott will) 

Man Fann denken, mit welchem Appetit ich nach An- 
hörung diefes Stallraths an die traurige Olla und die 
ewigen Eier ging. Ein ſchimpfender, ganz blinder Avuelo 
faß im Hofe neben mir, und fihlug einigemal mit der Flie- 
genklatſche in meine Schüffel. Dann fam noch eine fürm- 
liche Traveftie vom Barbier von Sevilla. Ein dicker Kerl 
mit einem Spionsgeficht und einem entfeglichen, brandrothen 
Muttermal, der mehrere Seguidillas und Boleros zu einer 
von Speck triefenden, alten Guitarre fang, und mich mit 
Gewalt oben in meiner Kammer rafiren wollte. Mich juckte 
der Hals bei viefer Offerte, und ich fagte ihm: gleichwie 
Iſabella von Eaftilien gefchworen habe, vor der Eroberung 
von Granada das Hemd nicht zu wechfeln, ebenfo habe 
ich zur Jungfrau gelobt, mich vor Erreichung jener Stat 
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nicht raſiren zu Laffen, und follte mein Bart fo lang wer⸗ 
ven, daß ich mir die Stiefel damit putzen fönnte, ohne 
mich zu büden. Gegen Abend kam der beſtellte Royaliſt, 
blau und roth uniformirt, mit einer geladenen Muskete, 
und nahm Pla im Karren. Mich fragte man gar nicht 
mehr, und als vie Karavane nun, durch IBeinhändler von 
Orihuela vergrößert, marfchfertig war, rief Ramon: „Are 
Sennor Don Jose! Morgen früh 4 Uhr find wir in 
Orihuela. Dort ift Missa major (große Meffe), und 
dann — beber! comer! divertirse!“ 

Ich ſtieß furchtbare innerliche Flüche aus und verfiel 
in eine maliciöfe Refignation. Die breißig Burros zogen 
voraus, dann kam Pepe mit feiner Requa, der Karren 
raffelte nah. Der Royaliſt, ein fhöner, junger Mann, 
fprach wenig. Ich vfferirte ihm Wein, er fchlug ihn aus, 
and mufterte fcharfen Blickes die nahe braune Sierra. Ich 
fagte vecht demüthig: „Doch ein ſchönes Land Spanien!“ 
— Bas die Reifebefchreiber oft Lügen! Da las ih z. B. 
diefe Sierra fei unſicher;“ er lachte grasgrin. Nein 
Wort brachte ich. aus ihm heraus. Es ift feltfam, daß 
ung Gegenden, von denen wir Gefahr fürchten, viel groß- 
artiger und felbft erhabener vorfommen. Wenn man 
Einem 3. B. ein Gebirge zeigt und fagt: „Das ſteckt voll 
Räuber” — gleich nimmt das Gebirge einen mächtigen 
Charakter an; die Verhältniffe fcheinen fich auszubehnen; 
jeder Strauch — jeder Fels gewinnt unheimliche Bedeu⸗ 
tung, man könnte dies Gefühl die Romantik der Furcht 
nennen, das fich nicht wegfcherzen laͤßt. Nun öffnete fi 
gegen 8 Uhr Nachts die öde Sierra. Im lebten Abend⸗ 
lihte fahen wir einige Bauern mit großen Hunden anf 
hohen Felſen ſitzen, welche den Pfad verengten. Sie 
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waren zum Malen; aber allen hätte ich nicht unten 
durchgehen mögen. Sie grüßten nicht; wir auch nicht. 
Es vunfelte tiefer. Ramon zeigte mir alle Stellen, wo 
Jayme I. geranbt und gemorbet Hatte. Es waren faſt 
immer Heine, mit Dlivenbäumen bewachfene Plätze, un- 
fern von der Straße; die Morbfreuze ragten deutlich vor. 
Das Auffleigen in die Sierra ift nicht fleil, ſondern der 
Meg erhebt fih allmälig und geht in vielen Wendungen 
bin. Was den fehauerlichen Eindru vermehrte, war der 
Gefang eines der vordern Burrotreiber, der in Terzen 
die Scala auf und abflog und den Sinn hatte: „Morgen 
werde ich fterben.” — Man kann fi diefen Jammer⸗ 
gefang eher verbeutlichen, wenn ich ihn fo herſchreibe: 





Auf. Ab. 
- — — — 
trmmm.. 
eee 
morirte mannano 
0 y 
Y- 0 
mannano morire 


e 

trmmni. 

Auf einmal verfiummten alle Gefänge. Der Royalıfl 
flieg aus *). Ramon winfte mir, zu folgen. Lautlos und 
eilend fehritt Alles dahin. Dan vernahm Nichts, als die 
Glocken der Maulthiere, Die Treiber trugen ihre Flinten. 
Oben famen wir an einer Venta vorbei, in der Fein Licht 
zu ſehen war. Unter der Thüre erblickte ich einige weiße 
Geftalten: Es ift dies eine der berüchtigtfien Näuber- 


*) Dies gefchieht ſtets an verdächtigen Stellen. 
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berbergen. Das Ide Plateau war vom Monde befchienen; 
aber Niemand grüßte ihn. Nun ging es wieder abwärts. 
> „Bald find wir ſicher,“ fagte Ramon. — „Wenn 
Nichts in der Garganta if,” meinte ver Royaliſt. Das 
unfichere Licht des Mondes fpielte feltfam in den Dliven- 
hainchen und Gebüſchen. Kein Lüftchen ging. Die Hitze 
war drüdender, ald am Tage. In immer tiefere, be- 
ſchattete Ramblas und Schluchten fenkte fih nun der 
ſchlechte, fteinige Weg, und nach einer Stunde famen wir 
an ein wahres Höllenthor — die Garganta*) genannt. 
Bom Nachthimmel ſah man nur einen ſchmalen Streif. 
Die Arrieros hatten ſich ſaͤmmtlich vorgezogen an bie 
Spike der Karavane; der Royaliſt fchritt weiter zuräd 
mit mie dahin, und ich bemerkte, daß er den Hahn ge- 
fpannt hatte, Jeden Augenblick erwartete ich nun, ans 
dem ober dem Gebüſch, aus der oder der Schlucht Schüffe 
fallen zu hören. Mein Geld hatte ich in Ereditbriefen auf 
Granada bei mir; doch trug ich zwanzig Napoleonsb’or in 
meinem Schickfalsgurt auf bioßem Leibe, um mich nöthigen 
Balls abzufinden; auch hatte ich eine Schelmenuhr 
in Valencia gekauft, die zwei Piaſter koſtete, aber nicht 
sing; doch fah fie brillant und wie von Silber ans und 
fonnte im erſten Augenblick einen günftigen Eindrud be- 
wirfen. In der Garganta war es Nacht, wie in einem 
Wallfiſchbauch. Auf einmal hörte ih ein: „Chi! Chi!“ 
sonen. Jetzt gute Nacht! dachte sh. Der Royalift wird 
losdrücken und fortliufen; beim Ramon finden fie Nichts, 
and mir wird es übler gehen, als in Valencia. — Neues: 
„Chi! Chi!“ — Die mit ven Burros vornen — hielten. 





*) Kehle, wie alle ähnliche Engpäffe. 
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Das: „Chi!“ ging wie ein Lauffeuer. — „Schnell in den 
Karren!” rief Ramon — warf mich hinein, 309 die Na- 
vaja und feßte fich hinter ven Pferdoſchweif. „Wenn 8 
fracht, nehmen Sie Ihre Bagage vor die Brufl. Vaya 
nada! Demonio!* Kine angſtvolle Daufe von drei Mii- 
nuten entfland. Da tönte vornen ein fröhliches: „Are! 
ar&e Burro!* — eine Menge Nativnalliever fielen. ein, 
und Ramon fagte tiefaufathmend: „Hay nada! Vaya! 
Beber, comer, divertirse!® — In meinem eben babe 
ich Teinen laͤngern und fröhlichern Schluf Wein genom- 
men, als jebt. Auh Ramon tranf zum erflenmale und 
gab den Schinfen: mir und dem Royaliſten zum Beften. 
Am Ende der Garganta flanden im Halbdunkel ſechs Ca- 
balleros, die fehwerlich wegen aftronsmifcher Betrachtun- 
gen da waren. Was vornen ſich ereignet hatte, erfuhr ich 
nie; wahrfcheinlich entrichteten die Burriften einen plau- 
fiblen Zoll. Der größte ver Caballeros fagte dumpf: 
„vayan con Dios!* (Es fünnen Alle mit Gott gehen!) 
und wir ließen es an dem gehorfamften buenas tardes 
nicht fehlen. „Ich Habe da Stein im’ Munde ftatt des 
Schinfens, wenn das nicht Sennor Don Jayme el se- 
gundo war,” fagte ich zu Ramon. „Ail Ai! Nada! 
nada! Are Diplomatico!* — | 
In Cebinilla blieb der Royalıft, und Ramon wies ihn 
an den Sobrins. Drei Stunden dauert dieſe heilloſe 
Sierra, vor der man allen Nefpect haben Tann. In der 
herrlichſten Mondnacht — fingend — trinfend — jubilirend 
fuhren wir dahin. Ich war wieder — was man heißt — 
freuzfidel, brachte den Burriften die große Botta vor — 
fie nannten mich unter fih un buen animal (ein gutes 
Thier), und Einer ließ mich drei Stunden weit auf einem 
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ber Heinen Efelchen reiten. Das Thierchen war fo Hein, _ 
daß wenig fehlte, und ich hätte, ohne abzufleigen, auch 
auf ihm zu Fuße gehen können, zur Abwechslung, demn 
oft mußte ich die Füße bis an’s Knie an mich ziehen, 
wenn bie Straße uneben war. Später Fletterte ich auf 
den Coronel, der mic) um Halb 4 Uhr Morgens durch 
die Thore der alten Orihuela trug. 


A. 


Die Tirana. — Der Herenteffel. — Finan fan. — Ira lückliche 
Intervention. — See, — Der € Eremit. en 
In einer finftern Posada angekommen, eilte ich in eine 

traurige Kammer, und die Wirthin wollte mit Gewalt 

mir das Bett überziehen; denn es lag Nichts da, als eine 
graue Matratze — Bett genannt. Ich gab vieles, wie in 
allen ähnlichen Poſaden, nicht zu; die Leintücher find oft 
viel ärger anzubliden, als die Matragen. Der Nacht- 
oder ein Mantelfad bildete ftets mein Kopffiffen: die vor⸗ 
handenen find mit Bewohnern aller Art angefüllt. Meine 

Crmübung war groß; ich ſchlief noch um 10 Uhr Bor- 

mittags fanft und füß; da Siopfte es und die Wirthin 

rief: „Sennor Don Aleman !* 

Ich. Que hay? (Was giebt’s?) 

Sie.’ Missa major! Vamos! Vamos! hombre! 
Vamos! 

Ich rathe keinem Fremden in Spanien, Sonntage. die 
Missa major zu verfäumen; auch in den gemeinften Po- 
faden erkundigen ſich vie Freiles nach den Fremden, und 
die Wirte erflatten getreuen Rapport über ihre Auffüh- 
rung und Devotion. Ich dankte ihr, daß ſie ſo für mein 
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Seelenheil beiorgt fei. Ramon, der die ganze Nacht zu 
Fuß gegangen war und fich ungeheuer angeflrengt hatte, 
den Karren vor dem Umfallen zu bewahren, ging ſchon 
um 7 Uhr in die ne und jetzt fah ich ihn wieder in 
der Missa major. Die Kirche iſt ganz gewöhnlich. Reicher 
zeigt fih dagegen der Convent von San Domingo, den 
ih auch befuchte. Die Einwohner und Bauern fehen hier 
ven Fremden mit furchtbaren Blicken an. Malerifche 
Öruppen waren auf der Segurabrüde gelagert; zu alten 
Ouitarren tönte das alte Lied: 


Lilueva! d no llueva — — 


Trigo en Orihuela — — 


Es mag regnen, oder nicht, giebt es 
Weizen I Öripuelal) ’ 


worin zugleich ein verbientes Lob enthalten ift, da hier 
die Agricultur in reicher Blüthe ſteht. Aus meiner hohen 
Kammer konnte ich über die enge Straße in das innere 
einer Bürgerwohnung fehen. Der Amo (Herr), die Ama, 
ein. Avuelo, zwei erwachſene Mädchen und eine Chikita 
Eleines Dingen) fpeiften zufammen in einem, mit alten 
Spiegeln und Heiligenbildern verzierten Zimmer. (Eins 
der Mädchen war ungemein munter, Ticherte und lachte, 
und wurde alle Ungenblide vom Avuelo zur Ordnung 
gerufen: „Callete Mariquita!® — Nach Tiſche betete ver 
Alte vor und flug während des Gebetes eine Menge 
Fliegen tobt. Alle gingen; das muntere Mädchen räumte 
ab und fang ungemein Tieblich bie game Zirana: 
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Si la mar fuera de tinta 

Y los cielos de papel, 

No podria yo explicarte 
- My finisimo querer. 


(Wär’ das Meer von Zinte und der Himmel von Papier, 
doch könnte ich dir nicht genug meine zärtliche Liebe ſchildern.) 

Nun machte ich mir den Spaß, mit Nachahmung von 
Don Ramon’s Stimme, Hinter dem Laden verborgen, zu 
improvifiren, wobei mir der Abfall auf's A am Schluffe 
täufchend gelang; die Nafe Hielt ich dabei zu und glaubte 
ſelbſt einen Arriero aus mir heraus flentoriren zu hören. 


Ay! hermosa Mariquita — — 


— a 
Yo soy joven, tu eres bonita — — 


= al 

Ach, fhöne Margarethe, ich bin fung, 

1 bi mieotie) EU a 
Das Mädchen rief: „Ai Sennor!* und ſchloß alle 
Läden, denn fie mochte glauben, ein verwegener Arriero 
erfühne fih, das Auge bis zu ihr zu erheben. Um 2 Uhr 
wurde ich zur Comida gerufen. Der Sennor Don So— 
bring war angelommen mit weiteren zwölf ſtattlichen 
Maulthieren, zwanzig Burros und vielen Mozos — auch 
acht fihönen Flinten. Er war ein hoher, Terngefunder, 
ſtolzer, einfylbiger Burfch, der fofort das Commando über- 
nahm. Ramon konnte ihn nicht leiden. Der Sombrero 
des Sobrino war mit Münzen, Heiligenbilvern und Lie- 
bespfändern geſchmückt; letztere beftanden aus drei Arten 
Bändern nnd zwei Haarbüfcheln. Seine Kleidung war 
ganz neu, fehneeweiß, und die Manta roth und gelb; im 
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ledernen Leibgurt ſteckten über fünfzig Patronen. „Buenos 
dias, Caballero!* redete er mich feft an; „Sennor Don 
Vicente Ferrer geht diefesmal nicht mitz er ift Trank; ich 
bin der Führer, Um 5 Uhr fahren Sie mit Ramon nad 
Murcia. Sch komme bis 10 Uhr Nachts an der dor⸗ 
tigen Posada vorbei; morgen früh 5 Uhr will ich in 
Lebrilla fein.” 

Ich. Bien! Bien! Sennor! ch aber bin fein Quar⸗ 
tiermadher, mir ute! ich will mit der Raravane, fo habe 
ih es mit Ferrer ausgehandelt. 

Er. Der Weg tft gut bis Murcia, Es fiofen dort 
noch Andere zu mir, und Ramon muß voraus. Vamos! 
Da ift die Comida; beber, comer, diverlirse | 

Wir festen ung, nachdem er vorgebetet. Zeitlebens 
werde ich an die Olla denken, die jett erfchien! Es war, 
ale habe fie des Teufels Großmutter für die Verdammten 
gekocht. Ungefchälte Kartoffeln, Bodsfleifh, Schweins- 
bohnen, Birnen, würfelförmige Spedfchnitten, Wurſttrüm⸗ 
mer, rother Pfeffer, Kirfchenftiele, Apritofenfteine, Erbfen, 
Dammelsfüße, Schweinsohren, halbgefchälte, harte Eier 
. and einige Kapaunenſchenkel, die ausfahen, wie die Füße 
eines Zerriffenen, wenn er die falfchen Waden abgelegt 
bat. Es fehlte Nichts mehr, als Krötenaugen, Kreuz⸗ 
fpinnen, Maitäferföpfe, Froſchlaich und Eidexenſchwänze, 
und der Herenfeffel wäre fertig gewefen. Die Arrieros 
ſchnitten ſich Teller aus Brod und aßen mit den Händen. 
Es ging über meine Kräfte! Ich vernahm, wie die Wirthin 
zu Ramon fagte: „Der Monsur *) ift von Zuder.” Sie 
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*) Monsur für Monsieur. 
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ftellte mir einen hölzernen Teller hin. Es ging und ging 
nicht. — Nun ließ ich mir fechs Eier ſieden, die ich extra 
bezahlte, aß einen halben Laib Brod dazu und dachte: 
jet kann ich ſchon bis Murcia aushalten, Eben war ich 
am fechsten Ei, als der Sobrins anfing: „Eh a quenta! 
LER Pos I) Sennor — wie viel Geld haben Sie bei 
t — 


ZH cars). Gerade was nöthig iſt, nothdürftig nach 
Granada zu fommen. Hombre! 


Er. Demonio! Es iſt mir eine Zahlung in Orihuela 
ausgeblieben. — Können Sie nicht ſechs Piaſter auf Ab⸗ 
ſchlag geben ? 


Ich. Drei iſt das Allerhöchfte, und dann müſſen Sie 
mir verfprechen, mich auf Rechnung mit Eigarren zu 
verfehben bis Granada, denn es bleiben mir fofort nur 
einige Pezeten. 

Er. Bien hombre! 

3%. Me voy! Ich hole die drei Piaſter. 

Wie ein Fuchs fchlich ich in meine Kammer und ent- 
warf einen neuen Finanzplan. Zehn Napoleonsd'or ſteckte 
ich in einen Mantelſack — zehn in den Nachtſack; denn 
ich konnte im Schlafe belaufcht werben, und wollte durch⸗ 
aus Fein Geld fehen laſſen. Mit traurigem Geficht brachte 
ih dann die drei Piafter auf Abfchlag und verlangte eine 
Duittung. „Da ift meine Hand,” ſprach der Sobrino. 
Ich drückte fie ihm dreimal für die drei Piaſter, und bie 
unfihtbare Ouittung war gefchrieben. Innerlich trium- 
phirte ich über meine abermalige Knitzheit und fühlte mich 
mit Stolz allen künftigen Berlegenheiten gewachfen, und 
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efpanniolifirt. Ich wurde auch von Tag zu Tage brauner, 
mein wilder Bart wuchs mir A la moresca bis an die 
Halsgrube herab, und wenn ich, in Ermangelung eines 
Spiegels, in die Mare Schelmenuhr fah, Tannte ich mich 
ſelbſt kaum mehr, Um 5 Uhr erſchien ver Diplomatico 
mit dem Karren, und Ramon fagte finfter: „Vamos!* — 
Das Aeußere eines flillgrimmigen Balencianers- ıft fehr 
ergötzlich. Leiſe Flüche fehlen ſich durch die zufammen- 
gebiffenen Lippen, die Augen funfeln wie Irrlichter, alte 
Bewegungen find ſcharf, kurz und rafch, und Die Gefichte- 
baut arbeitet, als ſei fie über einen Ameifenhaufen ge- 
ſpannt. Aus der Stadt fuhren wir in eine entzüdend 
fchöne Huerta. Die Straße war, des Sonntags halber, 
fehr belebt. Gefänge tönten von allen Seiten. Hitze und 
Staub aber waren beläftigend. Nach einer halben Stunde 
brach Ramon das Schweigen und ſchimpfte über den ſtolzen 
Sobrino, den er einen Presumido (Anmaßenden, Hoffär- 
tigen 2c.) nannte. Ich felbft erhob ihn zur Eccellenza, 
was dem Ramon fehr gefiel. Heimlich nannte er ihn num 
immer fo, theilte es auch den Anberen mit, und vermuth- 
lich ıft der Sobrino noch Eccellenza. — Ueber Manns- 
höhe ragte nun zu beiden Seiten dichtes Rohr am Wege 
empor. Zuweilen fahen wir weißgefleivete Geftalten darin 
— „Gente muy mala* — (böfes Volk) brummte Ra⸗ 
mon. Es öffnete fih immer mehr das reizende Segura- 
thal, und rechts und links zogen fich majeftätifch die fernen 
dunkeln Sierras dahin. Nun verfündeten zwei. hohe Säulen 
‚den Eintritt in das Königreich Murcia. Die Tracht fand 
ih wenig verfchieden von der valencianifchen, nur fah ich 
mebr dunfle Mantas. Die Sprache nähert fih dem. Ca⸗ 
ſtilianiſchen und iſt mit’ vielen arabifchen Worten durch⸗ 
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init. Das Hombre (Meufh) vernahm ich alle Augen⸗ 
vlicke. Bei keinem Worte gilt mehr, ale bei biefem, her 
Sag: „Der Ton macht die Muſik.“ — Bald iſt «8 Aus⸗ 
Zend dar Zästlichleit, bald der Ironie, beim Streite wird 
28 Scharf ausgefpeochen; dann kommt das Carajo — dann 
der Punnatero — und dann — das Mefler. Die Weiber 
unter ſich reden per: hembra, . und flatt Carajo fluchen 
fie Caxamha. — Magifches Dunkel deckte bald bas fchöne 
Thal, während noch die alten Sierras im Abendrothe 
prangten, und mit bem Erſcheinen des Mondes fuhren 
wir in Murcia ein. Die gegen bie Segura gefehrten 
Stadttheile, fammt der gewaltigen Brüde, boten, vom 
Mondlichte verflärt, einen prachtvollen Anblick. Ramon 
hatte mehrere Gänge zu thun, und ich begleitete ihn, um 
fp viel als möglich von der Stadt zu fehen, da wir hier 
uns nicht aufbielten. Ich betrachtete die Brüde, ben be⸗ 
rühmten Glockenthurm und. die Plaza de Toros in ber 
Nähe. Es war kaum 9 Uhr und die Straßen zeigten fi 
ſchon ganz verödet. Wir gingen durch eine dunkle Seiten- 
gafle und vernahmen ein Tägliches Geſchrei. „Vaya de 
brama!® — (Schnell, ſchnell!) rief Ramon — und ich 
ſah seinen Mann, der unter einer offenen Hausthüre einem 
auf der Erde liegenden hübſchen Mädchen unbarmherzige 
Diebe mit einem ſpaniſchen Röhrchen ertheilte, vie bei 
ihrer Hünnen Kleidung allerdings fehr durchgreifend fein 
mpsten. Vom Mitleid getrieben, ließ ic den Mamon vor⸗ 
anseilen und fngte: „Seien Sie doch barmherzig, Herr” 
— Aber ih kam ſchön an; denn einige abfichtliche Seiten⸗ 
hiebe trafen mich fo fühlbar, Daß ich über Hals and Kopf 
dem Ramon nachlief. Ich vernahm noch, wie der Grim⸗ 
mige fehrie: „Es mi hija, la puttal* (Es ift meine 
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Tochter, die ....) Ramon las mir derb ven Tert, und 
ih nahm mir vor, mich nie mehr in fpanifche Familien⸗ 
angelegenheiten zu meliren. — 

. Um 10 Uhr fam der Sobrino mit der Karavane nach; 
es fchloffen fih noch mehrere Murcianer an. Getroͤſtet 
überfah ich den großen Zug, der nun bereits aus vielen 
reichbeladenen Machos, 50 Burros und dem Carro be» 
fland. Der Zug ging in folgender Ordnung: an der Tete 
fepritt der Sobrino mit. den Anführern der Burros, dann 
fam ber Sacristan, ber große Riefenefel, ‘der die dumpf- 
und weitfhallende Karapanenglocke trägt. Ihr hohles: 
Pum — pam — pum — pohm — hallt meilenweit durch 
die mond- und flernenhelle Nacht dahin. Sie hat die Ge- 
alt eines ungeheuern Traͤnkgeſchirrs, Teiftet auch zugleich 
im Nothfalle diefen Dienft. Dann famen eilf Machos mit 
ihren Fleinen Mozos; ihnen folgte die Hälfte der Burros; 
dann kam Ramon mit dem Diplomatico, dem Karren und 
mir; binter uns marfchirte Pepe mit zwölf Machos, und 
der Reſt der Burros fohloß den Zug, der, wenn ſich 
- Diftanzen bildeten, oft eine halbe Stunde lang war. Das 
Ganze Hat fo etwas eigenthümlich Romantifches, daß man 
gar an den Schlaf nicht denkt. Wir zogen über die zweite 
Segurabrüde auf dem Wege von Cartagena dahın, bie 
Don Yuan. Bei diefem Ort verließen wir die genannte 
Straße und famen in eine weite, Table, nur fparfam mit 
Dlivenbäumen verfehene Ebene. In der Ferne. ſieht man 
die ſchwarze Sierra von Carrascoy. Höchſt intereffant 
ift, wie fich bei ſolchen Nachtreifen, auf Entfernung von 
Biertelftunden, die Karavanenführer durch Gefänge unter- 
halten und oft auch warnen. Alles wird nach berfelben 

Melodie improvifirt. Beim Waldfirom Belen vernahm ich 
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weit vornen bie Stimme des Gobrino, bie fih über die 
dumpfe Macho -Glocke hob: 


Mir’ el Belen sin puente — — 
N‘ de Carrascoy la frente — — — —e! 
— — 9! 


cas SENSE: den Belen . ohne Bruce⸗ fen" vie. Stirn von Un. 


Und hinter mir * Pepe: 


Quiero & una chikittilla — — 


Que sta cerca- de Lebrila — — J7 a! 


— mm a! 
(Ich Tiche ein ati, Meines Mächen, nicht fern von 
Lebrilla.) - 


Ramon: 
Por un oido se entra — — 


— — | 
Y por otro se sale — — a! 


(Zu einem Ohr hinein und zum andern hinaus.) 
Der Sobrino, in großer Entfernung: 


L’escopeta sta al macho — — 


Hay ni ladri — ni gabacho — — —57— or 


mn aim 


_—o! 
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Die da [| TWier, 
Kein ln und Fein Enid iR Her *) 
Ein Burroführer hinten: 


buna! luna, o que pura — — 


— — a! 
La Segura sta segura — — 


(Wie Har iſt ver Mond; vie Segura iſt fiher (segura.) 


Sp ging es die ganze Nacht fort unter abwechſelndem: 
„Are macho! Vaya burrico! —!* bis wir beim erſten 
Morgenftrahl nach Lebrilla bamen. 

Hier wurde geraftet bis Abends 5 Uhr. Die Venta 
ift fehr geräumig, als ſei fie ehemals ein Kloſter gewefen. 
Sie hat an zwölf Balcone, die aber fo baufällig und 
abfehüffig vorwanfen, daß man gerne in den Kammern 
(Zimmern) bleibt, obſchon die Wände voll Spinngewebe 
und anf eine Art geſcheckt find, daß man eher wo anders, 
als in einem Zimmer zu fein glaubt. Hier flellte man 
uns zur Comida einen Reis auf, vor dem felbſt bie Ge⸗ 
duld der Arrieros Reißaus nahm. Ich nährte mich wie- 
der, wie gewöhnlich, mit fechs bie acht Eiern, Wein und 
Brod. Gegen Abend war die Karavane fchon über zwei 
Stunden lang reifefertig, und der Sobrino noch 
immer das Zeichen zum Aufbruch nicht. Endlich ritten 
mehrere Muletéros von Alhama ein, mit denen er heim⸗ 
lich ſprach. Nun befahl er, aufzubrechen. Die Ordnung 
war dieſelbe, nur fehlte einer der letzten Treiber, der 
ungeduldig mit einigen Burros voraus war. Die Ebene 





*) Zeichen ber Sicherheit. 
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if ſehr rei und mit Oliven⸗ Maulbeerbaͤumen und 
Vappeln geziert. Nach Sormemmiekgang fahen wir bereits 
rechts die Berge von Eſpuna und uns zu ihren Füßen 
liegende Alhama, berühmt durch feine Baͤver und warmen 
Quellen, ſo wie es das andere Alhama durch die Thaten 
der Mohren iſt. Auffallend war mir bas Stillſchweigen 
der gangen Karavane, Bay Vorantreten ber Führer und 
der Umſtand, daß der Sacristan hielt, Alles an ſich vor⸗ 
über ließ, und dann, von einem Mozo begleitet, den Zug 
ſchloß. Ich Hatte: Bereits. den heillos wankenden uns flo» 
Senden Narren verlaſſen ımd bemerkte von der Höhe bes 
Coronel herab, daß ſaͤmmtliche Flintenſtricke gelöf’t wa- 
ren, jene alſo nur an einem Hafen hingen und augen⸗ 
blicklich difponibel waren. „Hay ladri?“ fluſterte ich 
meinem Ebenbilbe zu: „Vaya, nada! però gente muy 
male.“ (Nichts, aber böfe Leute.) — Plotzlich ertönte 
Gefchrei Bei der Moantgarde. Der erwaͤhnte Eſelstreiber, 
ter Don Gasparo el eremita (der Eremit) hieß, wurve, 
windelweich durchgeprügelt, auf dem Wege gefunden. Bier 
Neris hatten ihn angepackt, und da feine Burros Nichts 
ale Poreellan trugen und er kein ber ſich Hatte, 
mußte er mit dem Köcher zahlen; am mehrſten fihmerzte 
ihn, daß le ihm feine solle Botta und einen herrlichen 
Schinken ſtahlen, den er gerne in der Nacht an die Kar 
ravane verfanft Hätte Nun befam er noch Vorwürfe 
wegen feiner Ungebuld. — Abends 10 Uhr Tamen wir 
nach Totana, das von Weiten wie eine afrifanifche Stadt 
ausfieht mit den niederen Haͤuſern und ganz flachen Dä- 
bern. Der Marktplag war noch ſtark beleuchtet, viel 
Volk darauf, und die Guitarren Flangen. Hier faßte die 
ganze Requa frifhen Wein, da er fehr gut und fpotte 
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wohlfeil if. Auf dem Plage bemerkte ich auch eine ſchoxe 
Duelle mit guten Berzierungen. Wir hielten und ich hatte 
Zeit, einige alte Weiber wegzubrängen; ich wuſch mir ben 
Kopf, war ungemein erfriſcht, und die Alten ſchimpften, 
ih wurbe alfo doppelt gewaſchen. Seht ging ich in den 
Karren, denn ba ich mehr als zwei Stunden auf dem 
Oberflen faß, ſchmerzten mic meine Bleſſuren ſehr. Wir 
hatten wieder eine herrliche Mondnacht. Durch Tatano's 
ſchoöne Alameda lamen wir in weitere Ebenen, von hoben 
Bergen begrängt und ziemlich einföxmig, daher wollte ih 
ein wenig fhlafen. Neben mir fah ih Etwas, das einem 
neuhingeworfenen, ſchwarzen Wagrenballen glich. Es kam 
mir erwünſcht und ich wollte es unter den Kopf legen; 


ver Ballen aber ſchrie moͤrderiſch auf, und ich eutvecte 


den Buben eines Paſſagiers, ven Namen, ohne mich zu 
fragen, in den Karren gefchoben. Ich war im — * 

Schlaf, als Ramon. mich werte und ex abrupto fragte: 
ob ich ihn wicht als Bedienten an» und nad Deutſchlaud 
mitnehmen wolle? — Ich erwiederte: die Offerte ſei mir 
zwar ſehr —— sich halte ihn aber für einen zu 
guten Spanier, ale daß ich. glauben dürfte, „es fer ihm 
Ernft damit; * würde er unſer Klima ſchwer ertragen 
können. ch bemerkte, daß er ganz gegen feine Gewohn⸗ 
heit der Botta ſtark zugeſprochen hatte. Früh Morgens 
paffirten wir ben NE und kamen in: — an. . 


r 
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Der Alkazar von Lorca. — Gelpräch zwiſchen einer Excellenz und 
einem Zigeuner. — Das Lied vom flerbennen Mohren. — 

- Die gef erte Eigarre. — Fragmente aus dem Leben Joſé 
Marla’s. — Der freie Mörder: — Baza. — Ich trete in vie 
Zunft der Majos. — Tante und Richie, — Frohes Erwachen, 

In der Posada mußte ich zwei Stunden warten, ehe 

ich ein Zimmer angewiefen erhielt; und dennoch fand ich 
eine dumpfe Grabesluft in ihm, und die Matratze wim⸗ 
melte von Flöhen; der mannigfache Aerger aber hatte 
mein Blut fo ſauer gemacht, daß fie nicht bei mir blie⸗ 
ben. Nah kurzer Ruhe ließ ich mie Chocolade Fochen; 
fie. hatte einen fo ſeltſamen Geruch, daß ich die Magd 
zu Rebe ſtellte. „Nadal Nadal“ war die Antwort. Im 
bieten Bodenfaß der Chocolade abar entdeckte ich ein Stück⸗ 
hen Wurſt. Fortan zog ich es vor, fie ſelbſt zu kochen. 
Ich rathe auch keinem Fremden, mit einer fpanifchen Magd 
(Criada) einen Streit anzufangen; ex behält ſicher nicht 
das letzte Wort, und empfängt Titel, die man in feinem 
Dietionaie findet. Ramon hatte mir verfprochen, mich 
Vormittags in ben alten mohriſchen Alkazar zu führen, 
von dem ich aus Reiſebeſchreibungen bexeits wußte, Daß 
er fehr gut erhalten und oben ein Kaſtellan angeftellt ei; 
da nun.der Carretöro in füßer Ruhe lag und mir ber 
Alkazar von. einem Balcon aus ſehr nahe fchien, ging 
ih allein. Mein Auge hatte mich aber getänfcht, ich mußte 
über eine Stunde lang ſteigen, ehe ich die Höhe des 
fleifen Berges erreicht hatte. Ich fah erflaunt „mehrere 
halbzerfallene Häufer und ging durch das zerträmmerte 
Thor, Das zum Hofraum des Alkazar führt — da fprang 
ein nadter, brauner Bube auf mich zu, und aus einem 
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Heinen Häuschen trat ein zerlumpter Kerl mit ſehr ver- 
dächtigem Gefiht. Das war der Kaftellan. Ich er⸗ 
fuhr, daß fonft Niemand Hier wohne und er den Fremden 
ven Alkazar zeige. Seme Höflichkeit and Eile waren 
mir fo unheimlich, daB ich gerne wieder umgekehrt wäre. 
— Da befantn ih mi) ‘auf ven Tabaksvorrath, den ich 
ſtets bei mir führte; ich’ gewann auch Zeit, heimlich einige 
Steine in ven Sad zu ſtecken, und zugleich bebachte ich, 
daß sch ein ſchlechter Mohrenfreund wäre, wenn ich an 
einem mohriſchen Alkazar wegen eines Zigenners umkehrte. 
Er riegelte nun unten am großen Thurme eine alte Thuͤre 
anf. Alles Tag innen voll ſchwarzen Schuttes und Flever- 
mäufe flogen herans. Ich trat doch etwas bedenklich hinein 
und gewahrte eine lange, enge Steintseppe, die hinauf im 
das Innere führte und oben em Iangliches, ſchmales Luft⸗ 
Ioch zeigte, durch das ber Blaue Himmel hermniederſah. 
Da ſchlug der Kaſtellan — Hinter mir die Thüre zu. Der 
graßlichfte Verdacht durchzuckte mich. — Steine und Ta- 
baf waren parat, 

„Hombre!® rief id — „was ſoll vas d 

Er. Damit mein Chiko nicht nachkommt, ee wäre 
oben beinahe in die Ciſterne gefallen. 

Ich. Paral (Saure) Iſt eine Ciſterne oben? 

Er. Si Sennor! Sp was. Die Mohrenhunde haben 
ihre Gefangenen hineingeworfen; das Loch geht tief in 
den Berg hinab; es iſt eine große Merkwurvigkeit. Gehen 
Sie nur voraus, 

Ich. Rein, Sennor! Ofen Sie voran. 

Er (asend). Ich glaube gar, Sis trauen mie nicht. 

Ich. Hombre! Sie gaben mie in Valenria 33 Stile 
und Carajo del diablo! ich Sin gewistgt: Ich traut 
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IHaen, Hombret wenn Sie fon vie Thäre da zufallen 
eben. Hombre! Sie find Kaſtellan, der uf, * 
bekannt, dem Herrn Mlaide habe ich einen Empfehlung 
brief aus Murcia mitgebracht — alſo traue ich Ihnen, 
Hoxsbre | dadent) denn ſonſt, Hombre! Yätte ich Ste 
bereits erſchoffen, von wegen der Thüre da. Auf mit 
der Thüre, Hombre! — 
Er muchte unter Gelächter auf and fagte: „ich fei ein 
Faritastico.” 

Sp! jetzt gehen Sie voran; ich komme fon: nah, 
Hombre. BE 

Ich ließ ihn nun immer gehn Schritte vorangehen und 
ſtieg im Innern des ganzen Alkazar herum. Die hohen 
Steinhallen find vunkel und moderfeucht und von gewal⸗ 
tigem Säufen getragen, In einem Saale iſt eine cifternen- 
artige Bertiefüng, wo Man Einen Sineinwerfen Fönnte, 
ohne daß ber: Hahn der Juſtiz nach der Reiche krähen 
würde. Ich hatte immer die Hände voll Tabak in den 
Taſchen geballk, und der Sennor glaubte, ich habe Ter- 
zerolen darin. Er gloffirte Bieles über meinen Verdacht, 
ich war aber froh, als ich unten ſeinen nackten Buben 
wieder ſah. Ich gab im Hofe dem Kaſtellan zwei Pezeten, 
vie ihn ſehr erfreuten, doch ſagte er, er werde mir nie 
dieſen Verdacht verzeihen. Ob ich ihm Recht oder Un⸗ 
recht that, weiß ich nicht, aber: beſſer bewahrt als beklagt. 
Ich athmete tief auf und grüßte mit ausgebreiteten Armen 
Loröa’s blühende Huerta, die alte, berühmte Mohrenſtadt, 
and Aguilar's ſchattenreiche, ſchuurgerade Straße. D Al- 
kazar von Lorra, was iſt aus dir geworden? Hier, wo 
bie Cymbeln und Caſtagnetten zur Zambra klaugen, ſtöhnt 

vie lichtfcheue Eule, ſtati den Schleiern fchöner Mohrinnen 
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wehen die Fledermaͤuſeflügel um einſame Tharme! und 
ſtatt auf kühle, von Ulmen beſchattete Raſen — ſetzt ſich 
der müde Wanderer auf alte Kanonen nieder, bie unter 
Zrünmern daliegen, wie bie Eroberer in ihren Grüften. 
Der Kaftellan fagte mir, immer in anftänbiger Entfer- 
aung, ex höre oft in der Nacht ein Geräufg in der Tiefe, 
- als ob Holz gefägt würbe. Ich erwieberte: Hombre! 
das ift Nichts, als das Nagen der Zeitz man kann es 
überall hören, in Euerm Lande aber am beutlichften.“ 
Er fah mich groß an und fagte: „Hombrel — Dem 
Buben ſchenkte ich zwei Quartos und bat ihn, ſich ein 
.. dafür anzuſchaffen. Mit der Behendigkeit eines 

Affen. kletterte ex. an.einer alten Mauer empor, Iöfte einen 


loockern Stein: und verharg hinter. ihm bie A 


„She Here Sohn Kat eine —— Sparbüchfe, Hom- 
bre!“ ſagte ih zum Vater, der heiſer umd giftig erwie⸗ 
derte: „Wir leben wie die Raben, Homhre! Werden 
Sie ſich lange in-Lorca aufhalten gan 

Ich. Nein, Sennor! : In einer. Stunde: ‚reife ih zu⸗ 
rück er Murcia. Ich habe Geſchaͤſte in Leinwand = 
gema ; 

Er. Conquel.a Dios, Caballero. | 

3%. Bien provech’, Hombrel (Guten Appetit, 
Menſch.) 

Vom Alkazar ging ich in bie Rathebrale. Ich fühlte 
heißen Trieb zu beten, und es ging ſehr gut, obſchon 
gerade keine Meſſe geleſen ward. Später fiel mir in 
dieſer Kirche das Rieſenbild von St. Chriſtoph auf. Er 
ſieht aus, wie Herkules mit der Keule, und ein flohfar- 
biger Engel figt ihm im Barte, Im Allgemeinen ſcheint 
es mir, daß die Ueberfadung mit Kapellen, Einfaffungen, 
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Beihtfläglen, Schnitzwerken, Chorgeräften ıc. ven großen 
Eindruck fehr vermindert, den ſonſt die Kirchen Spaniens 
unfehlbar machen würden. — Auch Hier iſt die Haupt⸗ 
fagade der Kathedrale auf der Kehrſeite. 

Im Hofe der Posada fand ich eine Menge Zigen- 
ner, Kteris, gegen die Hayraddin Mogrebin ein Stuber 
iR; es gefellte ſich noch anderes verbädhtiges Geſindel 
dazu, das, ine Lumpen berumfchleichenn, Alles ansfpionirte 
und fi einzeln entfernte. Unſere Geſellſchaft ſchleuderte 
grimmige Blicke auf diefe Individuen; viele hatten nur 
ein Hemd, einen Gurt und einen langen Gebirgsflod. 
Ein über ſechs Schuh Hoher, beffer gefleiveter Zigeuner, 
mit einer weißen Pharaonenbinde um den Kopf, ging in - 
ven Stall, wo. der Sobrino ſehr zum. Aufbruch trieb. 
Hinter der Thäre belauſchte ich folgende Neben: 

Der Zigeuner. Große Requa diesmal, Caballero? 

Die Ercellenz. Könnte geößer feinl— Are,mozo! 
Vorwärts! vorwärts) Schneden! Ä 
Zig. Sennor Don Ferrer iſt nicht dabei diesmal? 

Exc. Nein! — Ar6 — Pepe! — Demonio! fo 
tränfe doch! 

Zig. Ihr Habt große Eile, Caballero! 

Ere. IH will — Ramon! — fo ſpann doch ein! 
Madre de.Deu! heute will Nichts voran. 

Zig. Mirel mire! Gabt viel Zlinten bei Eu! - 

Exc. Der Schütze macht die Flinte.) Are Enri- 
qito — Are! — | 





” Sprichwort. 
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Zig. Es wird Waſſer in ver Rambla fein.”) 

Exc. Beffer als — Are! — are! — 

Zig. Warum geht Ferrer nicht mit? 

Ere., Ge kommt auf dem Fuße nah. 

Zig. So? — eonque! — 

Ere. Congue!. — 

Beive zugleich. A dies, Caballero! 

In Folge der auffallenden Eile des Sobrino verließen 
wir Lorca noch während ver großen Hitze. Eine ſchöne, 
doch leider wenig bebaute Ebene zieht fi nun zwiſchen 
hohen Sierras dahin. Noch Mehrere mit Burros waren 
zu uns geftoßen, und ich bemerkte eine veränderte Marſch⸗ 
ordnung, die bis Granada beibehalten wurde. Die Bur- 
ros formirten die Avant⸗ und die Arrieregarbe, die Machos 
die Mitte, und im tiefften Centrum, gerade hinter der 
großen Glocke, kam ver Carro. Wegen des gewaltigen 
Lärms, den fie in der Nähe machte, ging ich nun oft zum 
Fuß oder beflieg den Coronel — endlich aber gewöhnte 
ih mich auch daran. Ramon belehrte mich, daß dieſe 
Ordnung die befte ſei. „Werben wir angegriffen,” fagte 
er, „fo formiren die Machos ein Carre, und ba folfen 
Sie fehen, wie hinter den: Waarenballen und Körben 
vorgefeuert wird.” | 

Ich. Alſo iſt's jetzt nicht mehr recht ficher? 

Er. Wer ſagt das? Ganz ſicher. Nada — Vamos! 
beber — comer — divertirse! 

Ich. Warum eilt denn die Exceffenz heute fo 9 





) Die große Rambla von Veles ol rubio. 
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En REES 


Ex. ‚Quiere’ nis vine ? Koller Sie Wein?) 

IR eier. Ih ſag's ja weite. 

&r. Quiere’ ute pan? ( fen Sie Brod 9) 

Aehnliches antwortete er ftets, fp oft ich eine ver⸗ 
fängliche Frage elite, Ich erklare es mir dadurch, daß 
den Karavanenführern viel daran liegt, im Renommee 
zu flehen, als gewährten Sie ben Reifenben vollkommene 
Sicherheit, und ich erwartete, ſelbſt im Falle eines An⸗ 
griffs, von Ramon zu hören: „Quiere’ uté pan? — 
Quiere’ ut& vino? — diverlirsel® — Dazu gehört nun 
wirklich eine unerfchöpffiche Geduld und ein Rolle Feſt⸗ 
halten an Witthof's Motto. 

Ein brückenlofer Waldſtrom durcheilt dieſe Ebene. 
Unfern von ihm iſt eine große Ciſterne; hier fehlen nur 
die Palmen, ſonſt könnte man glauben, nad Arabien ver- 
fest zu fein. In immer gewaltigern Maffen erfcheinen 
bie njeflätifigen Berge des Koͤnigreiche Granada. An 
jedes ihrer Thäler knüpft ſich eine Helvenfage, über jenem 
Selfenhaupt ſchwebt der Geiſt des Ruhmes. ch eilte 
wieder auf den Coronel und beſchloß, fo gut als möglich 
auszuhalten. So Iange wir biefe einſame Ebene durch⸗ 
zogen, hallten die Gefänge, bie fih uun zu meiner größ- 
ten Freude auf bie Mohrenzeit bezogen, in beren Ge⸗ 
ſchichte dieſe einfachen Arrieros beſſer bewandert ſind, 
als mancher Canonigo. Ich führe Einiges an, wie ich 
es hörte und mir gleich aufnotirte; ja, ich wagte es ſo⸗ 
gar, felbft mit zu impronifieen, woran die ganze Kara⸗ 
vane große Luft Hatte. 

Es iſt ſehr gut mit dem Spanier anszulommen, wenn 
man fich feinen Gebräuchen und Sitten anſchmiegt, und 
weit entfernt, wegen Sprachfehlern den Fremden zu ver- 
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hößnen, corrigirt er fie mit: Eifer und Theilnahme, und 
fagt immer: „Bien Hombre! Bien! muy bien!“ 
Das ſchönſte Abendroth beleuchtete die ferne Sierra 
zur Linken und bie vor uns liegenden Höhen des König. 
reiche Granada, als der Sobrino anftimmte: 


Mir’ el reino de Granada — — 
CGieh' das Königreih Granada.) 
Pepe in der Mitte, 


Encarnada sta la spada — -- 


SV — a!“ 
(Blutroth iſt das Schwert.) 
Ramon. 
Ya el sol al poniente — — 


ie! 


(Die Sonne tief im Weften flieht.) 
Gafparo weit Hinten. 
Velez rubio en frente — — 


— — e! 


(Bor und Velez el rubio.) 


Ich. 


Mir’ el reino de Granada _ — 


— — a! 
Einer neben mir — leiſe. 


Bien hombre! bien, muy bien! 


Pepe. 
Encarnada spa la spada — — 
— — a! 
Der Sobrino. 
Quien encarnd el bierro — — 
a — — — 07 
CWer röthete das Eifen ?) 
Bere. 
Ay! un moro desterro*) — — 
0! 
(Ach! ein verbannter Mohr.) 
Ramon. | 
Ay un moro sta llorando — 
— — 0! 
(Ach! ein Mohr weint.) 
Pepe. | 
Sus cabellos arrancando — — 
— 0! 


(Reißt fich die Haare aus.) 
Ich. 


Porqu' el moro sta llorando — — 


0? 


(Warum weint der Mohr?) 


— — 


) Abgelürzt für; desterrado. 


Biele. 
Bien — Aleman! Bien! 


Pepe., 


Ve la corte de leones — — 


¶Er fiept'ven rend) DR 

Sobrino. | 

No hay moros! no hay,zambra! — — 

BR 

(Keine Mopren Rab vort, fein zung) “ 
Ramon. 

Abandono*) — el Alhambra — — 


we — 
(Verlaſſen ſteht der Alhambra.) 
Alle Bier und ih mit. 


Abandono el Alhambra — — 


ä on be a! 
Pepe. 
Quiere morir este Moro,;r ,— , 
— — — 0! 
En la corte de leones⸗ 
— — es! 
(Dieſer Mohr will ſterben im Löwenhof.) 


— — — 


*) Abgekürzt für: abandonado — verlaſſen. 


Sobrino. 
O Alhambra! o mi vide — — 


: = 
Abandono y perdida — — 


(D Alfambrai o mein Lehen, | Worte des Mohrem 


Berlafien und verloren.) 
Chor 


O Alhambra! o mi vide — — 


Abandono y perdida — — 


- 


Ich. ee 


Orgullo del oriente — — 
reise e! 
Caido nel poniente — — 


— — e! 
(Stolz des Orients 
Gefallen im Abendland.) 2 


Sobrino. 
Quien cantali la moreska — — 


(Wer fingt da mit im Mohrenlied?) 


Ich (örüneny). 
Un amigo aleman — — 


(Ein deutſcher Freund.) 
Auffenberg’6 fümmtl, Werke XIX. 20 


— — an! 


Bielfeitiges : 
Bien hombre! Muy bien! Bien! Are —! 


Pepe. a 


En la corte de leones — — 


2 — — es! 
Este moro murio — — 


— — 0! 
(Dieſer Mohr ſtarb im Löwenhof.) 


Sobrino. 
En sus pechos sta la spada — — 


(In feiner Bruſt ruht das Schwert.) 
Allgemeiner Chor. 


Mir’ el reino de Granada — — 


— — a! 


Die Nacht brach herein, als wir die Romanze vom 
ſterbenden Mohren ſangen. Sie bezieht ſich auf die Sage: 
es ſei ein Sprößling der Zegri's von Tanger herüber⸗ 
gekommen, um in dem Schloſſe ſeiner Ahnen zu ſterben, 
und im Löwenhofe habe er ſich das Schwert in die Bruſt 
geſtoßen. Durch mein Mitfingen hatte ich mich nun bei 
der Staravane fehr beliebt gemacht, und felbft Seine Er- 
cellenz wurden ungemein gnäbig und herablaffend. Außer 
dem Kontrabandiftenliede darf der Fremde Alles mitfin- 
4 NY nehmen es fehr gut auf und äußern freundliche 


307 


— — — 


Wir zogen nun lange zwiſchen öden, verlaſſenen Hügel⸗ 
reifen dahin und gelangten um Mitternacht in bie furcht⸗ 
bare Rambla von Velez el rubio. Hier ging Alles zu 
Zuß. Sch flürzte einen Abhang herab; gleich eilte mir- 
der Mann nach, deſſen Knaben ich ohne Widerrede im 
Rarren gelaffen, und brachte mich unbeichäbigt herauf. 
Dee Spanier vergißt Feine Beleivigung, aber auch feine 
Gefaͤlligkeit. — Das Licht des Mondes drang nicht in 
die Tiefe dieſer Höllenfchlucht hernieder. Acht entfchloffene 
Räuber könnten hier die größte Karavane bezwingen. In 
mehreren Bertiefungen mußten wir bis über die Kniee im 
Waſſer waten; doch wurbe die Ordnung nicht geftört. 
Alle Führer trugen ihre Flinten; zum Glücke fanden wir 
aber Nichts als Waſſer in diefer gräßlichen, ſtundenlangen 
Rambla und famen früh A Uhr in Velez el rubio an, 
yon dem die mohrifchen Romanzen fingen. 

Die Posada hat einen fchönen, freien, hochgelegenen 
Hof, mit Ausfiht nach den mohriſchen Schloßtrümmern, 
nad) Velez el blanco und den Gebirgen, bie fih in 
kühnen Schlangenfrümmungen erheben. Wir fanden große 
Geſellſchaft, die ſich mit ihren Burros an uns anſchließen 
wollte; e8 waren vier flattliche Zigeimer darunter; einer, 
Namens Francisco, machte gleich Bekanntſchaft mit mir 
und begann mich auf alle Weife zu neden. Dies thun 
fie immer, und man muß fuchen, ihnen für jeden Streich 
gleich einen anbern zu fpielen, dann bekommen fie Re- 
fpect und fagen: „es un demonitol® Es iſt ein Heiner 
Teufel.) Jener Francisco 3. B. gab mir aus feinem 
Schlauch: zu trinken, hatte aber den großen Zapfen, den 
die Heine Röhre enthält, fo präparirt, daß er Iosfprang 
und ich mich über und über mit dem rothen Wein begoß. 

20 * 1 
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Ich fagte kein Wort, nahm es gut auf, ſchlich in den 
Stall und präparicte gleichfalls was für ven Don Fran- 
cisco Ghitano —. nämlich eine Cigarre, die ich anfeuch- 
tete und derb mit dem ſcharfen Schnupftabak umrieb, 
dann rauchte ich eine andere an. Saum fah dieſes Fran- 
eisen, als er gleichfalls eine begehrte; ich gab ihm vie 
gepfefferte, die ihm vie Rippen aufbiß und den Mund 
ſchwellen machte, worauf er mich in Frieden ließ. 

Bei der Olla, die ich wieder mit Eiern accompaguixte, 
erzählte ein amberer Zigeuner viel von bem berühmten 
Räuber Jofe Maria, von dem es hieß, er ſtehe zwifchen 
Sevilla und Kordova und haben bie ninnos de Ecija*) 
an fich gezogen. Die Regierung habe — um Etwas zu 
thun — fechszig Uhlanen gegen ihn geſandt, dieſen fei 
ee mit zweihundert berittenen Bauern entgegengefprengt, 
und habe fie theils niedermachen, theils burchprägeln 
laſſen, und dem Commandene habe ex gefagt: ex Iaffe 
fih bei feinem Gevatter, dem Könige, bedanken für die 
ſchönen Pferde, die er ihm geſchickt. Zwei andere Anek⸗ 
boten, bie der Zigeuner erzählte, will ich anführen, weil 
fie ungemein charakteriſtiſch find. 2 

1) Joſé Maria hatte die Diligence angehalten, in 
einer Zeit, wo ihm die Unternehmung noch feinen 
Tribut bezahlte. Die Paflagiere hatten wenig Geld 
bei fi, und wurben demnach gebunden, in ben Stvaßen- 
Raub gelegt und durchgeprügelt. Da tönte von einem 
fernen Dorfe die Glocke des Abendſegens — eine tiefe 
Panje trat ein. Zofe Marin nahm den Hut herunter, 
und Alle -beteten: „Ave Maria purissina!“ — „Sin 





®) Kinder von Ecija, Name einer andern Bande, 


309 


pecado convebida!* antworteten die Geprägelten, und 
gleich Darauf ging das Geſchaft von Neuem an. 

2) In den Bergen von. Antequera ftößt Fofe Maria 
Mein auf einen Mann mit einem Burro; er ift — 
gelaunt und ſchießt den Fleinen Burrico todt. Der Mann 
jammert: „nun babe er feinen Berbienft mehr!" Joſé 
Maria fapt: „Hombre! du bi ein waderer Kerl und 
werth, ein Maulthier zu beiten. Da haft du dreißig 
Pinfter, bei dem Paͤchter da drüben iſt ein fihöner Macho 
feil, du gehſt Hin, Fauff und zeigft mir ihn.“ 

Diefes geſchah und der Räuber wartete auf den Mann, 
der feelenfrob mit dem Macho herüberfam. In derfelben 
Nat Hopfte es beim Pärhter. Es iſt Jofe Maria, mit 
sier Adjudanten. „Geld, Sennor! Contrebucion, De- 
moniol“ — Der Pächter Hagte, daß er Fein Geld habe. 
„Gib die dreißig Duros punnatero! bie, vie du heute 
für ven Macho empfangen Haft.“ Wer fie hergeben muß, iſt 
der Pächter, der nun den Joſo Maria für aftwiffenn hielt. 

Er foll fo populär fein, daß ihn Niemand verräth. 
Er beſucht oft Hochzeiten und Ricchenfefte in den Gebirge- 
börfern, und ehe die Schergen kommen, ift er fehon weit 
über alle Hügel dahin. Man fagt, er fei ſelbſt verkleidet 
in Madrid und Sevilla gewefen. Riemann weiß, wer 
er eigentlich ift, und die Damen glauben — eine un⸗ 
glückliche Liebe Habe ihn zu Verzweiflung und Menfchen- 
haß gebracht. Gegen das fchöne Geſchlecht iſt er fehr 
galant. Er zieht den Frauenzimmern die Ringe von den 
Fingern und — „Solch' ſchoͤne Hände bedürfen Feines 
Schmuckes.“ Er iſt der beſte Schütze und trifft im Ga⸗ 
lopp den Stamm eines Olivenbaumes. Einem Officier, 
den er einſam ag ſchoß er auf zwanzig Schritte 
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ven Hut vom ſtopfe, rufend: „Al sombrero I — (&s 
gilt dem Hut.) Hierauf fagte er: „Hombre! was that 
Dir der Yofe Maria, daß du ihn verfolgt” — Dann 
ließ ee ihn ziehen, wie Tell den Landvogt. Ich hörte 
auch, er: könne fechehundert Bauern zufammenhringen, 
wenn er wolle, nenne fih Royalifi und General- 
Eapitain von Anbalufien, was ven Wirklichen nicht 
wenig ärgern muß. 

Gegen Abend verließen wir Velez el rubio und ar- 
beiteten ung mühevoll durch die drei Stunden lange Le- 
gua del Freile in fumpfiger Gegend durch. Der Name 
Legua del Freile gründet fih auf eine unanflänvige - 
Anekdote, die ich übergehe; fie bezeugt abermals, was 
das gemeine Volk im Junern von den Mönchen denkt. 
Dei uns heißt es: „Der Teufel hat diefe Stunde ge= 
meſſen!“ — in Spanien: — der Pfaff. Die Schledh- 
tigfeit des Weges erlaubte feinen großen Nachtmarſch, 
und ſchon um 2 Uhr Nachts kamen wir in Euflar am. 
In ber dortigen Posada, die auf einem ziemlich geräu- 
migen Platze ſteht, trafen wir mit einem allgemein be» 
kannten Raubmörder zufammen, der fünfzehn Jahre lang 
auf der Galeere gewefen war, weil er unfern von Eullar 
einen Balencianer beraubt und gemorbethatte. Diefer Mord⸗ 
kerl durchreiſ't num feit einigen Jahren wieder in völliger Frei⸗ 
heit das Land. Ex führte einen bifnfchönen Heinen Burro 
mit, in deſſen Körben eine Menge Spenglerwaaren flafen. 
Ganz eigen war die vergebliche Wuth unferer Requa, als 
der Kerl fi bei der Comida auch in ben Hof feßte und 
gierig einen Gurfenfalat verſchlang. Uns ſah er mit 
ſtechenden Blicken an. Von dem befonderen Ton, der 
zwiſchen ben Arrieros und ben befinitiven Raubmörbern 
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befteht, fei folgendes Geſpraͤch, das ich mir gieich notirte, 
eine Heine Probe. 

Wir fiten an einem langen Holztiſche zu zwanzig 
Perſonen vor der Olla. Der Kerl ißt an einem Seitentifche. 

Der Sobrino zu Pepe. Das if einer von ben 
Rechten. 

Pepe. 's iſt der von ber Abajada.*) 

Ramon. Carail 

36. Wer iſt's? 

Ramon. Callese ute. 

Gafparo. Valgama-Deu! Ob er wohl allein iſt? 

Pepe. Ich will ihn doch anreden — Carai! 

Sobrino. Chi! Demonio. (Haufe) Bien provech’, 

Sennor! 
" (Der Mörder nidt, antwortet aber Nichte.) 
(Paufe.) 

Pepe. Es un demoniacho ? (Ein Befeffener.) 

Sobrino. Chil au) Woher des Weges, Hombre ? 

Der Mörder (minirs), Von Diesmas, Hombre! 

Ramon cite. Carai! 

Sobrino «ug. Hay novidades alli? | (Gibt's 
Neuigkeiten dort?) 


(Baufe.) 
(Der Mörder würgt wüthend die Gurken hinab, flieht auf und räftet ben Burro 
sur Abreife.) 


Geftüfßter. Hay ladri allil (Es find Schelme dort.) 
Sobrino. Ihr Habt da einen ſchönen Burro. 
- Mörder O ja. 
Sobrino. Was koſtet er? 
Mörder. 20 Duros. 





| *) So heißt der Morbplap. 
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Sobrinv. Iſt er nicht feil ? 
Mörder (lacht grimmig; beißt auf ben rediten Daumennagel un 
mad) : Chi! No! Chil No! - x 
Sobrino aeii. Punnatero !-(eaut) Wohin, Hombre? 
Mörder. Weiter, Hombre! Ars burrieot! — o! 


Yo que soy contrabandista*) — — 


—— — | 


| — — 2 

Y campo por mi reſpeto — — 

— 

Geaebent.) 
Are burrico— —o! ,„ . 
A todos los desafid. 
(Außen auf de Plage verhallen :) 
Pues a nadie tengo mieto — — 
_— 0! 


Alle durcheinanver. O el Demonio! Carai! 

Sobrino. Der geht zum Joſé Maria; aber bei 
Diesmas! Carajol — Da müffen wir aufpaffen. Va- 
monos! Vamonos ! 

Wir brachen zeitig auf. Bon Cullar bis Baza ift nur 
ein Heiner Marfch, aber des Weges halber fehr befchwer- 
lich. Man flieht lange diefe Mohrenſtadt und ihre Sierra 
vor fih, ohne fie erreichen zu Können, denn vie Straße 
windet fi in hundert Krümmungen hin und her. Die 
Abajada del Rio, wo ber erwähnte Mord geſchah, iſt 
eine fihauerliche Gegend. Hinter uns trat aus vichtge⸗ 
thärmten Wetterwolfen blutroth der Vollmond — anzu- 
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fehen wie der Schild des Achitles in Mitte der Schlacht. 
— Um 9 Uhr Abends erreichten wir ſchon Baza’s fchöne 
Alameda. ch vermuthe, daß dieſes der Ort iſt, wo bie 
berühmte Schlacht im Fruchthain geliefert wurde *). 
Ramon und Pepe hatten davon gehoͤrt und verlangten die 
nähere Kunde. „Sehen Sie, Sennores!“ fagte ich, „in diefer 
ehemals hochberühmten Mohrenſtadt befehligte der greife Al- 
kaide Mohammed Ben Haflan. Er fah fih eng umſchloſſen, 
dem Dunger preisgegeben, ohne Hülfe. Da rief er ven Reſt 
der Mohrenkaͤmpfer zufammen, griff an ven weißen Bart 
und fprah: ‚Wir fechten für Weiber, Kinder, für Leben, 
Freiheit und für unfern Glauben!‘ — Dann ließ er. das 
Hauptthor oͤffnen, flürzte ſich hier in das Hoyathal, wo 
der große Fruchthain ſtand, und kaͤmpfte einen Tag lang 
mit dem Feinde; die Bäume wurden in Paliſaden ver⸗ 
wandelt, die Balcone in kleine Feſtuugen; — der Feind 
räumte das Feld — aber: Mohanmed lag ſterbend in 
einer Roſenlaube, die ex ſelbſt :gepflangt. Die Freunde 
wollten aus ber Stadt eine Tragbahre herbeiholen, nnd 
faben noch, wie eine fchöne blaue Taube über dem Haupte 
des tobten Helden ſchwebte. Als fie wieberfehrten, fanden 
fie ihn nicht mehr. Statt feiner erblickten fie eine herr⸗ 
liche, mit einer Sternenfrone geſchmückte Jungfrau; dieſe 
fprach mit Flütentönen: 
„Weinet nichtl er ging mit und.‘ 

und fie ſchwebte empor. Helle ward es dort auf der Sierra, 
die Xabolkokol hieß, und man fah deutlich, wie bie Houri's 
des Paradiefes mit der Hervenfeele empor zum Propheten- 
himmel fchwebten.“ 


*) Im dritten Theile des Alhambra ift fie treugeſchichtlich beſchrieben. 
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„Madre de Deu!“ rief Ramon, „das muß hübſch 
gewefen fein.’ — Pepe II. war ganz verbläfft und ſtarrte 
die Sierra an, bie mit fo großen Sagen in Berbin- 
dung fteht. 

Ya Baza kamen wir an eine fehr gute Posada, bie 
ſich vortheilhaft von allen anderen unterfiheibet und einen 
Franzofen zum Wirth hat. Unten aber war höchſt ver- 
bächtiges Gefinbel, das wieder Alles ausſpionirte. Ich 
befam ein großes Zimmer mit einem fchönen, practicablen 
Balcon, in dem ih mich, wie in Albayda, verſchanzte. 
Bor der Posada ift eine geſchmackvolle, ſchattenreiche 
Ruhebank mit der etwas zweibentigen Inſchrift: 

„Hic cunctis optata quies.“ 
(Alle finden hier vie erwünfchte Ruhe.) 

Ich meine, ſolches Motto eigne fich cher an eine 
Gotiesackerthüre, als vor ein Gaſthaus. Am andern Tage 
fpeiften wir in einem reinlichen Seitenzimmer, wo, zu 
meiner großen Berwunberung, viele Scenen amt Napo⸗ 
leon's Leben dargeſtellt find. ch fagte dem Wirth: „Aber 
um Gotteswillen, Donfieur! Leiden denn bad bie Spe- 
nier?“ — Er erwieberte: „O fehr gerne; fie willen wohl, 
daß vieler Mann fie von der Inquiſition befreite, und 
ber Spanier ift dankbar.” — Ih that nun viele Fragen 
an ihn, und verlangte, er ſolle mir, als ganz iſolirtem 
Fremden, auf. Ehre fagen, ob vielleicht hie und ba bie 
Inquiſition noch — vielleicht unter einem andern Titel — 
exiflire? Ex machte ein langes Geſicht und fagte: „Solch 
eine Canaille läßt fih nicht umtaufen! sch glaube, es 
iſt aus mit ihr. Spukt fie noch irgenpwo, fo iſt es in 
Cadix. In Granada blüht dagegen der große Orient.” 

Ich. Wer ift das? 
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= En — Maun; ein großer Architert. 

Wir wurben unterbeocden, und er ließ fich nicht mehr 
weiter ein. In Cadix muß er übrigens befannt fein, denn 
er hat eine bildſchöne Frau daher, deren fanfter Reiz die 
Wildheit und Ungebundenheit ber Arrieros. milvderte. jeder 
fang feine zarteften Lieber, und ein fpanifcher Braden- 
burg, ein Jüngling aus Baza, ſaß am Herde, betrachtete 
bie Schöne Häglih und fang, daß der Wein fauer zn 
werben brohte: 


Mannana y o morire — — 


— mu 


— — bl 
Mannana y o morire — — e 


— 

Schon früher halte mir Ramon vorgeſchlagen, mich 
anf anbalufifhe Art zu Fleiden; wir gingen zw einem 
Schneider feiner Belanntfchaft, der mit fertigen Kleidern 
handelte. Es war wenig Neues da. Endlich fand ich eine 
ſchöne fchwarze Jaquita (Jade) mit filbernen Adornos, 
dazu kaufte ich mir ſchwarze, catalonifhe, lange Bein« 
Heiden, die oben eng und unter den Knieen fehr wert find, 
ſchwarze Strümpfe und eine flammenrothe Faya (Binde), 
die mir achtmal um den Leib. ging. Bei einem Schuh⸗ 
macher kaufte ih Schuhe mit Adornos und bei einem Hut⸗ 
macher einen andaluſiſchen Spithut mit tücdhtiger Krempe, 
der alsbald mit der Virgen del-carmen und ſechs ble⸗ 
dhernen Goldmünzen verziert warb, welche die drei Kö⸗ 


nige, bie Befchiemer aller Pilger, vorftellten. Noch wurde - 


ein langer Patriarchenſtock acquirirt und ein feuerfarbiges 
Halstuch, das ich durch brei tombackene Goldringe zog. 
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Die Schelmenuhr warb mit einem hochrothen, neuen Bande 
verfeben, und zum Erftaunen der gangen Requa beſtieg 
ih Nachmittags 3 Uhr als firer Majo den Coronel. — 
Ich Fannte mich nun felbft gar nicht mehr, und erntete 
‚ Stolz die vielen Lohpreifungen der Spanier ein, welche es 
fehr gerne fehen, wenn fich ber Fremde mit ihrer Tracht 
befreundet. Wer mich fortan nicht reben hörte, hielt mich 
. für einen Eingeborenen, und dies ift an ſich ſchon ein 
großer Bortheil. 

Bei Baza beginnt eine gewaltige Cuesta; oben if 
eine der fchönften Ausfichten auf Stabt und Vega. — 
Am Ramon bemerkte ich, daß etwas Beſonderes paffirt - 
fei. Der Diplomatico arbeitete ſtark, und als ich in ben 
Carro fah, entvedte ich eine fchöne Sennora mit einem 
bildhübſchen Maͤdchen von vierzehn oder fünfzehn Jahren. 
„Sie disponiren recht artig über meinen Karren, Sennor 
Don Ramon,” fagte ich leiſe; Ramon war viel höflicher, 
fett ee mich in der Majotracht ſah, doch mußte er Lügen, 
fonft war er nicht gefund; demnach fagte er: die Sennora 
fei eine Schwefter Kerrer’s, und bie Chika (die Kleine) 
eine Sobrina von ihr. lm mein Recht an den Karren 
nicht zu verlieren, flieg ich ab vom Coronel, machte ber 
Dame mein Eompliment und bat, ob ich nicht Geſellſchaft 
leiften dürfe. „Es iſt ja Ihe Fuhrwerk, Caballero,” 
fagte die Dame. 

Ich. Freilich — wie man es nimmt; Ihr Here Bruder 
bat Alles recht gut beforgt, wenn er ſchon nicht mitging. 

Sie certaun). Mein Bruder? Ai Dios! der (ft ja 
krank in Granada, und ich reife hin, ihm zu befuchen. 

‚Id. So? — Ei! — Der Ramon fagte mir, Sie 
feien die Schwefler von Sennor Ferrer. | 
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Sie non. Das fagte er nur, weil er glaubte, Sie 
wärden protefliven gegen unfern Eintritt. 

34. Madre de Deu! für wen halten Sie mi} 
Im Gegentheile, Sennorita! 

Sie (sen. Ach bin Semnora und die Gemahlin eines 
Kaufmanns ans Baza; dies da ift meine Sobrinite. 

Ich (verlegen). AH — AH! freut mich unendlich! Va- 
monos! 

Ich fiel vor Complimenten faft zum Karren hinaus, 
ber mun mit weichen Matragen belegt war. Der ver- 
danımte Ramon fchnitt ein Geficht, als habe er eine un- 
ſichtbare Sordine auf ber Nafe. Die Chika Ficherte in 
einem fort und hatte flets mit der Tante Streit; ich 
merkte, daß fie mich auslachte, weil meine langen Füße 
im ewigen Kampfe mit bem Schweiſe des Diplomatico 
begriffen waren. In die Mitte. des Karrens mich zu 
lanciren, fchien nicht raͤthlich — er war hinten offen, und 
ih bemerkte einen flintentragenden Paffagier, eine Art 
Cortejo, der die Schöne immer im Auge behielt und 
mannigfache Lieder fang, auf die fie antwortete; am mehr⸗ 
fien fang er: RER 

Altutlititit il 

Que me muero 

Por ti! ti! ti! ti! eit til 

(Ich ſterbe aus Liebe für dich.) 
Gegen Abend ſahen wir zur Linken einen alten Moh⸗ 
renthurm, deſſen Gefchichte mir bie Sennora erzählte. 
Auf einmal fließ der Karren entſetzlich; fie fchrie, und die 
hübſche Sobrinita fluchte recht artig ihr Caramba weg. 
Run ſetzte es großen Streit, der damit endete, daß bie 
Sennora fagte: „Schäme Dich, Juanita! Du haft Heute 
gebeichtet; wer wird fo was fagen? Und daß Du es 
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weißt, wenn Du noch einmal Caramba fagft, befommft 
Du morgen die Ruthe.“ Die Chika kicherte, ſchien fich 
gar nicht davor zu fürdhten, und beim. nächften heftigen 
Karrenftoß_fagte fie wieder: „Caramba!* — (Ich habe 
fpäter fogar in Mabriv eine Schaufpielerin erften Ranges 
gefehen,- der auf der Bühne dieſes Wort entfchfüpfte, was 
aber großen Jubel unter der Männerwelt erregte, fd fehr 
bie Damen die Fächer vorhielten. Es nimmt mich Wan- 
der, daß noch Fein fpanifcher Finanzmann anf den Ge- 
danfen gerieth, die Worte: „Carajo — und Caramba“ 
— zu befleuern. Ich möchte nur fo viel Pfenninge im 
Vermögen haben, als oft fie in einem Tage ausgeſprochen 
werben.) F | 

Dis Guadix fieht man Fein Dorf, aber viele Mord⸗ 
krenze, und hart an der Straße die Fragmente eines 
Beviertheilten — zur Warnung aufgeſtellt. In Guabir 
ging die Sennora zu Berwandten, die noch Nachts 1 Uhr 
aufgetrommelt wurden. 

Tags darauf fah ich in der geräumigen Posada ein 
großes Original —: einen Hengfifihneiver, der zugleich 
Chirurg, Barbier, Tonfünftler und Grimaffter war. 
ſchloß fihd an die Requa an, die mit größter Vorficht 
fhon um 2 Uhr Nachmittags aufbrach. — Die Gebirge 
nehmen nun den erhabenften Charakter an. Außer der Via 
mala wüßte ich Nichts, das ihnen Stand hielte. Die 
Sennora tractirte mich mit Schinken, Backwerk und herr⸗ 
lichem Wein. Der Cortejo ritt hin und ber auf einem 
artigen Schimmel in einem Mohrenfattel, mit zwei Flinten 
bewaffnet. Die Chika war fehr übel gelaunt, hatte ver- 
weinte Augen und fchrie heftig bei jevem Karrenftoß, 
fagte aber nicht mehr: „Caramba !“ fordern: „Ai santa 
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Trinidad!“ Ste nahm gar fein Refresco von ber Tante 
an, bis ihr diefe eine bebestfame Pantomime machte, 
dann griff fie zu und warb etwas munterer. Mit Ein- 
bruch der Nacht durchzogen wir ein ödes Hochlaud und 
famen nach Diesmas, wo gente muy mala wohnt. Der 
Cortejo ermahnte die Sennora, ja nicht zu fchlafen. Wir 
fliegen nun in Schluchten hinunter, gegen welche felbft bie 
Rambla yon Velez el rubio ein Nadelöhr iſt. Die Sen- 
nora fang nicht mehr! Man glaubt das Firmament zum letz⸗ 
tenmafe gefehen zu haben, da, wo der Weg ſich in die tiefſte 
Rambla von Puente de los molinillos fentt. — „Un sitio 
de ladrones* — (Schlupfwinfel der Räuber) flüfterte vie 
Sennora. Die geoße Glocke verſtummte, bie Requa hielt, 
die Führer hielten geheimen Staaterath. Es waren pein- 
volle Augenbiide der Ungewißheit. Ramon fagte: „Wir 
müſſen daran vorbei, es giebt fein anderes Mittel“ (no 
hay remedio). Run ging es langfam vorwärts. — 
Tiefes, aͤngſtliches Schweigen berrfähte. — In der Ferne 
fah ich Licht, das wie aus der Unterwelt hervorbligte, 
Da tönte des Sobrino einzelne, wohlflingende Stimme: 


Don Ferrer va paur Granada 


Und num folgte das von Pepe ll, früher gefungene Lied. 

Aufs Neue Hielt die Requa. 

„Chi! Chi! Chil* ging wie ein Rauffeuer. Nach drei 
Minuten ſcholl vorn ein fröhliches —: „Are! Are mulo!“ 

Und nachdem der Karren über eine kühne Brücke ge- 
rafſelt, ſah ich die berüchtigte Venta. Ihr Inneres war 
kohlſchwarz; ein großes Feuer flach furchtbar gegen die 
rußigen Wände ab. Unter der Thüre flanden an gwölf 
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Männer in fehr verfchievener Tracht. Waffen ſah uch feine, - 
hörte aber Roſſegewieher im Stalle. Durch das Brauſen 
des Waldſtromes tönte ihr „Vayan con Dios!“ herüber. 

Nun ging es wieder aufwärts, bis wir die Stelle 
erreichten, die: los dientes de la vieja“ *) heißt. Wir 
fliegen aus, nm biefe in ihrer Art ganz einzige, wunder⸗ 
bare Gegend zu betrachten. Hohe, fpißige Felſen ragen 
in hundert verfchiedenen Geftalten empor. Im Mond- 
fein grenzt. der Effect an’s Wunverbare. Dean glaubt 
bie verfteinerte Divenwelt des Oſtlandes zu erbliden. Der 
Straße zur Rechten wähnte ich eine verfchleierte Sphynx, 
links über mie einen ſchwarzen Räuber zu ſehen, der im 
Zielen begriffen if. Noch Hundert andere phantafliiche 
Gebilde tänfchen die Shantafie. In den Volksſagen heißt 
der Ort auch: „der Hexenrachen“. — Dem Felfen, den 
ich für eine ruhende Sphynr hielt, opferte ich meine ab» 
gedankte Reifejade, und dem Räuber febte ich meinen 
alten Hut auf. — Nun geht es von Neuem abwärts. 
Die große Ermüdung wiegte mich in füßen Schlummer. 
Nach mehreren Stunden weckte mich helles Geſchrei: „Don 
Joſé! Don Joſé!“ — Ich fuhr auf und glaubte Thon, 
die Ladri feien an ung — aber prachtvoll flrahlte Die 
Morgenfonne, und die vorberften Karavanenführer riefen 
jubelnd: „Mire Granada!!“ (Siehe dal Granada!) 


6. 
Mire! mire! el Alhambra! — Die Alameda. — Alhambra. - 
Die Kathedrale. — Das Klofter der Hieronymiten. 


Wenn ein Kreuzfahrer nach vielen Leiden und Ge— 
fahren endlich die Stadt feines inbrünftigen Verlangens, 
*) Die Zähne der Alten. 
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bie Heilige Zion und Die Hügel Morias erreihte —: kniete 
er nieder — dankte Gott und begrüßte mit ausgebreiteten 
Armen das Ziel, weldes fo Tange den glühenden Träu- 
men’ feiner Sehnſucht vorgeſchwebt. — In derfelben Stel- 
Img gräßte ich nun die himmelſchoͤne Glorienſtadt, deren 
Bmverdiig mich viele Jahre lang raſtlos in feine be- 
glüdlenve Nähe zog. "Tief zu meinen Füßen lag fie aus- 
gebreitek mit ‘ven unzähligen Kuppeln, Thürmen und 
Pallaſten; perglhend vom erften Kuffe der Morgenfonne, 
und, leichte Rofenfchleler flogen vom Buſen der fhönen 
Natayda*)"enipor. Die weite, dunfelgrüne, ſtromburch⸗ 
blitzte Vega ſchien mit den Diamanten von Ormus über 
füet. Kühn. erhob ſich in weiter Ferne das große Felfen- 
horn von Alhama, werth, nach der Sage, das Schlachtroß 
des Prbpheten zu tragen. Es war Sonntag, und alle 
Glocken der großen Stadt erffangen. Rechts erhob fi 
der ehrwärbige Aldayzin*") und links fland in voller 
Purpurpracht der himmliſche Alhambra, wie ein Gluth- 
rubin, der aus dem Flammenhaar der Sonne fiel***), 
Hinter Ihm erhob fih Spaniens höchftes Gebirge, die 
Sierra Nevada, mit ſchneebedecktem Gipfel, ähnlich einer 
alten Geifterfürftin, Die mit ewiger Mutterliebe ihr fchönes 
Götterfind bewacht. Unferne von ihr hoben fich die fchlanfen 
Braͤute des Oftwindes — Arabiens Palmen — aus bfu- 
migen Thälern empor, und der Balſamduft des Paradiefes 
flieg zum wonneglänzenden Morgenhimmel auf. 

Jubelnd ſchwang ich mich nun auf den Coronel; wir 





*) Die Nymphe Granada’d. 
**) Daß ältere Mohrenfchloß. 
”**) Dieſes rühmten die Zegri!d von ihm. 
Auffenberg’8 fammtl. Werke XIX. 21 
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eilten unter Glockenklang und Freudenliedern die ſteile 
Caesta hinunter, und allgemein warb der Ruf: 


Mire! mire! el Alhambra — — 


0! 

Als die Douane meine Effecten vifitirte, fielen bie 
Iosgerättelten Golpftüde aus dem Mantelfad, und der 
Sobrino fagte heimlich zu Pepe: „Mirel el Demonito!“ 
Uebrigens hatte mich das Anfaufen der Majotracht ihm 
fchon verrathen; er nahm es aber nicht übel, befonders 
da ich ſagte, ich hätte im Falle eines Angriffs die ganze 
Requa damit Insgefaufl. — Nun hielten wir unfern 
Einzug und marſchirten in großer Orbnung über den 
weiten Triumphplatz. Defters fangen vie Führer ihren Be- 
fannten zu: - 

Ferrer viene de Valencia — — 


(Ferrer fommt von Valencia!) 
Und fie antworteten: 
Bien venidos en Granada! — — 


— mans 


(Seid willtommen in Granada |) 


Ich flieg in der fchönen Funda del commercio ab, 
erhielt ein Vorberzimmer mit Ausficht auf den Plag, auf 
die erften Thürme des Alhambra und das ganze fobe- 
nannte Stadtviertel, das in fohimmernden Hänferreihen 
den Berg bebedkt. 

Ich nahm nun Abſchied von Ramon, der mich noch⸗ 
mals zu befuchen verſprach. Siebenzehn Tage hatte ich 





323 


im Ganzen zur Reife von Valencia nah Granada ge- 
braucht, für einen Weg, den Diligencen in vier, höchſtens 
fünf Tagen zurüdtegen koͤnnten. Man fpricht ſchon Iange 
von Herſtellung einer Poſtſtraße, und es würde fi gewiß 
der Mühe lohnen, Diefe Gegenden gehören zum fchönften 
Theile der Halbinfel, und ſelbſt die gewaltige Sierra mo- 
rena muß weichen vor der Großartigfeit und der phan⸗ 
taftifchen Wildheit diefer öftlichen und fühlichen Hochgebirge. 

Zu meiner größten Freude fand ich richtig den Freund 
Heinrich in- der Funda del commercio. Er wollte mich 
noch denſelben Tag in den Alhambra führen, es brach 
aber ein furdtbares Gewitter aus ven Schluchten der 
Sierra nevada vor und war wegen ber fangen Troden- 
Heit fehr erwünfcht. Ich hielt demnach Raſttag und ging 
ſpaͤt Abends mit Eich noch auf die Alameda, die rontan- 
tiſch ſchoͤner iſt, ale die berühmtere von Valencia, Pinien, 
Platanen, Orangen, Cypreſſen, Silberpappeln ſtehen in 
üppiger Pracht gereiht; bluͤhende Adelfas geben den Sei- 
tentheilen das Anſehen eines Roſengartens; der nahe, 
fuberhelle Xenil entſendet eine Menge gatgeleiteter, kleiner 
Baͤche, und an jedem Ende iſt eine prachtvolle Fontaine. 
Die Sierra nevada verbreitet kühlende Lüfte im elyſiſchen 
Thale und die ſchwarzaugigen Granadinas bilden in ihm 
eine Feenwelt, die ſo ziemlich dem kühnen Traume der 
orientaliſchen Dichter gleichlommt. Die Spanierinnen 
find durchgängig ſchön, aber die von Granada find die 
fhönften. Das milde Klima leiht ihren Wangen den 
reinen Schnee der Sierra und ein ewiger Frühling über- - 
haucht ihn mit zarter Roſenglut, mit einem Widerſchein 
der alten Mohrenburg, welche fo Tange die ſchoͤnſte 
Rronfawele der Hefperiven war. R 
21* 
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Elch Hatte mir gefagt, man müffe den Alhambra das 
Erftemal bei Sonnenuntergang betrachten. Wir gingen 
alfo am 15. Juli Abends 5 Uhr Hinanf durch ven ge- 
räuſchvollen Zafatin, wo bie Kaufleute wohnen. Zwei 
Wege führen zur Burg empor: — ein gepflafterter, fleiler, 
dieſes ift der alte Mohrenweg, und ein anderer breiter, 
von fchönen Anlagen umgeben und mit vielen Quellen 
und Ruhebänken gefhmädt. Wir betraten den erſtern, 
der oben links einbiegt. Nun hat man das alte Sonnen- 
thor vor fih und fieht noch über ihm die offene Hand 
und den Schlüffel. Durch diefes Thor kommt man auf 
einen weiten Platz, ein großes Plateau, das die Niefen- 
thürme der alten Alfazaba trägt. Rechts iſt der Pallaſt, 
welchen der Königsmönch — oder Mönchskönig — der 
fünfte Carlos aus den Trümmern bes Alhambra bauen 
ließ, deſſen Styl gar nicht hierher paßt und der nun 
dachlos und verlafen unter den Reſten der mauriſchen 
Herrlichkeit ſteht. Als mich Heinrich an ihm vorbei und 
einer tiefen, im Verborgenen liegenden, vieredigen Thüre 
zu geleitete, fagte ich: „Freund! wir geben irre, das 
fann nicht der Eingang zum Alkazar ſein;“ er war es 
aber doch; denn plötzlich fanden wir im Hofe Me- 
fuar, deffen Mitte ein waflerreiches Baffin enthält, das 
zu den freien Bädern der Mohren diente. Das Innere 
des Alhambra ift fchon fo vielfältig und ganz unübertreff 
lich von Chateaubriand im: Lebten Abenceragen — ber 
ſchrieben worden, daß ich nur Dasjenige näher anzuführen 
brauche, was mir individnell am mehrften auffiel. Auch 
bat in Deutfchland Auffenberg fünf die Bände darüber 
gedichtet, Die mir, ich geftehe es, ungemein viel Kopfweh 
and Schwindel verurfachten, denn ich gehöre zu den We. 
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nigen, welche verfichern können, fie ganz gelefen zu haben. 
Darin ift ver Alhambra, wie er zur Zeit der Mohren 
und unter Philipp II. war, ausführlich befchrieben; frei- 
ih mit einigen poetifchen Licenzen; denn z. B. von einem 
Sternenfaal der Zoharah fand ich Nichts, und wurde 
für toll gehalten, als ich darnach fragte. Weit ich ſelbſt 
Poet bin, will ich es ungerügt laſſen, fo wie, daB Auffen- 
berg den ganzen Alhambra mit einer Dämonenhölle unter 
minirte und im Röwenhof ein Cavallerie-Regiment 
aufmarfchiren, attaquiren und umflürzen lieg — in einem 
Hofe, — ver kaum eine Escadron auf dem Friedensfuße, 
oder ein, nach fländifcher Budgetnorm, befchnittenes Ba⸗ 
taillönchen fallen würde. Daher mag es fommen, daß 
ih mich im Löwenhofe fehr getäufcht fand. Aber — 
Madre de Dios! was made ich denn da? Hombre! 
Bin ich denn nicht derfelbe Auffenberg, der fünf Fahre 
lang cum studio et labore den Alhambra befungen hat? 
Was. ft denn das? Wie komme ich mir vor? Aber fo 
geht es. Kommt ein Dichter endlich in Perſon an Drte, 
die lange feinen Träumen vorgefchwebt: fo verfällt er ın 
den deplorablen Zuftand der Dispepfie, wo das Ganglien- 
Syftem mit dem Lerebral- Syftem in Conflict geräth. 
Das fehlte mir noch, daß ich mich felbft recenſirte! 
Aber zur Strafe für diefe große Zerftreuung fol die 
Stelle nicht geftrihen werden; und — daß mir das nicht 
wieder paffırt! — Den erften Beſuch verbiiterten mir 
auch die Erklärungen eines. Heinen Buben, den eine alte 
Frau zum Führer mitgab. So hat z. B. der. herrliche, 
gut erhaltene Saal der beiden Schweftern feinen Namen 
von zwei ungemein großen Dlarmorplatten, die den Boden 
zieren, und der Bube fagte: „Hier haben zwei mohriſche 
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Prinzeſſinnen, zwei Schweftern, gewohnt, die aus Devotion 
immer auf dem Boden fchliefen.” — Bor dem Saale 
der Gefandten ift eine Nifche, welche beflimmt war, bie 
Schuhe der Geſandten aufzunehmen, und der Babe fagte: 
„Mir uié — wenn ein Embajadar fih vor dem Könige 
nicht conforme aufführte, fo wurde er drei Tage lang 
bei Waſſer und Brod hier eingeſteckt.“ — Im Boudoir 
der Königin fagte er: „Hier fa die Infantita immer, 
ſtrickte, betete und trant Cciokolatita.“ — Diefes kleine, 
sffene Gemach iſt ein Wunderwerk. Wie vom unficht- 
baren Geiflern getragen, ſchwebt es über einem tiefen 
Abgrunde. Man beginnt jetzt, den untern Mauern Stüben 
zu geben, weil fie beim lebten Erdbeben viel gelitten 
haben. Das nächte dürfte wohl dieſen Yeentempel für 
Immer von feiner Sonnenhöhe ſchlendern. Großen Aerger 
machte mir die vandalifche Eitelkeit, mit ver am tauſend 
Beſucher ihre werthen Namen bier in vie geheiligten 
Wände fratten, und oft gerade da, wo die Farben get 
erhalten find. Ganze Familien haben fich mit ihren Vor⸗ 
and Zunamen, mit den werthen Ur- und Großvätern, 
und Befigungen, und Ziteln bier eingefcharrt. — Fürſt 
Dolgorucky ſchenkte vor etlichen Jahren dem Alhambra etn 
Fremdenbuch, wo die Herrſchaften fih num ad longum et 
latum auf dem gebuldigen Papier ausdehnen Tünnen und 
die Genien von Hirem mögen den braven Geber belohnen! 

Im großen Saale der Geſandten, der eine fünffache 
Ausficht auf Granada gewährt, warteten wir den Som 
uenuntergang ab. Sch Fünnte eben fo gut Gott ber 
fihreiben, wie er Ieibt und Lebt — als dieſen Anblid, 
— darum fill bauen! und — Te Deum laudamus ! — 
Am 16. ging ih, Morgens 4 Uhr, von Heinrich ein- 
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gewieſen, allein hinauf. Diesmal führte mich die Alte 
ſelbſt herum und brachte mir das Fremdenbuch; ba ver- 
nahm ich — Rettengeraffel, und ungefähr zwölf Cabal- 
leros del presidio traten in ven Löwenhof und fingen 
an, gut bewacht zu arbeiten. Die Frau fagte: „Der 
Infant Don Francisco de Paula wird erwartet, und da 
fegt man alle Quellen und Fontainen wieder in den alten 
Stand. Diefe Caballöros verwenvet man ſtets zu fol- 
hen Arbeiten.” — Da ih vauchte, trat Einer auf mich 
zu und bat um eine Cigarre. Ich gab ihm zwei, und 
zum Lohne erklärte er mir den Abenceragenfaal., Der 
gräßliche, zeriumpte Kerl war gut bewandert. Er fagte: 
„Hier, Seunor, hat der Chiko *) neunfach das Presidio 
verbient, denn er ließ morben, ohne ſelbſt zu morden.“ 
— „Are, lago!“ fchrie der Auffeher, und grimmig bie 
Ketten fchüttelnd , entfernte fi der Mann, welcher, wie 
mir die Alte fagte, vor etlichen Jahren furchtbar im 
Hexenrachen haufte. — Nun wollte ich zum höher Tiegen- 
den Kenralife, die Alte fagte aber, der Sennor Inten- 
diente ſchlafe noch, und da müſſe ich eines Abends kom⸗ 
men. Sch empfahl mich ihrer Gnade mit zwei Pezeten, 
und ſagte: „Sch werde ſehr oft hier oben erfcheinen.“ 
Sie führte mich noch in die mohrifchen Bäder mit den 
ſternenartig durchbrochenen Gewölben und in bie, jeßt 
zur Kapelle hergerichtete Mesquita. Man mag fagen, 
was man will, Alles, was wir jetzt noch vom Innern 
des Alhambra fehen, ift nicht der fechste Theil feiner 
ehemaligen Herrlichkeit. Wer weiß, was der Königsmönch 
Alles nienerreißen ließ. Diefe einfamen, magifchen Zan- 





*) Beiname YBoabbil!E — ber Kleine, es heißt aber auch + ber Jüngere. , 


328 


berhallen mit dem phantaftifchen Helldunkel, dieſe Quellen, 
Heinen Gärten, Säulengänge und Bäder deuten auf ein 
orientalifhes Harem hin; ber einzige fogenannte Ge⸗ 
fandtenfaal hat einen officiellen Charakter, und 
vielleicht gab der König Hier Audienz, um bie Fremden 
durch die unbefchreiblihe Vereinigung von Kunſt⸗ und 
Naturpracht mit Ehrfurcht und Demuth zu erfüllen. Der 
berühmte Geſandtenſaal im Schloffe zu Madrid, mit ven 
zwölf Riefenfpiegeln, dem Derfengemälde von Menges und 
der altcaftilifchen Thronpracht, machte bei Weitem nicht 
den Eindruck auf mich, wie dieſer großartige Feenfaal, 
wo die Genien Dſchinniſtan's auch den gefaßteften Di⸗ 
plomaten mit Paradiefesrofen bewarfen, und alle Zauber 
der Schöpfung fich vereinten, den gewichtigen Dann aus 
feinem Concept zu bringen. — Ich wäre auch nicht da⸗ 
für, oben in der Nähe des Alhambra eine Wohnung zu 
miethen, wie viele Fremde thun. Der Pilger fol mit 
der geifterartigen Hoheit diefes Alfazaxs nie familiär wer- 
den; er iſt der Monarch einer Zauberwelt. Der Gang 
auf den Berg bereitet zum Erfcheinen in feiner Nähe vor, 
und auf dem Rückweg ftrahlen die Himmelsblumen der 
Erinnerung. Die Alltagshausfrau: die Gewohnheit, fol 
mit ihrer profaifchen Hand nicht den Schmelz von biefen 
ewig jungen Farben wifchen, und mit ihrem falten Hauch 
das Juwelendiadem alter Größe trüben. 

Am 17. befuchte ich die Kathedrale, die nicht ſehr 
groß, aber herrlich geziert. if. In den dunkeln Seiten- 
gängen ſteht angejchrieben: Ä | 

„Hier foll kein Mann mit einem Weibe fpre- 
Sen, bei Strafe der Ercommunication.” 

Merkwürdigl — — In ber Capilla de los reyes 
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ſah ich die Marmorfärge Ferdinand's V. von Arvagonien 
und Sfabella’s von Caſtilien — Felipes und Iuanas. 
Hier betete der Sarriftan den Roſenkranz und winkte mir 
zu, ein Aehnliches zu thun. ch fing an: „Ave Maria 
purisima! * und hielt dann einen ftillen Monolog an die 
Geifter Iſabella's und Fernando's, den ich mir zwar 
notirte, aber nicht zum Druck beflimmte. „Es muy de- 
voto“ — (er ift fehr devot) fagte beim Aufftchen ver 
Sarriftan. Fernando's Krone, Schwert und Scep⸗ 
ter fiebt man in der Sacriftei, 

Unter den vielen Klöftern Granaba’s war mir bas 
der Dieronymiten das intereffantefte, es hat einen ein- 
famen, romantiſchen, mit Adelfas und Orangen gezierten 
Garten. Im Gang erblickte ich einen jungen, fchönen 
Mönch, der vor einer Kreuzabnahme kniete. Mit fun- 
feinden Augen ſah er auf ven fchleierfreien Schneebufen 
der ſchönen Magdalena, und fam mir vor, wie St. Au 
guftin, ehe er fromm ward. Das Antlitz der Büßerin 
it von höchſtem Liehreize, eine Berflärung des Schmer- 
zes, der ungeftillten Sehnſucht. — Ich erinnere mid, 
gelefen zu haben, daß die Aufftellung ſchöner Statuen 
im alten ©riechenland das Mehrſte zur Veredlung des 
Gefhlechts und Berfchönerung menfchliher Formen bei- 
trug, weil die gefegneten Mütter ein Ideal von Schön- 
heit ſtets vor Augen hatten, und daher auch reizenbe 
Kinder befamen. Etwas Achnliches gilt in Spanien und 
Stalien von den Deiligenbildern. Die boffende Mutter, 
welche flundenlang in tieffter Andacht eine ſchöne Mar 
donna, eine liebeſtrahlende Juſta, eine verklärte Eulalia 
betrachtet, erfreut fich bald einer Tochter, welche die Züge 
jener Bilder trägt. Daher mögen die vielen Mabonna’s, 
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und Iebenbigen Heiligengefidhter Tommen, vie man mehr 
als irgendwo in Spanien findei. Es giebt auch Länver, 
wo gefegmete Frauen politifche Flugſchriften und Zeitun- 
gen Iefen, und es wundert mich, daß die daraus hervor 
gehenden politifchen Kindergefichter nicht den Holzſchnitt 
des Boleurs, oder bes Sorfaren, ober einige Cenſurſtri 
der Neckarzeitung, oder gar eine unbeflimmte, allgemeine 
Druckerſchwaͤrze auf den Stirnen tragen. — — Im Res 
fectorium des erwähnten Kioflers if} ein fleifes Abendmahl 
zu ſehen und eine für das Borlefen beftimmte Kanzel, Man 
kommt noch in einen weitern Drangenhof — die Bänme 
feinen ans ven Marmorplatten zu wachlen. In ver 
Kirche iſt das Grab des Gran Capitan Gonsalvo de 
Cordova. Der Altar ift überladen mit Gemälven, ſelbſt 
bie Sänlen find bemalt. Die Kanzel iſt von Porphyr — 
ihe dunkles Roth paßt zu den Feuer⸗ und Schweripre⸗ 
kigten dee fpanifchen Mönche. Ihre Basreliefs und die 
Eifenbeinarbeiten find werthooll. 


7: 


Der Albayzin. — Sammer. — Sennor Don Luis de Granada. 
r Henerde: la nature! — Die Eonflitution. — Ayme 


Der Albayzin, wo bie erflen granabenfifchen Könige 
wohnten, ift feinem zwiefachen Verfalle nahe. Der befte 
Weg zu ihm führt über den Platz des Triumphes. Hier 
fießt man das beräßmte Elvirathor, durch weiches ein⸗ 
ſtens zu Kampf und Sieg die Stämme der tauſendthür⸗ 
migen Granada zogen, Sie flellte damals allem fo viel 
Truppen, als jegt ganz Spanien, nämlich 60,000 Mann. 
Die Alpambrafeftung faßte eine Garnifon von 40,000, 


931 





Fuimus Troes! Vamos! Auf den Höfen des erg 
erfreut man fih gleichfalls einer herrlichen Ausficht. 
Sitbernebel ſchwimmt die mit fo großer Anflrengung 
gründete Glanbensſtadt Santa Fb. Balſamiſche fe 
verfendet der Blüthenhain von Sota de Roma, wo ehe⸗ 
mals die mohriſchen Könige der Liebe gepflegt, und wo 
Mädchen, lieblich wie die Houris des Parabiefes, an 
befehatteten Quellen faßen. Man ſieht au S. Miguel, 
unzählige Lanphäufer, die ganze Vega und ben größten 
Theil der Stadt. Ein Zimmer iſt nor gut erhalten. 
Hierher zog fih Muley Haffem nach abgelegter Krome 
zurüd, um am Buſen der Ratım und in Geſellſchaft mit 
Arabiens alten Dichtern die Eitelkeit und das blendende 
Nichts Der Erbe zu vergeſſen. Muley! du Haft einen 
guten Theil ermählt, und fpäter den beften. Leber bein 
fülles Grab brauſ'ten die Stürme bes Bürgerkrieges; du 
hörteft fie nicht mehr, denn „dort, endlich] hoöͤrt auf bie 
Plage”, fagt Diob, ber auch ein arabifcher Amir war. 

Diefe ehemals Hönigliche Höhe iſt nun größtentgeils 
von Zigennern bewohnt. Kim ſchwarz brauner Kerl bet⸗ 
telte mich an und ſang dabei ein eich des Inhalts: 

„Ich wohne in ver Erbe 
68 vor, als nach dem Tod. 

Ih gab ihm eine halbe Pezete, und er fagte: Gott 
möge ni für einen Duro fegnen. 

Die Chancelleria, wo der Capitan General wohnt, 
iſt von außen und innen nicht gut unterhalten. Sie ſteht 
anf dem Blade, der ehemals Bivarambla hieß, nun uns 
regelmaͤßig und mit fchlechten Häufern verbaut iſt. 

Um auf von der Bega dus Granada zu fehen, ging 
ich oft vom Platze des Triumphs eine Viertelſtunde weit 
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von der Stadt hinweg; dort iſt links an der Straße ein 
noch ‚ziemlich fchattiger Ruheplatz und die Spur einer 
verfchätteten Quelle. Dan genießt, befonders zur Abend- 
zeit, eine über Alles entzückende Anficht der Stadt. Sie 
liegt oft fchon im tiefen Dunkel und noch firahlen Als 
hambra und Xenralife im Abendpurpur, und wenn andy 
diefe, von Schatten verhält, verfinfen, erhebt fich noch 
die Schneefrone der Sierra nevada, wie bewohnt von 
unfterblichen Geiftern, die den Tod und die Nacht nicht 
fennen. — Eines Tages wollte ih, von Hitze erfchöpft, 
in einer Fühlen Kirche ausruhen; da nirgends Bänfe find, 
ſchlich ich nach einem dunkeln Beichtſtuhl, feste mid — 
bekam aber einen Stoß — ärger als vom Bod in ©. 
Felipe, denn ich hatte mich in der Dunkelheit auf einen 
Geiſtlichen gefest, der hier, in Erwartung von Beicht- 
findern, eine gemüthliche Siesta hielt. Er war zu dic, 
am mich verfolgen zu Tönnen, ich wich aber dieſer Kirche 
ſtets auf fünfzig Schritte aus. In der Kathebrale hörte 
ih auch eine Predigt, welche die Belehrung ver heiligen 
Magdalena zum Stoffe Hatte, bie an hundertmal eine 
Sennorita muy tierna*) genannt ward, — In biefen 
Tagen kam die Nachricht von der Landung Don Pebro’s 
an und erregte große Spannung. In den hiefigen, auch 
von Damen befuchten Kaffeehäufern wird nur ganz leife 
gefprochen. Nachdem ich ven Alhambra fechsmal befucht 
hatte, traf mich großer Sammer! - Eines Abends kam ich 
hinauf, da fland am Thore: „Es ift verboten einzutreten 
in den Föniglichen Alkazar, wegen der Borbereitungen, 
bie zum Empfange Sr. Hoheit bes Infanten Francisco 





*) Ein fehr zartes Fräulein. 


333 





‚de Paula, que Dios guarde mil annos, gemacht wer- 
den.” — Nun war mir alfo mein Himmel mit Brettern 
vernagelt! — Die Alte — hatte einer jungen, dicken 
Sennora das Feld, räumen müffen, weil diefe rückſichts⸗ 
Iofer war. Ich beſchwor ſie beim Kinde, das ſie eben 
recht evident ſäugte, mich einzulaſſen — umſonſt! — 
Innen hörte ich haͤmmern und klopfen. Das Weib ſagte 
mir zugleich, vor ſechs Wochen ſei für das Publikum gar 
nicht an Einlaß zu denken. Ich gerieth in einen unbaͤn⸗ 
digen Zorn, und wäre vermuthlich noch benfelben Tag 
abgereif’t, wenn das in biefem Lande fo fehnell ginge. 
Ein Berferfer hat Zeit, fich abzufühlen, ehe er eine Neife- 
gelegenpeit findet. Heinrich tröftete mich, mehrere Fran- 
zofen in der Funda, mit denen wir in Gefellfchaft fpeif’ten, 
halfen mir ſchimpfen — freilich fehr Teife — und fo wurde 
ich wieder ruhiger. — In der Nacht ärgerten mich bie 
Serenos, die hier in Ianganhaltenden Tönen pfeifen, 
vermutbhlih, um ſich wechfelfeitig zu vrientiren, welche 
Drientirung — wegen des Drients*) — dringender 
iſt, als fonft wo; bie Töne klingen aber komiſch — es 
ft, als pfiffe die Stadt zur Nachtzeit aus, was die Re⸗ 
gierung während des Tages gethan hat. 

Schon lange hatte ich einen himmellangen Menfchen 
bemerft, der mir überall auflauerte, mir Complimente 
ſchnitt, und ſich nach meinem Befinden erfundigte. Ein⸗ 
mal fam er in mein Zimmer und fagte halb franzoͤfiſch, 
halb ſpaniſch: „Brauchen Sie mih noch nicht?” 

Sch. ‚Wie meinen Sie das? 

Er. Sie haben einen elenden Cicerone, den mozo 





*) Hier exiſtirt eine berühmte Maurerloge; der große Orient genannt. 
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Juan (es war fo); gehen Sie mit mir und bougre- 
carai! (dies war fein Doppelfluch) ich führe Sie Hin, 
w Sie wollen. Ich bin befannt — moi! 

Ich. Wer find Sie, Sennor? 

Er Ein Franzoſe; ich Heiße Louis, und war von je 
das Fartotum aller vornehmen Fremden. 

Ich. Hombre — id bin nicht vornehm. 

Er. Das gilt mir gleich, wenn Sie mir nur yer 
Tag einen Duro geben. Probiren Sie es einmal, bougre- 
carail und Sie follen ſehen! Nicht wahre, man hat Ste 
aoch nicht in den Kenralife gelaffen? Ste arbeiten auch 
oben, es iſt aber nicht fo flreng verboten, wie in ber 
Alambre (fo verbalihornte er den Alhambra) — und le 
Diable m’emporte! ich bringe Sie hinein — heute noch! 
bougre-carai! 

Ich dry. Hombre— gut! Holen Sie mich Abende 
5 Uhr ab. Vayal 

Er ging. Ich erfandigte mich noch weiter nach ihm 
und erfahre, daß er zuverläffig, aber ein großer Gag- 
eogner und das Entfegen der Angeftellten in ver Funda 
fei, weil er, ohne in das Haus zu gehören, ihnen jedes 
Geſchäft vor der Nafe wegfaperte. — Abendse kam ex 
richtig in’ dreierlei Blau gekleivet. Die kurze Jaquita 
war bunfel-, die Hoſen waren licht⸗ und die Gurt konigs⸗ 
blau. einen Heinen, ſchmuckloſen Balenzianer 
Hut und machte Schritte, daß man ihm nur mit Mühe 
nachkommen konnte. _ Ein Feines Köpfchen faß auf dem 
langen, hagern Leib, und nicht bald fah ich fo ein pfife 
figes Geſicht. Unterwegs unterhielt ex mich mit feinen 
Feldzügen und Helventhaten und fagte: Napoldon eiait 
avec moi à Vienne ei Deresdene (Dresden). Wenn 
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ee deutſch zeben wollte, war es, um ans ber Haut zu 
fahren. „Ick parliere tutti linguas”, fagte er, und Hatte 
in jedem Worte Etwas aus einer andern Sprade, Oben 
beim Zenralif’ angelangt, fagte er mie: „Wenn Sie es 
noch nicht willen, fo koͤnnen Sie es jeht erfahren, daß 
man flets in der Welt durch bie Hinterthüren (Arriere 
— puertas) fchleihen muß, nm an das Ziel zu ge 
langen.” — Auf peinvollen Umwegen führte er mich nun 
am eine folche; es erfchien aber bald oben auf der Dauer 
ber Sennor Intendiente, ein ®enuefer, der da die fchönfte 
Wohnung in ganz Europa Hat, und erlärte, es fei ber 
Eintritt allgemein und ohne Ausnahme verboten — es fei 
unmöglich — innen Alles in voller Arbeit — kurz — es 
gehe nicht! — und no hay remedio! a Dios! — — 
Da flanden wir! — wie — will ich gar nicht fagen. 
Im Heimgehen fohrie ich wüthend: „Monsieur! Hom- 
bre! Der Teufel zerſchmettere alle Hinterthären! Mir’ 
wel Ich hielt nie viel darauf, und jest, wo ich zum 
erfienmale vor einer ftehe, muß ich mich erniebrigen unb 
babe nicht einmal was davon. Hombre! wie uun? — 
Bougre-carai! Wie? Ich din überzeugt, daß mir Euer 
Wohlgeboren zwei Pezeten anrechnen für dieſen Metzger⸗ 
gang; Carai! fo weit wäre ich mit dem guten Mozo 
Juan auch gekommen, vielleicht weiter als mit Ihnen, 
Sennor Don Luis de Granada! bougre-carail* — — 
„No echauffez se uté;“ (ne vous echauffez pas) 
erwieberte er, „regardez la nature !* — Dabei ſtreckte 
er fih, daß fein Niefenfehatten im Abendroth bis zum 
Zenralif/ emporreichte. — Die himmliſchſchöne Gegend 
verföhnte mich wieder mit dem Schickſale. Wir fliegen 
hinab in das ebenifche Darrothal, wo der kühne Aqua- 
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duct fih von einem Hügel zum anvern hinüberwölbt. 
Dann führte mid Don Luis jur höherliegenden Mohren⸗ 
quelle und zeigte mir bie silla de los moros, einen Drt, 
von dem herab: die alten Könige oft ihre wundervolle 
Stadt betrachteten, und dann zum Contraft die Stelle 
bei St. Miguel, wo fi die Franzofen, während ihres 
Hierfeins, im Scheibenfchießen übten. Im Darrothale 
ift ein wenig befuchter, und nicht gut unterhaltener Spazier- 
gang. ch äußerte mein Erftaunen darüber, aber Don 
Luis fagte, man könne Nichts auf ſolche enge Thäler 
verwenden, bie nur für die Nachtigallen gut feien. 

Auf dem fhattigen Hügel von Monte santo ift ein 
reiches Klofter. Auf der Höhe links fieht man ven gan- 
zen alten Comarenthurm bes Alhambra. Furchtbar er- 
fcheint hier der Abgrund, über dem das Boudoir der 
Königin ſchwebt. Leicht fliegen die Fühnen, bunten Gal- 
Ierieen dem koloſſalen Thurme zu, der die sala de los 
embajadores enthält. Meine Phantafie malte mir. ven 
unglüdlichen Boabbil hinauf, wie er, fchon von ven hohen 
ſpaniſchen Garden umgeben, zum Iehtenmale die himm⸗ 
liſche Stadt feiner Väter mit bethränten Augen grüßt. 
Sch vergaß Alles um mich ber und berlamirte hinauf: 
„Welch' ein Rand haft du verloren, 

Das die Gottheit dir befchien ! 

An den braunen Felfenthoren 

Werd’ ich ſteh'n von Schmerz durchglüht, 
Wenn der legte Fürft ver Mohren 
Weinend nach Granada ſieht!“ — *) 

„Ayme Granadal* (Weh' mir, Granada!) ſchloß 
ih klaͤglich. „Um Gotteswillen |” fiel Luis ein, „was 





*) Aus dem britten Theile des Alhambra. 
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beclantiren Sie da für abnormes Zeug! Ste müffen mir 
drei Pezeten geben, wegen ber Gefahr, die ich bei Ihnen 
ausſtehe. Wenn Einer das „Ayme Granada“ gehört 
bat, fo —“ — „Ib kann mich nicht zurüdhalten, Mon- 
sieur Don Luis. Da fehen Sie hinauf, das iſt berfelbe 
Balcon, auf dem der unglüdliche letzte Mobrenfürft von 
dem Paradiefe Nataydas Abfchied nahm. Hombre — 
Sie bleiben ruhig ? Meinetwegen! Die Eonftitutionen 
find verfchieden.” 

Luis. Mere de Dios! Sie müffen mir vier Pe⸗ 
zeten geben. Ich wage das Aeußerfle bei Ihnen. Jetzt 
haben Sie gar das verbotene Wort ausgeſprochen — das 
— entfest blickte ee um; ein alter Dominicaner ftand 
hinter uns; mir wurde etwas flan — ſchnell zog ich mein 
Tafchenbuch Heraus und ſtellte mich, als fei ich im Zeich- 
nen begriffen. Unterdeſſen fprach ver Padre Honradisimo 
mit Don Luis, der wie Blumauers Aeneas von Butter 
im Brande Troja’s daftand. Sch eifte hin, grüßte de- 
votisimo, füßte die Heilige, Hagere Hand, und gab mich 
wieder für einen deutfchen Architecten aus, fagte, ich fei 
entzüct über alle Schönheiten Granada's, würde dem⸗ 
nähft um die Erlanbniß einkommen, den Föniglichen Al⸗ 
cazar abzuzeichnen, und hätte eben die Zuſammenſtellung, 
die feltene Eonftitution diefes Bauwerkes bewundert, dem 
ſelbſt ein Erdbeben nicht ſchaden koͤnne. Es fei ganz 
einzig, aber bie Berfchönerungen, welche bie Chriften 
beigefügt hätten, überträfen noch alles Andere. Ruhig — 
doch mit einem etwas finftern, inquiſitoriſchen Gefichte ent- 
fernte. fih der Honradisimo, nnd Luis brummte: „Es 
war die höcfte Zeit, daß Sie felbft für ſich parlixten 
— bougre-carail Sie haben fih da gut am eigenen 

Auffenderg’s ſammtl. Werte XIX. 22 
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Zopf ans ber Tinte gezogen and werben fo bald nicht 
wieber auf dem offenen Paseo declamiren. Hombre! 
Wenn Sie aber ein fo großer Freund von Romanzen 
find, ich Fann Sie wo hinführen, — wo — man reiht artig 
fingt — Sie müffen mir aber dann einen Duro geben.” 

Ich win). Wofür? 

Er. Zwei Pezeten für den Henralif, eine für das 
„Ayme Granada!“ anderthalb für die Constitu — Chi! 
und eine halbe für die Romanzen, die Sie hören werben. 
Er flüfterte mir nun manderlei in die Ohren, das mir 
bald höchſt anziehend, bald höchft bevenflich vorfanm. Nach 
langer Berathung fagte ich: „Vamos!“ und vrüdte ven 
Duro in die bagere Hand. O lectora hermosal ic 
muß abermald um Ueberfchlagung diefes kleinen hors 
d’oeuvres bitteng nach dieſem ſoll anch Feines mehr vor⸗ 
fommen. Es iſt einzig für harmloſe Pilger beftimmt — 
fie zu warnen 20. 0. — Berzeiben Sie. es gütigfl und 
hüpfen Sie mit den Orazienangen auf Nr. 8 des näcften 
Capitels hinüber. ' 


Ayme Albama! 

Hors d’ocuvre. 
Sennor Don Luis de Granada führte mich nun 
durth mehrere, fchon ganz in nächtlihes Dunkel verfun- 
kene Straßen in ein artiges Haus, mit Jalouſieen und 
blumengeſchmückten Balconen. Er machte mehrmals: „Chi! 
Chi!“ und. ein munterer Bube fprang herbei, mit dem 
er unverfiändliche Dinge ſprach. Wir traten nun in ein 
Zimmer, das Ausfiht auf einen duftenden Blumengarten 
hatte. Da ſaß eine Alte, damenaͤhnlich gekleiver, die 
etwas hinkte, als: ie aufſtand. Don Luis redete heimlich 
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mit ihr, dann fie mit dem Chiko, ber fortfprang, und 
nun fagte mir Don Luis: „Wenn Ihnen die Romanzen 
gefallen, fo müſſen Sie vier Duros geben; der Gaspacho 
ift dabei,” 

Ich ce. Wer ift der Sennor Don Gaspacho ? 

Er. Hombre — base iſt die herrliche Suppe, bie 
Sie effen werden. Gute Unterhaltung! Morgen komme 
ich wieder — und im.Nul war er fort — und ich mit 
der Alten allein. Sie deckte gefhäftig einen Tiſch für 
drei Perfonen, rüftete eine frhöne Guitarre, fihielte oft 
nach mir, und ich wußte gar nicht recht, wo ich eigent- 
lich war. Don Luis hatte mir gefagt, er wiffe eine 
bildſchöne Moretina feiner Befanntfchaft, die in allen 
Ehren fih damit Geld verbiene, daß fle, befonders em- 
pfohlenen Fremden, verbotene, mohriſche Romanzen 
vorfinge, und das war es eigentlich, was mich herlodte, 
und die vier Duros ſchienen mir ein heilloſer Preis für 
die mufifalifche Abendunterbaltung. Sein Fortgehen machte 
mich ſtutzig. — 

„Asentese uté!“ (fegen Sie fi) fagte die Alte. 
Ich gehorchte. Nun ſaß ich eine halbe Stunde lang da 
— endlich fagte ih: „Ja — was ift jet, Sennora?“ 
— (Eben wollte fie antworten — ale es leiſe klopfte. 
„Suten Abend, Pepita“ — rief die Dame, und bie 
Moretina erſchien, in einen weiten, ſchwarzen Mantel 
gehüllt. Sie nahm gar feine Notiz von mir, und als 
fie meine lange Geftalt im Dunkel ſah, lachte fie Hell auf. 

„Quien es?* — vermahm ich — „Un aleman, uno 
del commercio!* flüfterte die Alte. „Vaya, un aleman! 
mire!? Jetzt warf fie den verhüllenden Mantel ab und 
ich machte in der Meberrafhung ungemeine Complimente. 

22* 
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Die Pepita war ein allerliebſtes Maͤdchen, ein wenig 
Moretina im Geſicht, aber doch fehr zart, hatte nacht- 
fihwarzes Haar, gleichfarbige, bligende Augen, einen vollen, 
hochwogenden Bufen, der gewaltig mit dem gezadten 
Rofafpenzerchen kaͤmpfte. Die einfache, leichte, weiß- 
feivene Basquina, unten gleichfalls gezackt, ſchmiegte fich 
fanft und fchalfhaft ven entzüdenden Hebeformen an; 
die Strümpfe waren & jour, die niedlichen Füßchen ſtaken 
in Heinen Pantoffeln mit filbernen Adornos; Roſen 
frönten das reiche Lockenhaar, und als fie nun vollends 
fich graziös auf das dunkle Sopha nieberließ, — hatte 
ich mein bischen Kaftilianifch rein vergeffen und brachte 
Nichts mehr vor, als: „Buenas tardes! buenas tardes!“ 
— Die Alte erflärte ihr, daß der Sennor Aleman ba 
ein reicher Herr fei, und Romanzen hören wolle, mich 
Iud fie ein, neben die Moretina zu fiten; dann ging fie 
ab, um den Gaspacho zu bereiten. Ich flarrte regungs⸗ 
[08 die Moretina an — fie mid — und endlich brad 
fie in ein anhaltendes Gelächter aus, das mir aber doch 
anmuthig vorfam. ch war zwar als Majo paflabel ge- 
kleidet, Hatte aber wieder einen fünftägigen Bart, weil 
ich die fühliche Art zu raſiren in den Tod nicht leiden 
kann. Nachdem mich die ſchöne Here genug audgelacht 
hatte, fagte fie mit Floͤtenſtimme, wobei fie das s — und 
c— anf andalufifhe Art fanft zifchenn von fih gab: — 
Vi es Aleman ? 

Ich. Si Sennorita! Sil sil 

Sie. Mire! mire! — Que. quiere V? (Was 
wollen Sie? 

Ich werrtam. Romances — Sennorita! Romances! 
Vamonos! 
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Sie (laht aufs Neue und nimmt bie Guitarre, dann fießt fie mic 
wier an). V4 es Ingles! hal Hal hal ai Sennor! (Sie 
find ein Engländer! o Gntt!) 

Ich. Berzeihen Ste gnädigfl, Sennorita gallarda! 
(munteres Fräulein.) Ich bin und bleibe ein Deutfiher, 
und wenn ich gehorfamft um einige Romanzen bitten 
diirfte, fo — 

Sie. Mire! gallarda! mire! Vamos! 

Sie fett fih auf Höchft graziöfe Art zurecht, praͤludirt 
gut und fingt mit himmliſcher Stimme die berüßmte, leider 
ihrer Originalität wegen nnüberfeßbare Tirana: 

Es Amor una solfa 
De mucho agrado. 


Tiene bajas subidas 
Tambien liga dos —! 


Ich (Centzũdt. O bien! bien Sennoritilla! 

Diefes, nach meiner Anfiht ungemein feine, doppelte 
Diminutio bringt fie zu neuem Gelächter; gleich darauf 
fingt fie wieder, während das feine Füßchen leicht ven 
Tat in der Luft fchlägt: 


Sennor Don Lucas, 
Mejor le esta a Vd. el gorro, 
Que la peluqua! 


(Herr Lucas, die Mütze fleht Ihnen befler, als vie Perrüde.) 


Ich wollte in den fcherzhaften Ton eingehen und fagte: 
„Verzeihen Ste, aber ich heiße Joſé, habe auch noch nie 
eine Perrücke getragen. Sie fingen allerliebſt — Sol mio!*) 
aber was Sie da fingen, ift Alles erlaubt — und, mir’ 
ute, ich möchte gerne etwas Verbotenes — Lumbre de 





+) Meine Sonne. 
% 
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mis ojos!*“ *) — Diefe Galanterie machte, daß fie vor 
Gelächter erſt nach fünf Minuten zum Singen fam. — 
Da hörte ich denn zum erftenmale, mit leiſer, aber doch 
klarer Stimme, die alte verbotene Alhama-Romanze, deren 
‚Refrain immer: „Ayme Alhama!* (Wehe mir, Alhamal) 
iſt. Dazu verbreitete ein Fühler Abendwind Orangendüfte 
im verfehwiegenen Gemach, und in voller Herrlichkeit ſtrahl⸗ 
ten die goldenen Sterne nieder. „Das Leben ift doch ſchön!“ 
brummte ich mehrmals, dachte in mir nun den König 
Boabdil und in der Moretina die ſchöne Mohrin Alfaima 
— fing fogar an zu weinen am Schluffe des rührenden 
Liebes, und bat demüthig um ein Da Capo! — als die 
Alte mit dem Gaspacho hereinfam. Erwähnte Suppe aber 
follte man zum erflenmale nur effen, wenn man gar Nichte 
vor — und den ganzen Tag frei hat, ſpäter gewöhnt man 
fih daran. Sie ift Falt und befteht ans Waller, Eifig, 
Del, Pfeffer, Zwiebeln, Schnittlauch, Brod und noch an- 
deren frembartigen Verduras (Grünem). Sie wiberfland 
mir ungemein, doch würgte ich einen Teller davon hin⸗ 
unter. Ein füßliher Traubenſyrup wurde dazu getrunfen. 
Nach der Cena räumte die Alte ab, und ich bat um wei- 
tere verbotene Romanzen. Die Dame warnte die Mo- 
retina, ja leife zu fingen, fonft müffe fie, im Falle der 
Entdeckung, bei den Nonnen Buße thun, und die würben 
fie auch „Ayme!“ fingen machen — aber nicht „Alhama.“ 
Die Schöne fang mir nun das Zafaraya= Lied, auch el 
oltimo sospiro del moro (der letzte Seufzer des Moh⸗ 
ren) genannt. Aber Himmel! das Lied war ſchön, doch 
lang, und der letzte Seufzer wollte nicht kommen. Ich 





*) Licht meiner Augen. 
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fand Höllenangft and,. denn grimmig Hatte in. meinem 
Innern der wüthende Gaspacho den Traubenſyrup an- 
gegriffen, ver nun auch die Geduld verlor und fich tapfer 
wehrte. Ich fchwiste Tropfen, groß wie bie Bohnen ber 
Olla von Drihuela. Schon ſah ich im Geifte das Ent. 
fegtichfte fommen! — Der Gaspacho warb immer wilder, 
und der Syrup that fein Aeußerſtes, fich zu behaupten — 
da packte mich die volle Verzweiflung — mitten im Ge- 
fang warf ich die vier Duros ſtöhnend auf den Tifch und 
ſchrie: „Ich Tann nicht mehr! es rührt mich zu ſtark!“ 
und hinaus fürzte ich, wie von einem ganzen Furienchor 
getrieben, und fam erfi nach zwei Stunden in ben deplo⸗ 
rabelſten Umfländen in der Funda del commercio an. 
Luis fagte mir fpäter, die Damen hielten mich für einen 
tollen Engländer und hätten fich für immer ähnlichen Zu⸗ 
ſpruch verbeten! 


8 
Das rafhe Geſchäft. — Ein Katechiemus- Fragment. — Zenralife. 

— Die Milchkammer. — Quarto real. — Noch ein Ca- 

nonigo. — Kleine Miscellen. — Tout savant. 

Ich Ternte in Granada unter vielen Fremden auch 
einen fehr Iebhaften Franzofen kennen, der auf feines, 
englifches und franzöfifches Papier bedeutende Beftellungen 
annehmen follte, vorzüglich auf ein Haus dabei Hoffnung 
gefetst hatte, num aber fehr unglüdlich und mit ganz Spa- 
nien zerfallen war. Er fah Alles fchwarz und erzählte 
mir unter beftigem Mienenfpiel: „Denken Sie einmal, 
wie es mir ging. Ich komme an einem fchönen Samflag 
bier an mit ven beften Hoffnungen. Am Tage der An⸗ 
funft macht fein guter Commiſſionair eine Bifite, es würde 
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ſolches eine aͤngſtliche Eile verrathen. Run ging ich alfo 
am Sonntag in das und befreunbete Haus. Aber am 
Sonntag wird nicht von Gefchäften geſprochen. Ich kam 
am Montag — es war Correo — e ofttag) man hatte 
feine Zeit, auch iſt e8 nicht conform, an dieſem Tage 
mehr zu beforgen, als die Pofl. Ich Fam am Dienflag: 
es war Fefttag von, weiß Gott, welchem Patron — aber- 
mals Nichts. Ih Fam am Mittwoch — es war halber 
Feſttag; man pet zwar von Gefchäften, fchließt aber 
Nichts ab. Ich Fam am Donnerflag — da war Stier 
gefecht (corrida de Toros) und Niemand zu Haufe, als 
zwei alte Ladendiener. — Ich kam am Freitag — es war 
halber Fefttag und zugleich Unglüdstag, an dem Nichts 
von Bedeutung verhandelt wird, Ich kam am Samflag 
— wieder Correo — und — Nichts! — Am Sonntag 
war Sonntag und ohnehin Nichts. Ich Tam am Montag, 
nämlich geftern, und man fagte mir, heute wolle der Amo 
(Herr) beftimmt Alles abſchließen. Nun gehe ich Heute 
Hin — und — o ich möchte mit ebenen Füßen zur Haut 
— und denken Sie, was der Amo gethan 


Ich (geſpanny. Was? 
Er. Zum Abführen hat er eingenommen | 

IH. Sie ließen ihm doch Ihre Papiermufter bort ? 

Er. Schon am zweiten Tage gab ich fie ab. — Nun 
bin ich volle eilf Tage hier, Habe 22 Duros verzehrt und 
noch für keinen Neal Gefchäfte gemacht. C’est abominable! 
Im Zorn zeigte er mir den Anfang eines von · ihm 
verfertigten Katechismus, ven er fpäter ın —— will 
drucken laſſen. — Er faͤngt an: 

Frage. Wie Heißt der wahre Gott? .: 
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Antwort. Der Herr Gott von Spanien. 

Fr. Wie viel Mütter hat er? 

Antw. In jeder Stadt grenie. 

Tr. Welche ift die befte 

Antw. Die vom Pilar*). 

Fr. Warum? 

Antw. Das muß man fidh felbft fragen. 

Tr Was ift bie erfte EChriftenpflicht in Spanien? 

Antw. Pensar nada. 

Fr. Wem kann man trauen ? 

Antw. Keinem. 

Fr. Wenn du fechs Bauern tobtfchlägft, was für 
Leute Haft du umgebracht 7 | 

Antw. Fünf Spitbuben und einen Ehrlichen, dem 
nicht zu trauen iſt ıc. 

In diefem Tone ging es durch drei Bogen fort. 

3 für meine Perfon kann über die fpanifchen Han- 
belsmänner durchaus nicht Hagen; im Gegentheil. So 
erwiefen mir Manuel y Cevrian in Valencia — und Laty 
in Granada die größten Gefälligkeiten. Nur auf fräftige 
Verwendung des Lebtern erhielt ich die Erlaubniß, aus⸗ 
nahmsweiſe den Zenralife zu ſehen; für den Alhambra 
war. es ihm unmöglich geworden; man hatte ſelbſt ben. 
Lord Cumberland abgewiefen. Don Luis de Granada ließ 
es ſich nicht nehmen, mich zu begleiten, obſchon feit dem 
„Ayme Alhama* eine Heine Spannung zwiſchen ung 
berrfchte. Unterwegs hielt ex eine politifche Rede über 
den Zuftand Portugals und Spaniens und das Unterneh- 
men Don Pedro's, für den er große Begeifterung zeigte, 





*) Bom Pfeiler, in Saragoſſa. 
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behanptend, wenn er tüchtig in feinen Werfen fortſchreite, 
müffe er Kaifer von ganz Spanien werben; bie Halb» 
infel bilde ohnehin. ein Ganzes. Portugal dürfe nicht 
mehr länger quasi eine englifche Provinz fein, und Kranf- 
reich werde ben neuen Kaiſer unterflüten; dann wolle er 
Den fehen, der Einfprahe führe; bougre-carail — 
Dies Alles ſprach er fo leiſe, als beichte er mir. 

Wir erfreuten uns bes herrlichften Sommermorgens. 
Bon Roſenlicht übergoffen, glänzte in ver Kerne das alte 
Thor, durch welches Boabdil in das Elend zog. „Durd 
diefes Thor echappirte der Chiko“ — fagte mein Begleiter. 

Ih. Wie, Don Luis! das Finnen Sie fagen? — 
Ehappiren! — welch’ nieverträchtiger Ausprud | — Mit 
der Feſtigkeit des verfolgten afrikaniſchen Königslöwen 
ſchritt Boabdil durch dieſe Pforte, nachdem er begehrt 
hatte, in ver Capitulation — Hombre: 

„And für immer zugefchloffen 
Steh’ die Unglückspforte da, 
Die Granada’s letzten Köni 
Bom Alhambra ſcheiden (ap tu *) 

Da Luis Nichts dagegen hatte, wurde ich wieber 
ruhig. Beim Eintritt in den Park und die Gärten des 
Kenralife fprangen ung große Hunde entgegen, welche 
Luis mit Brod und Wurf befänftigte, die er mir fpäter 
für eine Pezete anrechnete. Der Sennor Intendiente fah 
aus feiner herrlichen Wohnung neben den freien Bädern 
heraus, war fehr Höflih und commanbirte einen weitern 
Degleiter für mid. Nun betrat ich das fchöne Haus 
der Liebe — ), das faſt in allen mohrifchen Roman⸗ 





©) Aus dem dritten Theile des N ö 
..) Zenralife heißt: er ber Pr . 
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zen lebt. Der Borberhof und zwei Gallerieen find ſehr 
gut erhalten. Dan arbeitete ftarf an Herftellung ber 
alten Kanäle. Die zweite Gallerie befitt noch ihre voll» 
fommene Farbenpracht. Die Ausficht auf Granada wirft 
bier noch magifcher, als unten im Gefandtenfaal, weil 
man von biefer Höhe wieder zugleich mehr von dem 
untern Theil der Sierra nevada erblickt. Hier ift ein 
Zimmer mit den alten Porträts ſpaniſcher Könige und 
Feldherren geziert. Fernando muß gut getroffen fen —: 
ein feines, inquifitorifches, feharfes, machiavelliſtiſch⸗könig⸗ 
liches — Staats- und Patentgefiht. Iſabella von Caſtilien 
Dagegen fieht aus, wie bie gefrönte Redlichkeit; nur ärgerte 
mich der Kleine, dicke Hund, auf den fie die rechte Hand 
legt. Auch die wahnfinnige Juana (la Loca) ift zu 
fehen, mit dem flarren Blick und dem gelblichen Antlıg. 
Ferner — eine bildfchöne Hofdame, die, zum Schred 
ber fpanifchen Etikette, gewiß manchem Pagen den Kopf 
verrüct bat. Nun betrat ich den einzig fehönen: refugio 
de la Sultana.*) Aus dem von vielen Gofpfifchen 
durchfunfelten Baffin ragen Feine Hügel empor, die mit 
Lorbeerrofen und Blumen aller Art geſchmückt find. Hier 
iſt auch die Stelle, wo man die uralte Cypreſſe findet, 
unter welcher die angeflagte Alfaima um ihren Abenhamet 
weinte. ine Heinere fleht daneben. Diefe ehrwür⸗ 
digen Bänme find innen ganz Hohl, nur die Gipfel 
grünen noch, und die Zerflörung fcheint diefe Zeugen 
unglüdlicher Liebe zu umgeben. Doch über die rothe 
Mauer herein blickt der weiße Berggeiſt der Nevada. 
Ich bat den Luis und den neuen Begleiter, mich hier ein 





*) Zuflucht der Sultanin. 
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Wenig allein zu laſſen. An Alfaima’s heilige Cypreſſe 
gelehnt, durchträumte ich eine felige Halbe Stunde. Bald 
war Alles vor meinem Blicke bevölkert. — Die Gräber 
der Vorzeit fprangen auf; die alte Mohren-Zambra tönte 
wieder. Dort — Hinter jenem Gebüfche verbarg fich 
Abenhamet mit gezücktem Dolche, und ans biefer ım 
Morgenlichte fchimmernden Gallerie trat Boabdil mit dem 
rachedürſtenden Stamme ber Zegri’s, und dort, wo die 
diamantengefrönten Rofenbäume blühen, finft Alfaima auf 
Abenhamet's blutende Leiche! 

Hier ſteht einſam und vergeſſen 

Mohr'ſcher Liebe Heiligthum, 

Und es ſeufzen die Cypreſſen 

Um Granada's alten Ruhm!*) 

Wehe mir, Granada! 


(Pauſe.) — — — — 

Ferner ſah ich noch die höherliegenden, etwas ver⸗ 
wilderten Gärten, Terraſſen und Aquäducte. Mit letz⸗ 
tern wurde eben ein Verſuch gemacht, und alle Kanäle 
rauſchten und alle Fontainen ſprangen zum Glorienlicht 
des Morgens auf! Es war, als feiere Zenralife feine 
Wiedergeburt. Nur die Turbans fehlten und bie Fahr 
nen, die der rothe Halbmond ſchmückt. — Wer nicht fehr 
lange, oder für immer in Granada bleibt, muß biefes 
Heine Eden nur einmal — aber in der gehörigen Stim- 
mung — fehen, dann bleibt der Eindruck ewig friſch 
und unaustöfchlih. Auf dem Heimmwege beclamirte ich 
Verſchiedenes. — „Euer Hochwohlgeboren führen fich fon- 
berbar auf“ — fagte Don Luis; „ich habe doch fchon 
genug tolle Engländer herumgeführt, aber noch nie ein 
Individuum, wie Hochdieſelben.“ 


*) Aus dem zweiten Theile des Alhambra. 
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Ich. „Laſſen wir das! und hören wir die Meffe in 
ver Rarthaufe, denn — valga me Dios! es iſt Sonn- 
tag.” An der Milchkammer vorüber, von vielen Chikas 
ausgelacht, gingen wir herunter. An ben frühen Som- 
mermorgen find ſtets alle Spaziergänge Granada's voll 
von Befuchern. Bor der erwähnten Kammer fah ich eine 
wunberfchöne Granadina, die mit unbefchreiblicher Anmuth 
Milch trank. — Es war — ale feien zwei der fchönften 
Rofenblätter in das zierlihe Glas gefallen... Ich blieb 
ſtehen; 308 bie Lorgnette heraus und that, als fehe ich 
vor mich hin, mit dem Linfen Auge aber fehielte ich nach 
der Trinkerin; der lange Luis Ietfchenfelte (sit venia 
verbo ) voraus. Als die Sennorita getrunfen hatte, hörte 
ich, wie fie zu ihrer Duenna fagte: „Der Pobret muß 
durſtig fern.” — Obgleich ich die pure Milch nicht leiden 
fann, ließ ich mir drei Glaͤſer nach einander einfchenfen, 
aber die gegenüberfißenden Chikas verblüfften mich fo 
mit ihrem Gelächter, daß ich zu feinem Morgengruße 
fam, und unten brüflte Luis: „Monsieur! Hombre! Ou 
quedez vous?“ (Wo bleiben Sie?) In der reichen 
Karthauſe hörten wir die Meffe, dann befah ich die Kirche 
und die Sacrifter, welche viele gute Gemälde und Mar- 
morarbeiten befigt. 

Nun gingen wir in den Konvent von San Domingo, 
wo fih in einem fühlen, fchattigen Lorbeergarten das 
Quarto-real (fönigliche Zimmer) befindet. Es iſt diefes 
ein gut erhaltener, mohriſcher Fürftenfaal; er fand früher 
mit dem Alhambra durch unterirdiſche Gänge in Berbin- 
dung, der Fußboden aber und ein Theil der Wandver- 
kleidung iſt modern. Auch von hier aus überblidt man 
die fchöne Vega. Luis fagte: „Sehen Sie, Monsur, 
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fo oft bie Mohrenkbnige oben mit ifren Weibern Gänbel 
hatten, nahmen fie Reißaus und warteten in dieſem Zim⸗ 
mer die Herftellung der Ruhe ab.” 

Ich erwiederte: „Sie wiffen ja gar Alles, Hombre! 
Ich muß auf einen weitern Titel für Sie bedacht fein.” 

Im Garten find alle Bänder noch aus der Mohren- 
zeit, in deren Baffin, wie Seelälber, zwei dide Domi- 
nicaner flanden. 

Am Abend diefes glüclichen Tages ging ich mit Heinrich 
am Ufer des Darro ſpazieren. Wir fahen einen Pferbsfnecht, 
der einen ftattlichen, fchwargen Dengft in die Schwemme ritt. 
Er wurde wiberfpenftig uud wieherte fehr Teivenfchaftlich 
eine Stute an. Da fohrie der Pferdsknecht wüthend: „Are 
canonigo! arel® Die Umftehenden jubelten Beifall. 

Die Engländer befuchen fortwährend Granada fehr 
fleißig und find ziemlich bei den Spantern beliebt; Letz⸗ 
tere fommen aber am beften mit ven Deutfchen aus, und 
eine gewiffe intenfive Aehnlichkeit des Nationalcharafters 
iſt nicht zu leugnen; befonders finden fich Die corbialen, 
. *sffenen Andalufier Teicht in uns. Geht je für diefes eben 
fo Tchöne, als unglückliche Land eine beffere Sonne auf, 
fo wird fich wahrfcheinlich der Süden ihres erften Strahles 
erfreuen. Granada, Cadix, Sevilla, Kordova — das . 
find vier Marmorfänlen, die viel — fehr viel! tragen 
Fögnten, - Die Lebensanſicht der Andalufier iſt leichter, 
- höher, geiſtvollerz das Mönchsthum ſteht Hier auf vulka⸗ 
uiſcher Erde. - Dean erinnert fi auch, was Efpanna zur 
Zeit der Mohren war, wo es 33 Millionen Einwoh- 
ner hätte. Jetzt vegetiren zwölf barin. — 

Eines Morgens fah ich einen reichen Engläuver vor 
ber Funda anfahren. Er blieb im Wagen, zog ein Buch 
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heraus und lad. Unterbeffen handelte fein Kammerdiener 
oben eine Stunde lang wegen bes Preifes, wurbe nicht 
einig, und ber Lord fuhr ganz ruhig im eine andere Strafe. 
Der Zafatin, den ich ſchon erwähnte, wimmelt flets 
von Menſchen. Die oben heräbergefpannten Tücher un⸗ 
terhalten eine angenehme Kühle. Diefe enge Straße fol 
aber in ber Nacht unficher fein. Das Theater fteht nahe 
an der Funda del commercio, ift fehr geſchmackvoll von 
Außen und Innen, und auf Veranlaffung Sebaſtiani's 
erbaut worden. Hätte er diefe Summe lieber Dazu ver- 
wendet, auf.den Alhambra- und Zenralife-Höhen das alte 
Baradies berzuftellen. Granada braucht gar fein Theater. 
Außen flrahlt der ewige Frühling; — die Rofen von 
Damaskus glühen; Arabiens Palmen ragen zum blauen 
Himmel hinauf und die Maja des Parabiefes durchwan⸗ 
delt ewig jung die biumenreiche Bega! — Ich fah zwei 
Acte der Empleomanie*) — eine artige Satyre — dann 
ein ſinnloſes Sainete und einen üppigen Fandango. Die 
Geſellſchaft it fehr gut, follte aber wo anders fpielen, 
als in Granada. ERST 
Auf dem Marktplatze herrſcht das nämliche Gewuͤhl, 
wie auf dem von Valencia. Endlos iſt das Geſchrei: 
„Agua! Agua frial Quien — Quiere agua! — To- ., 
mates! — (Liebesäpfel.) Sennoritas! — Quien — quiere 
tomates? — Carabanzes — Tomates! Higes! (Feigen) 
Higos freskitos! Quien — quiere agua! Agua masfria 
que nievel—! (Waffer, feifcher als Schnee.) Orgiatals 
— Agua! Tomates! Manzanes! (Xepfel.) Aguanievo! 
‘ Floras! Floras! Quien — quiere Floras! Agum — 





*) Aemter» und Titelwuth. 
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Tomates! — Uvas! (Trauben.) Quien— quiere— u— 
vas! Agua! agua! Tomates Sennoritas! A— gua—| 
— Dabei geht es aber friedliher zu und man hört nicht 
von fo vielen Mordthaten. 

Unter Begleitung von rabiatem Geſindel durchzogen 
mehrmals zwanzig Royaliften mit acht Trommeln und einer 
Pfeife die Stadt und forberten Alles auf zu einer drei- 
maligen Beleuhtung der ganzen Stadt, nad 
der Anfunft des Jnfanten. 

Granada beleuchtet! — O Bott! wel’ ein Glück! 
— mehr dachte ich gar nicht zwei Tage lang, und ent- 
warf einen Plan, diefes Anblicks mich recht poetifch und 
con amore zu erfreuen. 

Da Don Luis de Granada fagte, er wiffe Alles, fo 
legte ich ihm den weitern Namen; „Tout-savant“ bet, 
und es vergnügte ihn, wenn ich rief: „Wie gebt es, 
Sennor Don Luis de Granada le Tout-savant?“ 


9. 


Die Gruft ver Capilla. — Stürmiſcher Abſchied vom Alhambra. 
— Einzug des Infanten Francisco de Paula. — Der ver- 
fehleierte Prophet. — Stiergefecht. — Der Punſchkeſſel. — 
Seltfamer Abſchied von Granada. 


, De Allwiſſende kam eines Morgens zu mir und ve 
„Haben Sie ſchon die Kapelle der Könige. gefehen d 


. ga. | 
Er. Sie haben fie nicht gefehen. ul 
Ich. Hombre! 9 z 
Er. Sahen Sie das Blei? 

Ih. Welches Blei? 
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Er. Kommen Sie. Tauſend Fremde gehen hier durch 
und fehen es nicht. 

Wir gingen. Es war aber thenres Blei! nnd koſtete 
mich 1'/, Piafter! — Dur Tout-savantis Vermittlung 
ward ich mit großer Feierlichkeit vom Sacriſtan in die 
Gruft unter der Kapelle der Könige geführt, wo bie Blei⸗ 
ſarge von Fernando V. — Iſabella — Felipe J. und Juana 

— aufgeſtellt ſind. Das Gewölbe iſt moderfeucht, vom 
Tod parfümirt, und Waſſer träufelt von den dunkeln 
Waͤnden. Tout-savant fagte fpäter: „Wären Ste gleich 
im Anfang mit mir gegangen, hätten Sie biefe Ausgabe 
fyaren können; mir ſtehen alle Thüren offen, und jegt 
wiffen Ste doch —“ 

„Wie die Todten riechen. Wenn Etwas an Ihrer 
Allwiſſenheit und Allklugheit ift, fo — bewerfftelligen Sie, 
daß ih vom Alhambra Abſchied nehme. Weitere fechs 
oder acht Wochen kann ich nicht weilen, und doch iſt es 
mir unmöglich, von Granada zu ſcheiden, ehe ich no 
einmal im Alhambra war. Jetzt, Hombre! firengen Sie 
ſich gefäigft an." 

„Wenn Einer Sie hineinbringt, bin ich's! Wie! weiß 
ich felbft noch nicht; aber ſchon im Voraus Tann ich Ihnen _ 
meine Parole de honra geben, daß ich Sie Kineinbringe. 
Ich werde 28 heute überlegen.” 

Tags darauf fam er and ſprach eutſchloſſen: „Nonsurt 
Ich bringe Sie hinein — aber — 

Ich. Was aber —? 

Er. Sie-müffen fi verkleiden. 

Ich (Caberraſchy. O Luis! Sie find ja einzig! Warum 
waren Sie nicht mit Napoleon auf St. Helena! Sie 
hätten ihn herausgebracht, wie Sie mich Hineinbringen. 

Auffenberg’s fammtl. Werte XIX. 23 
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Aber, Hombre! Theuerſter! wie fol ich mich verkleiden ? 
Ich denke, ich gehe als Freile mit dem passe-par-lout 
de l’öglise. romaine!l Wie? Zwar — für einen Do- 
minicaner bin ich zu mager, aber — einen melancholifchen 
Hieronymiten klann ich zur Noth noch vorftellen. Ich 
laſſe mich fcheeren,. o Tout-savani! wenn Sie mich 
Gineinbringen | 

Er. Sp geht es nicht. 

Ich. Warum nicht? Sell ich etwa als Geiſt Boabbil’s 
erſcheinen und die Derlaration von mix geben zu Pro⸗ 
tocoll, daß mich die chriftlichen Geiger in meiner Burg 
aus dem afrikaniſchen Grabe gefragt hätten? Ein Ball 
im Alhambra! Vielleicht tanzen fie gar eine Francaife! 

. Er. Warum nicht? Hat doch Europa nad. unferer 
Pfeife getanzt. 

Ich. Hombre! Aber in Spanien habt Ihr den Takt 
verloren. O, warum hat der Große in der Rumpelfammer 
nicht ben Rath des Marchand des couronnes*) befolgt! 
Er fagte ihm — aber das gehört nicht Hierher (no es con- 
forme). Wie, Hombre! wollen Sie mich Hineinbringen 7 

Er. As Maurersgefelle. 

Ich. Demonio! Vaya! 

Er. Ich kenne den italienischen Maeftro, der im Saale 
der Gefandten die Arabesten und Koransfprüde reſtau⸗ 
rirt, der wird Sie gegen ein Honorar von einem Duro 
morgen früh halb 5 Uhr an der untern Quelle erwarten. 
Die Kleider fchaffe ich Ihnen auf vier Stunden für einen 
Duro und befomme fie noch diefen Abend. — Ich ging 
freudig den Handel ein. — Abends brachte ex die Kleider, 





*) So nannte Rapoleon den Tallchrand. 
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und am andern Morgen früh 4 Uhr zog ich fie an; fie 
beftanden in alten, rothbraunen, kurzen Hofen, einem 
blauen Gurt, einem Hemde mit vielen Spuren fchwerer 
Arbeit, und Strohſandalen; dazu kam ein dunkelbrauner 
Mantel, in dem brei lebendige Katzen Feine tobte Mans 
gefangen hätten, ein andalufifcher alter Spitzhut, fünf Zoll 
höher, als der meine, ber nicht unter die nieberen gehörte, 
und ein blisblauer, dreieckiger Lappen, ber den Namen 
Schnupftuch ufurpirte. Ehen war ich fertig, als Tout- 
savant hereintrat. Er fagter „Bon! — Aber kommen 
Sie, ih Habe noch Schminle bei mir.” Nun ſchminkte 
er mich mit Straßenſtaub und Ziegelmehl. Hierauf for- 
mirte er ans dieſem Pulver einen Teig und beiwarf mir 
die firumpfiofen Waden damit, als arbeite er einem Fresco- 
maler vor; ben Reſt ließ er meinen Haͤnden, Bruſt und 
Armen angedeihen; dann führte er wich entzückt vor den 
Spiegel und rief: „Da fehen Stiel” — Ich Hätte bei⸗ 
nahe vor mir ſelbſt Reißaus genommen, fo furchtbar 
labradoriſch fah ih aus! — Run gab er Berhaltungs- 
regeln und befahl, ich folle mein Billet de sejour, für 
den ärgften Fall einer Entvedung, zu mir nehmen, „venn,“ 
fagte er, „wenn es heranstonmt und Sie fi nicht gleich 
ausweifen koͤnnen, fo risfiren Sie, mitten im Lowenhofe 
Zünfundzwanzig zu befommen, und zwar aus dem fpa- 
niſchen Pfeffer.“ 

Ich. Das wäre ja köſtlich! Hombre! Wenn Sie mir 
dazu helfen — trinke ih mit Ihnen Brüderſchaft kurz vor 
meiner Abreife. ⸗ 

Er. Sind Sie toll 

Ich. O Tout-Savant! Bedenken Sie nur — wel’ 
ein Kontraſt! Ein Poet, der ſogar mitunter ſentimental 
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iR, befommt im Löwenhofe bes von ihm in fünf Jahren 
befungenen Alhambra incognito Fünfundgwanzig! Hombre! 

Er. Dies Incognito iſt ſehr einfeitig. 

Ich. Uhl Wenn es dann fpäter herauskommt, wie 
intereffant muß der fremde Dichter vor einer ganzen Stabt 
daftehen! Hombre! Jedermann wird zu mir fommen, 
meine Bekanntſchaft machen wollen! Und die Damen —| 
O wie wird mein Schieffal fie rühren! Bielleicht verliebt 
fih eine Eurer Millonaritas in mich — und dann, Hombre! 
ernenne ich Sie zum Voraus zu meinem erflen Kammer⸗ 
Diener. — Deffen ungeachtet ſteckte er mir das Billet de 
sejour in die Manteltafche, inftradirte mich nochmals, 
und ich fehritt um 4 Uhr allein durch den Zalatin. Da 
erlebte ich das Vergnügen, zu fehen, wie mir zwei Elegante, 
die fih verfpätet hatten und etwas früh nach Hauſe 
gingen, raſch auswichen. An ver untern Duelle fland 
ſchon der mir bezeichnete Maeſtro. Er hatte einen großen 
Gypsſack neben fich Liegen. Ich gab ihm die Parole: 
„Viva Luis!“ und er fagte: „Kommen Sie nur ohne 
Sorge.” — Wir gingen den gepflafterten Mohrenweg 
hinauf. Ehe wir an die Krümmung kamen, bemerkte er: 
„Adesso, Signore, müffen Sie meinen Sad tragen. 
Reben Sie fein Wort.“ — Ich nahm den ſchweren Sad 
auf die Schultern, und Fam mir vor, wie Correggio unter 
feinem Ießten Honorar. Am Sonnen» oder Gerichtsthor 
Rand flarfe Wade. „Ouien es?“ (Wer ift da?) „Este 
bombre trabaja con migo; un pobret de Napoli.“ 
(Der Menſch arbeitet mit mir,-ein armer Teufel von 
Neapel.) „Vaya con Dios!* — Auf dem Plateau und 
am Eingange des Alhambra befanden fih nee Wachen. 
Diefelbe Frage; dieſelbe Antwort. Im Hofe Mefuar waren 
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ſchon Arbeiter und Aufſeher. Der Maeſtro ging mit mir 
in den Geſandtenſaal und ſagte: „Jetzt ſehen Sie ſich 
nach Muße um.“ — Freudig gab ich ihm den Duro und 
konnte ungeſtört umherwandeln. Der Reiz des Verbotenen 
machte, daß mir Alles ſchöner vorkam. Selbſt der Löwen⸗ 
hof ſchien ſich zu vergrößern. Der Umſtand, daß er nun 
faſt in einen Garten verwandelt iſt, ſchadet ihm ſehr, 
denn die vielen kleinen Gebüſche verengen ihn, wie die 
Meubles das Zimmer. In den Gärten der Lindaraja 
and der Sultana fprangen bereits die Fontainen. Das 
Boudoir der Königin war mit Blumen und farbigen Glä⸗ 
fern geſchmückt. (Zu meiner Freude hörte ich fpäter, daft 
ber bier projectirte Baile Ball] nicht zu Stande Fam. 
Boabdil wird alfo ruhig fortgefehlummert haben.) 

Der Maeftro Hatte im Saale der Gefandten meh- 
rere fehlende arabiſche Schrift- Basreliefs geſchickt und 
mit Beibehaltung der eigenthümlichen Farben ergänzt. 
Er war bereits wieder am Gefchäft, und ich fland auf 
dem fonnenhelfen Balcon, die Arme nach Granada aus- 
breitend, als er mir ängftlih rief und dabei fagte: 
„Vamos a trabajar cantando.* — (Laßt uns fingend 
arbeiten.) Dann rief er hinaus: „Buenos dios, Sennor 
Don Eugenio!* Dies war nämlich ein finfterer, mür- 
riiher Mann, dem wahrfcheinlich meine Geſchäftsloſigkeit 
auffiel. Ich merkte Unrath, hielt dem Maeftro die Leiter 
und reichte ihm den Farbentopf hinauf, aus dem er 
mit einem feinen Pinſel den Hintergrund der Buchftaben 
himmelblau malte. Während die reinſte Morgenſonne 
den Zauberſaal mit Purpur übergoß, ſtimmte er nun die 
befannte Mohrenromanze an, die unter die erlaubten 
gehört: 
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Las riböras de Xenil 
El fuerte Muza pasea — — 


— — a! 
Tan desdichado en amores 
mo dichoso en la guerra — — 


un € 
(An des Zenils Blumenufer 
Wandelte der ſtarke Musa, 
Sp unglüdlih in der Liebe, 
Wie er glüdlih war im Krieg.) 


Ich fiel ein und hielt vie Leiter dabei aus Leibes- 
kraͤften: 


Hay una mora en Granada — — 


— — 
Tan hermosa y tan discreta — 
| — — a! 
Que para su pueblo ha sido — — 
== — — 0! 
Lo que para Troia Helena — — 
— — a! 


Sn der Stadt wohnt eine Mohrin, 
9 befcheiven und fo Tieblich, 

Daß fie für ihre Volk geworben, 
Was für Troja Helena!) 


Kein Spanier aber kann eine befannte Romanze fin- 
gen hören, ohne mit einzuſtimmen; und alfobald intonirte 
Sennor Don Eugenio gleichfalle. Boll Staunen fah 
ich, daß er bereits entffeivet im Bade des Mefnar fand. 
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Es war, als fleige bas Gerippe eines Zegri aus bem 
grünlichen Waſſer. Er fang die Fortfegung: 


De esto se sale quejando — — 


— — 0: 
Y por sennal de tristeza 
Alquicel morado viste 
Sobre una marlota negra — — 


— — a! 
Klagend zieht hinaus der Ritter, 
Und er trägt als Trauerzeichen 
Einen maulbeerfarb’gen Mantel 
Ueber einer dunkeln Marlota.*) 


In diefem günftigen Augenblicke flüfterte mir der 
Maeſtro zu: „Jetzt, Signor! machen Sie, daß Sie 
ſchnell zum Hintern Conventthor hinauskommen; frägt die 
Wache allenfalls, fo jagen Sie nur, Sie müßten Milch 
für den Maeſtro Holen. 

Nun fchlich ich, wie ein Dieb, über die Gallerie, die 
zum Bouboir der Königin führt. Rundum waren Com- 
munikationen eröffnet, und meine unglüdfelige Verirrungs⸗ 
anlage fpielte mir einen böfen Streich. Nachdem ich 
durch drei leere Zimmer und einige Gänge geeilt war, 
fand ich weder den Nüd- noch den Ausweg. Mit Herz 
Hopfen eilte ich eine dunkle Treppe hinunter, von ber 
ih wähnte, fie führe zum Garten ver Lindaraja, aber 
ſtatt in ihm, ſtand ich plötzlich in König Boabdil's Bad! 
— Dieſes war durch die neuen Vorrichtungen auch mit 
Waſſer verfehen, und mich empfing ein entſetzliches Ge⸗ 





*, Marlota, eine Art Wachtrock. 
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fchrei. — In jedem der zwei Heinen Marmor - Baffins 
fland eine alte Ausfehrerin, die hier-heimlich Die braunen 
Gliedmaßen Fühlten. Ä 
‚ „Madre de Deu! Demonio!* ſchrieen Beide und 
tauchten unter, wie zwei lahmgefchoffene Wafferenten, daß 
ich nur die grauen Zöpfe ſah. Zitternd fagte ich: „Bue- 
nos Dias Sennoras!* est erfchienen die Köpfe mit 
allen Zeichen unfäglichee Wuth: „Vaya, Bestia! vayal“ 
ſchrieen fie. Ä 
3%. Soy un pobret de Napoli, que — que — 
Die Alten. Vaya! Santa Trinidad! Quiere à nos 
otros? Ayuda! Ayuda! (Er will an uns! Hülfe!) 
Berzweifelnd ftürzte ich Treppe auf und ab, ver- 
fehlte vollends den Weg, fam wieder beim Mefuar her- 
aus und flürzte vorbei am fehleierlofen Don Eugenio, 
diefer aber fehrie: „Italian! maestro italian! se ’scapa 
el compannero! O el picaro! Valgate Satanas fan- 
tastico!* (Meifter! ver Camerad nimmt Reißaus. O, 
der Spigbub! Hol’ dich der Teufel, Phantaſt!) Seine 
lange, baarige Grauengeſtalt erhob fich aus dem Babe, 
und wie ihn Gott erfchuf, wollte er mir nad, als der 
Maeſtro herbeiftürzte, fchwörend, er habe mir befohlen, 
ihm vom Zenralife herab Milch zu bringen. So ent- 
rann ih! — kam ungefragt durch das Conventthor und 
eifte durch Die noch Teeren Straßen nach Haufe. Meinen 
Schlüſſel Hatte ich bei mir. Unentdeckt fam ich bis am 
meine Zimmerthüre, wo mich ein neuer Schreck erwartete. 
Mühevoll hatte ih das alte Schloß geöffnet, als mid . 
zwei wachſame Mozos am Kragen ergriffen und riefen: 
„Don Jose! Don Jose! un ladron! un ladron!® — 
„Ich bin es ja ſelbſt!“ ſchrie ich deſparat, und voll 


- — —— — 





361 
Staunen ließen fie mich los. — So endete noch Yeti 
glücklich mein letzter Beſuch im Alhambra. 

Am 4. Anguſt, Abende 5 Uhr, wurde der Infant 
Francisco de Paula in Granada erwartet. — Die ganze 
fhöne Welt war in feſtlicher Nationaltracht auf der Ala- 
meda verſammelt, was mir um ſo intereſſanter ſchien, 
da der Fremde ſonſt die Spanierinnen nur im Helldunkel 
der Abend⸗Paseos zu ſehen bekommt. Alle Balcone und 
Fenſter waren beſetzt und mit Blumen und farbigen 
Tüchern geſchmückt. Bei Glockengeläute und Kanoneun⸗ 
donner fuhr der Infant mit ſeiner Gemahlin in einer 
offenen Chaiſe herein. Er muß ſehr beliebt ſein, denn 
der Jubel war ungeheuer. Die Damen warfen der In⸗ 
fantin Kußhändchen zu und riefen: „Eh viva la Infan- 
tital® Hierauf befilirten bie Truppen vor dem fchönen 
Haufe, das er bewohnte, Er trug Civilkleider und fah 
fehr freundlich und Heiter aus. Mit Einbruch der Dun- 
felheit wurbe ganz Granada auf das feftlichfte beleuchtet. 
Ein Anblick, der an die Mährchen von 1001 Nacht und 
an bie Gloriennacht des mohammedaniſchen Paradieſes 
erinnert. — Wonnetrunken eilte ich bis 2 Uhr umher; 
bald in das entfernte Darrothal, wo ſich der Comaren⸗ 
thurm des Alhambra und ver Kenralife am beſten aus⸗ 
nahmen, bald wieder auf die Alameda, deren große 
Kontainen und kleinere unzählige Springquellen alle in 
Dewegung waren. 

Am 5. Auguft aber wollte ich biefen Genuß auf das 
Höchfte fleigern. Tout-savant war mein Vertrauter und 
verfchaffte mir Opium, das er unter dem Vorwande eines 
gräßlichen Zahnmwehes für fich erkaufte; dann miethete ich 
ein Lohnpferd und einen befannten, vertrauten Führer, 
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ſchwang mid, Morgens 10 Uhr auf den Mohrenfattel und 
ritt nah Santa Ze hinaus. Vorher hatte ich mir noch 
ein großes Stück Flor und ein buntes Tuch gefauft. Ich 
beſah die Kirche der alten Glaubensoſtadt und ſchenkte in 
der Posada die Olla dem Begleiter; dagegen verzehrte 
ich acht gefottene Eier, trank bedeutend Val de pennas”), 
ben ih mitgenommen, und ritt um 5 Uhr Abends wie» 
der nah Granada Heim. Meine Berehnung war gut, 
denn als ich eine halbe Stunde von der Stadt entfernt 
war, brach das Dunkel ein und die Illumination begann. 
Jetzt nahm ich zum erften- und auch zum letztenmale in 
meinem Leben das Opium zu mir. Ich wollte mir näm⸗ 
Ih die dichterifche Sage des Orients —: vom ver 
fchleierten Propheten — der in Granada's Ichten Moh⸗ 
rentagen erfchien, recht vergegenwärtigen und übernahm 
felbft die Rolle diefes Todesengels. Dem Begleiter fagte 
ih: der Staub fer unausftehlih und ich habe Kopfweh; 
— er glaubt, das gerne und fo band ich mir denn turban- 
artig das Tuch um den Kopf, befeftigte mit Stedinaveln 
den Flor daran, und war nun fo gut verfchleiert, als 
irgend Einer. Ich mußte aber fonderbar ausfehen, denn 
der Mozo verzehrte eine Wurſt nach ber andern, nur 
um mir nicht in's Geſicht zu Lachen. 

Wie ein von Genien erbautes Brillantſchloß ſchwebte 
der zuerft beleuchtete Alhambra in der dunfeln Balſam⸗ 
Inft. Nach und nach blitzte und funfelte die ganze große 
Stadt hervor, ſich zu einem Feuermeer vereinend, das 
zwei biumenreiche Berge überwogt, ohne die Blumen zu 
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verſengen. Mein Opium wirkte und ich harangnirte den 
barmlofen Mozo auf deutſch: 
Sieh’ I 9 fieh', du rüfliger Berber | 
Sieh’ meine Braut: die fchöne Granada ! 
Ihr purpurner Königefchleier 
Wallt in die Lüfte empor | 
Der Paradieſes Nacht Ichimmernde Perlen 
ocht fie durch's ambraduftende Haar*) 
i mir gegrüßt, o firablenreiche Granada | 

„Hombre!“ fagte der Mozo und fohättelte den Kopf. 
— Er war froh, als wir glücklich in der Diemantenftabt 
anfamen. — 

Ich Hatte eine Götterfiunde durchlebt. Aber einmal 
Dpium genommen und nie wieder! Bon Brillanten, 
Nofen, Quellen, Palmen, von Houris, Peris und Gra- 
nadinas träumend, ſchlief ich ein und lag am andern 
Morgen neben meinem Bette, fchachmatt auf dem Falten 
Boden dal Ä 

Ich fah auch. ein großes, feftliches Stiergefecht, das 
dem Infanten zu Ehren gegeben wurde. An 12,000 Zu⸗ 
ſchauer waren da und die Maestranza**) von Granada 
glänzte in ihrer vollen Pracht in den reichen Tertullias. 
Che das Gefecht anfing, fah man in der Mitte des 
Eireus einen hohen Springbrunnen, der nah Räumung 
des Platzes fpurlos und in weniger als drei Minuten 
hinweggefhafft wurde. Man hetzte fechs ſchöne andalu- 
ſiſche Stiere. Der Kampf war nicht fo wild und blutig, 
wie in Valencia, doch blieben im Ganzen neun Pferbe, 
ein Picador wurde verwundet fortgetragen, einem Ca- 


> *) Alhambra Theil I. 
er) Große Adeld-Korporat'on. 
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pista riß der Stier Praesumido hinten die Hofen auf, 
als ex über die Brüftung eilte, was envlofen Jubel ver- 
anlaßte. Der hiefige erfte Matador hieß Monde — und 
war auch fehr brav. Er hielt immer eine Rede an den 
Infanten, ehe.er den Stier angriff. Im Uebrigen ver- 
. weife ih auf meine Befchreibung des valencianifchen 
Stiergefechts. 

Zu dem Bal paré masqué, der im Local des Thea⸗ 
ters dem Infanten gegeben wurde, verfprach mir ber 
hier anmwefende englifhe Conful von Magador eine En- 
trada zu verfchaffen. Ich erzählte dies dem Tout-savant, 
der triumphirend fagte: „So geht ed, wenn man mid) 
nicht fragt. Wiffen Sie auch, was dieſer Ball Sie 
foften wird 2” 

Ich. Zwei Duros für eine ſchwarze Kutte. 

Er. Hombre! Wiffen Sie denn niht, daß Bal 
pare masque iſt? Sie müffen ſich ein elegantes Mas⸗ 
fenfleiv machen Iaffen, das Sie wenigftens 30 bis 36 
Piaſter Foftet. 

Ich centiegy. Hombre! Sie belieben zu flunfern; und 
wenn auch! ich habe die großartige Idee gefaßt, als ver- 
fehleierter Prophet darauf zu gehen. 

Er. Da kämen Sie ſchön anz man ließe Sie gar 
nicht ein. Wir wollen hier nichts Verfchleiertes und nichts 
Prophetifhes. Gehen Sie mit mir; ich bringe Sie 
auch hinein für einen Duro und einen andern für das 
gebührende Kleid. Sp ſparen Sie zum wenigſten 28 
Piafter, fehen Alles, und haben noch die Erfrifchungen 
umfonft. 

Ich certaun). Das wäre! Wie meinen Sie? 
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Er. Die Funda del commercio und das mit ihr 
in Verbindung ſtehende Kaffeehaus liefern alle Refrescos 
hinüber; ich bin fchon zum Punfchtragen engagirt und 
brauche einen Gehülfen. Sie geben mir, wie gefagt, 
einen Duro für mich, einen für das Klein, und dann 
tragen wir in Gottes Namen den Punfch hinüber.“ 

Diefe abermalige Verkleidung freute mich mehr, als 
die erfparten 28 Piaſter, und Tags darauf trug ich dem 
Tout-savant, als Kellner verkleidet, einen großen Punſch⸗ 
keſſel nach. Zu meiner Ueberrafchung fand ich au einen 
Engländer in gleicher Verkleidung hier. Wir ſahen Alles 
trefflih, und als der fühne Lord viele Herren und Damen 
der Maestranza in den Panfen beviente, übte ich mich 
unter Tout-savants Anweifung gleichfalls darin und lief 
fo ſtolz im Saal herum, als habe ich ihn gebaut. Nur 
als ich plöglich die ſchöne Granadina aus der Milch- 
fammer vor mir fah, ließ ich beinahe das Brett fallen. 
Sie war als ein mitielalterliches Fräulein gekleidet und 
eine der Schönften auf dem ganzen Ball. Plötzlich nahm 
Tout-savant Reißaus, denn vornehmere Lioreebedienten 
verbaten fih das Derumfpazieren der Kellner. In der 
Reſtauration konnte ich aber dennoch Alles gut überfehen, 
und blieb bis zu Ende des glanzvollen Balles, bei dem 
die Granadinas eben fo viel Geſchmack, als Schönheit 
und Reichthum deployirten. 
| Der 8. Auguſt war von Heinrich und mir zur Abs 

reife nah Malaga beflimmt worden, und Erfterer hatte 
eine große. Kutſche gemiethet, in der wir fehr bequem 
zu fahren bofften. Auf Punkt 3 Uhr Nachmittags waren 
wir in die Meffagerie beftellt, wo unfer Fuhrwerk fid 
anfhielt. Abends 6 Uhr fuhren wir ab; und wie? — 
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Ich werte ewig daran benfen! — Die Kutfhe*), von 
acht Maulthieren, worunter zwei Excellenzen und mehrere 
Gräfiunen, gezogen, Hatte eigentlich für vier Perfonen 
Raum. Heinrich und ich faßen ſchon, als die erſten und 
vermeintlich alleinigen Miether; nun kamen noch — : ein 
Apotheker, ein Royaliften-Sergeant und brei Sennoras — 
thut zufammen fieben Perfonen! Line Sennora war 
fehr beleibt, die zweite ging an, und bie dritte war ein 
ſehr fchönes Mädchen, obſchon flarf Moretina, die in 
einer traurigen Abhängigkeit von den anbern zu flehen 
ſchien. Sie fagten: fie gingen nad) Malaga, para to- 
mar bannos (Bäder zu nehmen). Da fie fehr artig 
waren, fonnte man nicht ungalant fein. Es wurde ausge- 
macht, daß immer Jemand aus der Geſellſchaft in der Dlitte 
fiehen müſſe, denn anders war ein Arrangement unmög⸗ 
ih, und außer biefem mußte die Sennorita flets Jeman- 
dem auf dem Schooße ſitzen; letzterer Vorſchlag kam vom 
Royaliften. Erröthend feste fi das Miinchen auf feinen 
Schooß, und ich war der Erfte, den das Loos zum Stehen 
traf. Man denke fich dazu eine Hitze von 36 Graden! 
einen Staub, der den Himmel verbunfelte, und zwei 
große Guitarren, bie neben einigen Schachteln oben im 
Kutſchennetz hingen — und man hat einen Begriff von 
Dem, was ih empfand, als nun das: „Are macho!“ 
anging. Doch waren wir fehr luſtig. Die Sennoras 
fangen und neckten ſchnippiſch bie frhöne Moretina, bie 
ſich ſittſam mehr anlehnte, als daß fie gefefien wäre. 
Ihre Kleidung fam mir auch fehr anziehend und phantaſtiſch 
vor. Sie trug naͤmlich ein dünnes Rofa-Basquinnchen, 





*) Coche. 
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unten gezackt, einen ſchwarzen Spenzer mit filbernen 
Adornos, der die feine Taille vortheilhaft hob; mehrere 
Silberfetihen und Rofabänver im braunen Lockenhaare. 
Mit fchwärmerifcher Melancholie blickte fie vor fich Hin, 
wie ein Schlachtopfer. ch lehnte mich nun weit zur 
Kutſche hinaus — überfah noch einmal die fihöne, ger 
fiebte Stadt, und rief: „A Dios! divina Granada!“ 
Da ſchleuderte mich ein gewaltiger Stoß wieder herein — 
und ich taumelte mit meiner ganzen Schwere auf einen 
vollen Zraubenforb, den die dicke Sennora auf dem 
Schooße hielt. — Sie fihrie, als werde fie gefpießt, 
und die Kelterbrühe Tief in Strömen an ihrem weißen 
Kleide herunter. Erf in Santa Fé gelang es den ver- 
einten Bemühungen der Geſellſchaft, fie zu befänftigen; 
dann aber wurde bie ganze Nacht durch geimbelt und 
gefungen, und die zwei Sennoras rauchten von Zeit zu 
Zeit Heine Steoheigarren (pajitas), die faum eine Mi⸗ 
nute lang brennen. 
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Präriofa die Zweite, — Tanzlection im Eolmenar. — Malaga. 
Abvrillon's Circus. — Der felige Bartolomeo. 

Früh Morgens fam die raſſelnde, wankende, ftoßenbe 
Coche in Loja an, einer Fleinen Stabt, die in fehr 
fruchtreicher und romantifcher Gegend an der Silberfluth 
des Zenils Liegt. Der Sennor Mayoral hielt in ber 
Posada de la vittoria, die auch zu den wenigen guten 
und zeinlichen gehört, welche ich in den öftlichen und ſüd⸗ 
lichen Gebirgen fand, obſchon ein alter, häßlicher Wirth 
ihr Amo war. Seine erfie Frau hatte vor Zorn der 
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Schlag getroffen, weil er ohne ihr Vorwiſſen ein Zopf⸗ 
band gekauft. Er heirathete ſofort die hübſche Magd 
und nahm auch ihre noch hübſchere Schweſter in's Haus. 
Den ganzen Tag über ſaß er unter der Thüre, und’ be- 
trachtete wohlgefällig feine junge Frau, die mit zierlicher 
Behendigfeit den Daushaltungsgefchäften. oblag. Unfere 
Damen fpeiften allein in einem Zimmer. Wir hatten 
unten treffiichen Carnero (Hammelfteifh mit Dliven), 
Reis a la valenciana und ein ungemein pilantes Ge- 
richt, nämlich: grünen pimienta Salat (Pfefferfalat), vor 
dem fich der Fremde fehr in Acht nehmen muß; erſtlich 
ift er fchwer zu verbauen, und zweitens erhitzt er mehr 
als Sellerie, Trüffeln, verzuderte Maifäfer und andere 
Allotria. Mephiſtopheles hätte ihn unbedenklich dem 
Fauft vorfegen können. Er iſt ein diaboliſcher Fa⸗ 
ſchingoſalat. 

Rach Tiſche beſuchten wir die Schönen, welche, in 
einer traurigen Dachkammer, auf Teppichen auf dem Bo⸗ 
den à la Moreska ſaßen und ſich mit runden Papierfächern 
Kühlung zuwehten. Die Dicke war im Unterrock, und 
ihr Kleid, aus dem ſie mühevoll die Moſtflecken gewa⸗ 
ſchen, hing unter dem einzigen Fenſter. In Ermangelung 
von Seſſeln nahmen wir nun auch auf dem Boden Platz, 
Die Damen ſangen Nationallieder, nur die ſchöne Mo- 
retina blieb ſtumm. „Singe, widerſpenſtiges Kätzchen!“ 
(gatito) fagte die Dicke zu ihr; fie ſchüttelte das Kopf- 
chen. „Man muß die Schläferin werfen, brummte die 
Andere, und gab ihr mit der Nadel einen fpaßhaften, 
aber enipfindlichen Stich, nach den Regeln der Piqueurs, 
> die in Paris und Augsburg fo viel Ların gemacht. Sie 
fprang auf, und rief in einem. Tone, in dem ſich Empörung 
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und Wehmuth einten: „Ai, Sennoral® — Man tröftete 
fie, endlich ergriff. fie die Guitarre. — „Sing die Chi- 
tana” (fo heißt ein Zigeunerlied), riefen die Sennorag, 
and ba fang fie denn, während Thränenperien an ben 
vunkeln Wimpern hingen, ein Zigeunerlied, das ich mir 
merfte, und es hier in freier Ueberſetzung gebe, mit 
möglichfter Beibehaltung des Rhythmus: 


Wir wandern hin — wir wanbern ber, 

Von Berg zu Berg — von Meer zu Meer! 

Wir find verlaffen! heimathlos! 

Doch, Gott gelobt! die Welt ift groß! 

Wir leben unter'm Tannengrün, 

Wir leben, wo die Palmen blüh'n, 

Und finden überall nur Noth! 

(verhallend:) 
Komm bald! o letztes Abendroth! 


Mein Bater trägt ſchon graues Haar, 
ch füße feinen Schritt: 
ch bring’ ihm mein Erfpartes dar, - 

Geh' big zum Grabe mit. - i 
Ich zünd' ihm in der Höhlennarpt . 
Die Fadel an, die freundlich Iont. 

Sp wandeln wir treu in der Noth 
(verhallend:) 


Und harr'n auf's letzte Abendroth! 


Thraͤnen erſtickten die Stimme der ſchönen Saͤngerin. 
„Praeciosa I.“ rief ich voll Begeifterung und umarmte 
den gerührten Apotheker und ben gemüthlichen Royaliſten. 
Mir wurde es zu enge in dem ſchwülen Zimmer — ich 
hielt in der Verblendung das weiße Kleid für einen Vor⸗ 
hang, wollte ihn wegziehen, und — o Fatuml da flog 
das Kleid außen hinaus auf eine höchſt unglückliche Stelle 
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hinter dem Hauſe. An dent neuen, gewaltigen Lärın, der 
nun enifland, nahm die Moretina feinen Antheil. Sie 
ſtrich fih, wie träumend, die dunkeln Locken aus dem 
Gefichthen, das die Reize von Mignon und Präciofe 
vereinte, und dann flarrte fie mit beibränten Augen ven 
Boden an. Alle eilten fort, dem Kleide nach, und ich, 
der eigentliche Unheilſtifter, fümmerte mich wenig darum, 
feßte mich in eine heroiſche Stellung, und fagte gerührt: 
„Sag’, armes Kind! was hat man bir gethan?“ 
das ich fo zu geben verfuchte, im reinen Trochäͤus: 
„Pobrecita! que padeces?“ 


„Qui quiere V!.?* (Was wollen Sie?) fagte fie 
ſanft. Ich erfundigte mich nun nach ihrem Schickſal, 
das mir fehr räthſelhaft vorkam; fie fagte: „Soy Ghi- 
tana, y muy desdichada!* (Ich bin Zigeunerin und 
ſehr unglücklich) Da z0g ih, vom Mitgefühl über- 
mannt, vier Piafter heraus, und fagte: „Wäre ich reich, 
armes Kind, gerne gäbe ich die mehr;“ — aber — aber! 
— mit dem zornflolzen Blicke einer beleivigten Mohrin 
warf fie mir die Gabe vor die Füße und ging hinaus, 
ohne ein Wort zu fprechen. Die Guitarre war zur Erbe 
gefallen und die fehreiende Diffonnanz gab mir ein Bild 
oom Gemüthszuftande diefes armen Maͤdchens. Befchämt 
und traurig fchlich ich hinab — da hing das weiße Kleid 
mit fonderbaren Flecfen abermals an der Sonne. Dan 
ann benfen, wie mid die Sennora empfingl — Sie 
tobte noch Abends 6 Uhr, als wir wieder einfliegen. 

: Der Weg führt nun duch hohe Gebirge; wie es 
etwas Fühler wurde, gingen wir abwerhfelnd zu Fuße. Das 
bunfle Schickſal ber interefianten Moretina, bie roman⸗ 
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tiſche, vom herrlichſten Mondlicht vertfärdh Gegend, ber 
Ambrabuft, der aus dem tiefen Balfamtpaf —* mad- 
ten mich ganz ſchwermüthig. Ich ging in her Nähe des 
armen Mädchens, und in jeder Felſenſpalte glaubte ich 
ihren grauen Bater zu fehen, wie er winfe, daß fie ihm 
in Öber Hoͤhlennacht die Fackel entzünde. Wie fie ſo — 
eine Roſe der Nacht — vor mir herſchwebte, nahm ich 
meine Schreibtafel und verfertigte mit Bleiftift folgendes 
Gedichtchen, mein erſter Verſuch in der fpanifchen Poefle 
— voll Fehler — aber doch verſtaͤndlich, und ich gebe 
e8 uneorrigirt ; als einfache Naturfrucht des Augenblicks! 


‚ No querias mi dinero 
Rehusabas la dadiva 
Porque yo soy forastero 
Y tu Espannola viva. 

Y por eso digo nada 
Miro con compassion 
Tu tiesa almohada 

Tu sangriento corazön. 


Victima de mala chanza 
Parecias tu à mi 
La divina esperanza 
Seä consnelo para ti. 
Vale! Rosa florecida, 
Degna de mejor suerte, 
La Patrona de tu vida 
Guarde te — hasta la muerte! 


Du begehrteft nicht mein nt 
Du fg aus die milde Gabe, 
Denn der Geber ift ein Fremdling. 
Du biſt Spaniens feurige Tochter. 
Keinen Tadel ſprech' ich deshalb, 
Mitleidsvoll betrachte ich 
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Deims Hauptes hartes Kiffen, 
Mitleidsvoll vein blutend Herz. 
Du erihieneft mir als. Opfer 
Eines niedrigen Betrugs, 
Und bie pöttergteihe offnung 
Möge deine Tröft’rin fein. 
Lebe wohl, blühende Roſe! 
Würdig eines beifern Schickſals. 
Die Patronin deines Lebens 
Schirme dich bis in den Tod! 


Eben fant das Harfe Mondlicht auf den Hohen Fel- 
ſenpfad und wie die ewigen Bertrauten aller Leidenden 
blickten die goldenen Südlandsſterne nieder, da riß ich das 
Blatt: heraus und drüdte es ihr in die Heine Hand mit 
den Worten: „Das ift doch Fein Geld, Sennorital” — 
Sie buchſtabirte lange darin herum, und enblich floffen 
die hellen Thränen auf den wogenden Bufen herab. „Das 
nehme ich an, guter Dann!” fagte fie bebend, und flieg 
wieder in ben Wagen, wo fie das Lockenköpfchen in dem 
harten Kiffen verbarg. 

Morgens mit dem Frühſten famen wir in dem üben 
Gebirgsporf Colmenar an, das ganz iſolirt unter ſchwarz⸗ 
grauen Riefenbergen liegt. Wir verlebten da einen pein- 
vollen Tag. Die Ghitana Tief ſich gar nicht fehen. Ich 
lernte die dicke Sennora etwas näher fennen. Site fagte 
mir unter Anderm, ob ich Feine franzöfifchen geiftlihen 
Lieder kenne, denn fie finge oft geiftlichen Herren in ver- 
ſchiedenen Sprachen Etwas vor, und fei fehr devot. Weil 
fie mir über die Präcioſa II. gar keinen Auffchluß gab, 
beſchloß ich, ihr einen Streich zu fpielen, fihrieb die Pa- 
rifienne fauber auf ein Blatt Papier, und fang ihr bie 
Melodie vor, bis fie felbige gut wußte. Das en avant! 
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marchons par le feu des bataillons — fiel ihr fehr 
auf, ich fagte aber, es fer dies Lieb nach dem Euglifchen 
bes Sennor Don Miltono, und es würde von den himm⸗ 
liſchen Heerfchaaren gefungen, fo oft fie gegen die Teufel 
zu Felde ziehen müßten. Ich Hoffe, fie wird ſchön bei 
dem Geiftlihen angelommen fein, dem fie es gewiß in 
Malaga vorfang. Als es bunfel warb, tanzte fie mit 
dem Royaliflen auf der Straße vor der Posada ven 
Fandango, und nahm mid aus Daukbarkeit auch in 
Lertion. Das halbe Dorf Tief zufammen, um das fremde 
Animal del commercio in der Tanzftunde zu beobach⸗ 
ten. Zeitlebens habe sch nicht fo geſchwitzt. 

Nachts 10 Uhr fuhren wir ab. Die Ghitana blieb 
flets im Wagen. Immer Harer wurde ed mir, daß dies 
arme Gefhöpf aus der heimathlichen Alpujarra angelodt, 
in blendende Kleidung geftedt, und jett nach Malaga 
als Dpferlamm fir irgend einen reichen Kaufmann ober 
einen üppigen Freile gebracht wärde. — „O warum bin 
ich Tein reicher Lord |” dachte ih — „tanfend Pfund 
würde ich daran wagen, diefe Alpujarra-Rofe loszukau⸗ 
fen, vor Entblätterung zu bewahren, und fie wieder in bie 
Arme ihres alten Vaters zu führen, deun beffee wäre es: 

Sie zünd’ ihm in der Höhlennacht 

Die Tadel an, die freundlich acht, 

Und harrte wort, treu bis zum Tod, 
Auf's letzte — ſchöne Abendroth.“ 

Wir machten früh 2 Uhr noch bei einer einſamen 
Gebirgs-Ventorilla Halt, und kamen um 5 Uhr in Ma⸗ 
laga an. Bei der Xreunung fagte mir vie Ghitana Ieife: 
„Leben Sie wohl, guter Mann! Ich werde Sie nie mehr 
wienerfehen. Das Liedchen nehme ich, an. Die heilige 
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QYungfrau del Carmen beſchütze Siel A Dios para 
siempre! (Reben Sie für immer wohl) Ä 

Diefer Abfchied einer ſchönen Unglücklichen machte mich 
fo verwirrt, daß ich gänzlich ein in meinem Nachtfad 
Iiegendes Packet Contrebande⸗Cigarren vergaß, welches 
sch vor der Anfunft an der Donane herausnehmen und 
im Stroh der Rutfche verbergen wollte. Ploͤtzlich fah ich 
es in den prüfenden Händen des Donaniers. Wer weiß, 
daß auf zwölf Eontrebande-Eigarren in diefem Lande die 
Galeere fteht, Tann fi Leicht in meine Lage denken! — 
Ich Hatte ganz feine Havannah in Granada gekauft, und 
der Bifitator hielt deren fünfzig in der fleifchlofen Hand. 
Dit einem nur zu viel fagenden Gefiht betrachtete er 
mid. — „Was ıfl in dieſem Packet, Hombre ?“ 

Ich. No se haga V% ninguna incommodid (Machen . 
Sie fih ja feine Unbequemlichkeit). Es find geſchnittene 
Sthreibfevern. (Dabei drückte ich ihm einen Piafter 
in die Hand.) Sie werben aus meiner ganzen under 
fänglichen und feltfam gepadten Equipage. bereits bemerkt 
haben, daß ich theils Architekt, theits Poet, theils Sprach⸗ 
meifter bin. Ich bitte infländig, fi) nicht zu incommo- 
diren. Die Bifitation der genannten Objecte iſt durchaus 
unerfprießlih und überflüffig.” — Er unterfuchte nicht, 
wie bie Federn gefchnitten feien, und ich fam mit ber 
Spannung durch. 

. Die Casa de los pupilos, plazuela de los moros, 
iſt eines ber beften Gaſthaͤuſer nicht nur in Malaga, fon- 
dern in ganz Spanien, und wenn ber Fremde oft wegen 
der übertriebenen Rechnung in Ohnmacht finkt, fo traf 
mi hier faſt der Schlag vor der unerwarteten, kaum 
glaublichen Billigkeit! Für 18 Reale des Tags hatte ich 
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1) Chocolade; 3) Almuerzo (ein flarles Dejeuner à la 
fourchette mit ſchwarzem Kaffe zum Schluß); 3) Co- 
mida, — Diner, bes dem allein der Platz 4 Francs 
wertb war; 4) Refresco, Abends um 7 Uhr; 5) Cena, 
von kaltem Geflügel, Carnero, Schinken und Obſt; dazu 
kam noch ein hübfches Zimmer und Licht. Heinrich em- 
pfahl mir dieſes treffliche Gaſthaus, und ich will es weiter 
nach Kräften empfohlen haben; es ift vielleicht das ein- 
zige in der Welt, in dem der Fremde über die Billig- 
feit erſchrickt! — Noch. denfelben Morgen befuchte ich 
die Alkazaba und ben Gibralfaro, wo ehemals. die Moh- 
ren fich fo wüthend vertheibigten. Beide haben Aehnlichkeit 
mit dem Albayzin — hinfichtlich ihres Verfalles und ber 
jigeunerartigen Bevölkerung. Der Hafen erinnerte mich 
an den von Barcelona; er war noch beiebter, aber auf 
dem Meere herrfchte bei meiner Ankunft Calma (Wind- 
file). Die Alameda iſt großartig und prachtvoll; ihre 
Fontaine Hat hohen Kunftwerth. Die Damien von Malaga 
vwiflen fih auf eine Art zu leiden, als habe Venus felbft 
an_ihrer Toilette als Geheimräthin gefeffen. Ihre Arme 
find berühmt wegen der Fülle, Zartheit und dem feinen 
Lilienſchnee. Sie müffen das wiflen, denn fie tragen kurze 
Handſchuhe, die kaum den Ellenbogen erreichen, und ber 
Dberarm tft entblößt. Ihre Peri-Formen fommen dem 
feivenen Gewande entgegen. Die Kunft Hilft ihrer Schön- 
beit nicht mehr, als fie fol, und hier und in Oranaba 
fann man fingen: 
„D füge, Heilige Natur!“ 

Der berühmte Kunſtreiter Aorillon hatte hier einen 
olympiſchen Circus eröffnet. Seine Leiflungen als va- 
lencianifher Schnitter und als Poftillon von 
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Amſterdam verbienen hohes Lob; das Beſte aber iſt 
feine Darſtellung Napoleon’s zu Pferde, wie er, 
eine Schlacht commandirend, über eine ſchmale 
Brüde reitet. Avrillon hat Geſichtsähnlichkeit mit dem 
Großen in der Rumpelfammer; ex flellt ihn dar in voller 
Uniform, mit dem grauen Rode äbergeworfen. Alles 
ahmt er nah: fein Tabakſchnupfen, feine Commando⸗ 
bewegungen, fein Stirnabtrodinen — er bat ihn bis auf's 
Minimum fludirt. Weil aber die Polizei den Napoleon 
Buonaparte gleich firih, fo giebt er ihn unter dem Na⸗ 
men: der Fleine Corporal, und die Cenſur fieht durch 
die Finger. Es wurde au ein allerliebſtes Eleines Pferd⸗ 
hen probuciet, das Die Galoppade tanzte. Dieje vier- 
füßige Kofette machte mich ungemein lachen, befonders 
wenn fie changirte nnd fich mit Eleganz auf die Croupe 
feste. Zwei Tchöngewachfene Neger zeigten fih auch in 
NReitfünften. Einer Hatte vor zwei Monaten ben Fuß ge- 
brochen, und wurde bei feinem Wieverauftritt ftürmifch 
applaudirt. — Mein Iiebfter Aufenthalt in Malaga war 
auf dem flachen Dache meines Gafthaufes, Das eine außer⸗ 
ordentliche Höhe hatte. Ich fah mir gegenüber drei alte 
Glorietten von mohrifcher Form, mit ſchlanken Säulen, 
Hufeifenbogen und ächzender Sturmfahne Die Wände 
find gefpalten, drohen den Einflurz, und alte Wäfche 
hängt an ber Stelle, wo vielleicht ehemals ein vornehmer 
Kadi oder Kefe mit folgen Fenerblidlen das weite Meer 
überſah. Durch Spalten eines halbabgeriffenen Nachbar⸗ 
hauſes fah ich es gleichfalls von meiner Höhe, fo wie 
au den größten Theil der ernfien, dunkelgelben Kathe⸗ 
drale. Hier oben befand ſich auch eine Waſchküche, und 
wenn mir die afrifanifche Hitze außen allzubrädenn wurde, 
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ging ich unter bas eine Gewölbe und flierte, Kaffee 
trinkend und köſtliche Contrebande rauchend, in aͤcht orien⸗ 
taliſcher Ruhe die geliebten Glorietten an. Mein Zimmer 
lag im fünften Stockwerk und ich hatte nur eine kleine 
Treppe zu ſteigen, um oben im Freien anzukommen. 

Am 14. Auguſt beſuchte ich gegen 10 Uhr Nachts, 
beim herrlichſten Mondſchein dieſe Stelle. Ich nahm acht 
Cigarren mit und eine Bouteille voll Malaga⸗Nektar, 
war ſehr vergnügt und hielt einen ſtillen Monolog an den 
Geift des Alkaiden von Ronda, ber ſich mit fo preis 
würbiger Tapferkeit in Malaga hielt. Unter einer der 
mohriſchen Glorietten ſah ich ein dichtvergittertes Fenſter, 
das ſchon früher meine Aufmerkſamkeit reizte. Nun ver⸗ 
nahm ich ſanfte Lautentöne und bald darauf bie füßefte 
Maͤdchenſtimme, bie ich je gehört. Die unſichtbare Huldin 
fang das mir ſchon befannte Nachtigallenlieb: 


A li! li! lr̃t li! li! li! 
Me muero — — 


Me muero — — 


Para ti! ti! tit ti! 


Jedes „ti!“ gab mir einen Stich in das Herz, und 
mein erfter kühner Gedanke war: O Himmel! follte das 
bie unglückliche Precioſa IT. fein? Möglich wäre es, 
Hombre! veafe nad! Haben wir den Damen nicht ge⸗ 
fagt, wir würben in bie Casa de los pupilos, plazuela 
de los moros, ziehen? Rann nicht ein Zufall ihnen Bier 
oben ein wohlfeiles Ouartier verſchafft haben ? — Das 
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arme Opferlamm hat mich erkannt; fie fann ja gerabe 
in mein Zimmer unten ſehen. Das Lied gilt mie — es 
ift nicht anders! — Sie findet fich vielleicht in großer 
Bedraͤngniß, hat auf der ganzen Erde — einen Freund 
— and — hal mein Gedicht! Hombre! (chi!) Nun 
werde ich gleich ſehen, ob fie es iſt. 

Der gefällige Posadero hatte mir eine alte Guitarre 
geliehen, die zwar nur mit drei Saiten brillirte; da ich 
aber nur drei Accorde noch aus meiner frühften Jugend 
wußte, fo hoffte ich eine Hübfche, egale Harmonie zu er- 
zielen. Ich holte eilends das Inſtrument, flimmte es nach 
Möglichkeit, und gewahrte nun oben eine weibliche, weiß 
gekleidete Geftalt Hinter dem grünen Gitterwerf. Sie fang 
ein zweites Nachtigallenlieb, eine Valenciana, bie fehließt: 

Si-tengo compassion ! 

Y mi sensible corazon — 
Bate! Bate! 

Siempre! Siempre! 

Para — ti! ti! — ti! ti! — 


Sie iſt's! die Hole! Unglückliche! dachte ich, faft 
laut. Sie iſt's! Die Compassion ift ja in meinem erften 
ſpaniſchen Gedicht. Vielleicht corrigirt fie mir's nun, bie 
ſchöne Lehrerin. Das Siempre fagte fie beim Abſchied, 
und mit Dem corazon — giebt fie mir einen beutlichen 
Wink. Zwar fiel mir ein, daß in dem großen Haufe noch 
mehrere junge Herren wohnten, und daß das Haus auch 
recht anfehnliche Nebenhäufer habe —; doch jeder Zweifel 
ſchwand, als das Gitter Leicht fich wegfchob und eine 
blendende Maͤdchenhand fichtbar wurde, die mit einem 
weißen Tuche winkte. Nun muß ich ihr ein Zeichen ge 
ben, daß ich fie erkannte, dachte ich, und präfuniste fanft 
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und fehr einfach mit den brei Saiten. Meine Stimme 
machte ich fo fonor, als möglich, hielt mich zwifchen Tenor 
und Bariton, und begann nach der von ben Arrieros 
gelernten Communalmelodie: : " 


Y por eso digo nada — — 


—— (Guben 


=! 
Miro con compa — — — 


Weiter kam ih nicht. Ein: „Ai santa Trinidad!“ 
fhlng an mein Ohr — die Schöne verfhwand — das 
neidiſche Bitter fletfchte mih an! —! — . Mein Coftüm 
bat die Unſchuldige erſchreckt, erwog ich bei mir felbfl. 
Und wahrlich, ich mußte auf diefer Höhe im Mondſchein 
feltfam ansfehen, denn außer dem gewöhnlichen tiefen 
Nachtnegligo Hatte ich Nichts an, als meinen fehottifchen, 
getrenen Schlafrock, um den Kopf aber wand ſich ein 
weißes, turbanartiges Tuch. Eben wollte ich einen neuen 
Berfuch machen, als ich auf der Heinen Treppe Gefläfter 
vernahm, und zwar von einer männlichen Stimme, Sollte 
ein Anderer der Beſtellte fein? dachte ich grimmig, 308 
mich zuruͤck — an einer Aloeſcherbe blieb der Schlafrod 
hängen — die Stimme war ganz nahe und ich hatte bie 
höchſte Zeit, mich im bedauerlichſten Neglige in der Wafch- 
küche zu verbergen. Ein großer, majo-artiger Kerl kam 
heranf mit feiner Geliebten, in ber ich eine ber Haus⸗ 
mägbe erkannte. Mir warb ſehr flan! — Einem Anda⸗ 
luſter zu begegnen, ver ein heimliches Rendezvous hat, ıfl 
eben nicht das Rathſamſte, und mir wurbe noch flauer, 
als fich die Verliebten hart vor den Eingang zur Waſch⸗ 
küche lagerten. Zugleich begann der kühle Landwind biefe 
Höhe fühlbar zu beſtreichen. Eine Gänfehaut überlief 
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mid, und meme Zähne Happerten, Ich faß, in die Ecke 
gelauert, wie das Gefpenft des Aſchenmanns da — 
verfluchte mich — die Guitarre und. Die ganze Romantik. 
Meine Bein wuchs, als ber Berliebte — wach abgeredetem 
beiderfeitigem Geſchick — dringend wurde und alle erbenf- 
lichen Verführungskünſte aufbot. Die Criadita wiberftand 
leider nur ſchwach, doch ftellte fie ihm das Unpafiende der 
tagshellen Mondnacht vor. ch bebtel denn nun ſchlug 
er als Refugio del amor bie von mir oceupirte Waſch⸗ 
küche vor. — Schon war ich der Berzweiflung nahe, als 
bas Mädchen ihn mit erwachendem Tugendgefühle beim 
GBeifte ihres Vaters — des feligen Bartolomeo — be- 
ſchwur, doch ihrer Unſchuld zu fchonen, um fo mehr, ba 
ja der Hochzeitstag ganz nahe fei. Dies war aber durch⸗ 
aus Tein Grund, der den feurigen Andaluſier befchwid- 
bigte, im Gegenteil! Mit ſüßer Gewalt zog er die fid 
Steäubende: der Waſchküche zu. Ale meine Bleffuren 
juckten mich! — ich fühlte ſchon fein Dieffer im Leibe. 
— Da fam mir noch ein glüdlicher Gedanke! — Ich 
ſchlang das weiße Turbantuch um mein Geficht, ſtreckte 
mich in voller Länge empor und erfchien als der felige 
Bartolomeo unter der Thüre der Waſchküche. Ich hatte 
gar nicht nöthig, meine lüſterne Tochter anzureben, denn 
mit einem fürchterlichen Schrei eilte fie Die Treppe hinab 
— der Majo ihr nah — und ih! — den Schlafsed 
wieder ergreifend, fchlich mich auf den Zehen: in mein 
nabes Zimmer, unb hörte Tags darauf: es fei nicht ganz 
richtig im Haufe und die erfie Criada liege im Bette, 
in Folge eines beim Einraffen der Wälche gehabten 
Schreckens. u | R 
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21, 
Der Mistico Fernando. — Die weißen Rofen. BA Sprach⸗ 
rohr. — Are Maria purisima. — Wo find wir? — Der 


Chikitillo. — Vive Nelson! — Ankunft in Gadir. 

In einer Hitze, bei der die Hunde auf den Straßen 
beulten, und wo man bequem Eier au der Sonne fieben 
fonnte, kam ich leuchend und tieffinnig von Malagas 
Gibralfarn und der alten Allazaba herunter, deren groß- 
artige Trümmer Schauer und Ehrfurcht erwecken. Hier 
vertheibigten fi einſt die Zegri- Löwen, bis fie ihre 
eigenen Sohlen aufgegeffen hatten und eilten dann, bei 


rühmlichem Abzug, — unter wehenden Fahnen und klin⸗ 


gendem Spiele an’s Ufer, wo das blaue Meer vie ſtreit⸗ 
barften Söhne des Propheten hinüber in ihr wundervolles 
Vaterland trug. Aus Ichterem wehte aber der Samum 
fo ftarf, daß meine Melancholie einen hohen rad er- 
reichte und ich es für zweckmaßig hielt, im Caffeehaufe 
ber Marine einen ächten bollänvifchen Magenbrenner (ſo 
heißt Hier der Holländer Schnaps) zu trinken, wobei ich 
mich zugleich nach einer Gelegenheit für Cadix erkunbigen 
wollte. Gedachtes Caffeehaus liegt ımfern vom Dieere, 
es iſt ſtets ſtark beſucht. ch. fragte gleich nad) dem Cojo. 
(Der Hinlende.) Dies iſt der wahre Diable boiteux 
der Phonicierſtadt, und für bie Schiffecapitnins das, was 

Kalinoky für die Studenten in ben humoriſtiſchen Studien. 
Er kennt alle. Schiffsgelegenheiten,. und weiß was im 
jeden: Haufe der Stadt täglich gekocht wird. Nebanber 
ft er noch Barbier, Wunderdoctor und. Hengſtſchneider. 
Zu meinem Unglück hatte er in: letzterer Eigenfchaft Tags 
vorher einen bedentenden Schlag erhalten, und ſich auf 
meßeere Wochen unfichtbar gemeldet. Ich mußte. alfo 
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ſelbſt für mich fprechen, und ging an das Schnapscap 
(fo heißt der Tiſch neben der Glasthüre, die Ausficht auf 
das Meer gewährt). Hier faßen fechs Spanier, die mi 
ſtolz anſahen. Demüthig erkundigte ich mich nach einer 
Gelegenheit für Cadix; bie Gefichter wurden noch finfterer 
und fie fagten unter fih, aber mir ad aures: „Es fei 
unfinnig, jetzt nach einer folchen Gelegenheit zu fragen. 
Der Samum wehe und biefer ſchlage heute Nacht in ben 
Poniente (Weftwind) um; ber Poniente aber. wehe oft 
drei Wochen und kein Schiff gehe zur Zeit feiner Herr 
Ichaft durch Die Meerenge, es müfle denn einen Narren, 
oder den Teufel felbft zum Patron haben; ober, wider 
alles Herfommen, vom Dampf getrieben fein. Sch fe 
vermuthlich ein Franzoſe; die Fümmerten fih auch nie, 
woher der Wind wehe, fonft wären fie nicht nach Spa⸗ 
nien und Rußland gegangen, und ber Teufel Hole bie 
Sranzofen! si Dios quiere” — ſchloſſen fie in einem 
tiefbrammenden Chorus. Ich ſchlang mit einem Zuge ven 
Magenbrenner hinab, verlor mih im Matroſengewühl 
and eilte durch eine Dinterthüre verzweifelnd an’s Meer. 
— Es war fpiegelglatt und wie eine in's Empyräum ge 
ſtiegene Hölfengöttin drohte Die Sonne blutroth Durch den 
dichten Heerrauch herunter. Der Gibralfaro und die Ruinen 
der Alkazaba ragten wie Niefengeifter der vergangenen 
Tage aus Nebelfchleieen empor. Mich hatte der Magen- 
brenner fo reſtaurirt, daß ich mit ausgebreiteten Armen 
ein großes Hamburger Eibebenfihiff in einem Anfalle von 
Begeiſterung harangnirte. 
„D ſtolzes Schiff! du Bandiger der Wogen, 
Wie berzlig Fan bein — Bild vor Mi⸗ - 
In biefem Augenblicke eilte eine ſonderbare Geſtalt 
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an mir vorbei und ging an den Außerfien Uferrand. Es 
war ein Dann, der mit ven Luftgeiftern in Eonverfation 
begriffen fihien. Sein Mund war offen und Nafe und 
Lippen hatten die Bewegung, bie wir in ben Phyſiogno⸗ 
mien der Kielhafen bewunvern. Er trug eine alte, blaue 
Jade, bitte Binde, ſchwarze weiße Dofen, einen gel- 
ben Strohhut mit ſchwarzem Band und an letzterem Etwas, 
das einem Amnlette glich, aber von Nahen gefehen ein 
Stück Papier war, auf dem ſich in fihlechter Zeichnung 
ein Matrofe zeigte, der den Gott Neptun am Barte rupft. 
Aufmerkſam ftarrte der Mann den Himmel anz ich glaubte, 
fein fcharfes Auge entdecke vielleicht einen feltenen Raub⸗ 
vogel oder ſonſt etwas anomales in den höhern Regionen 
und näherte mich ihm fehr Höflich. 

Ich city. Was fehen Vt da oben, wenn ich fra- 
gen darf? 

Er (nor. Luft. * 

IH (fär mis). Der Kerl kann mehr als Pomeranzen 
ſchaͤlen. Der fieht die Luft. Es nimmt mich Wunder, 
daß er noch Feine beſſere Anftellung bat — bei der 
Marine, oder im Cabinet. 

Er (arts). Wollen Sie mit? 

Ich. Wohin? 

Er. Nah Eabir. 

Ich Conti). Wann ? 

Er. Heute Nacht. 

Ich Gedentlich. Ja — aber — 

Er (win). Was aber? — 

Ich. Heute Naht fchlägt ja ver Samum in ben 
Poniente um, und dann gebt fein Schiff durch vie Meer- 
enge — es müßte denn — 
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- Er (ornig). Das Hat man Ihnen in dem. verfluchten 

Caffeehauſe geſagt, wo die Comtoir⸗Hengſte vaflken, wie 
bie Seefälber. im Mondſchein, und Thee faufen, daß ihnen 
bie Brühe durch die Rippen ſchlaͤgt. Carajol Große 
Eapitains da drinnen! Oder haben Sie mit einem Bre- 
mer Traubenfreſſer gefprochen, ver glaubt, Die Some 
fei vom Simmel gefallen, wenn er zum erflenmale eine 
andaluſiſche —** ſichti Große Capitains! Verachten 
uns andere; paſſen immer auf Wind — Wind — Wind! 
Vamos! Machen wenig Geſchaͤfte und viele Kinder, bie 
fie dreijaͤhrig mit heim nehmen — und — (irſchend) ver⸗ 
achten uns andere! Uns — die wir mit jedem Winde 
ſegeln; und — die wir — — — Wollen Sie mit? 

Ich. Ihr Schiff, Sennor? 

Er. Dort links. Heißt Fernando, wie ich. Iſt der 
beſte Mistico*) im Hafen. 

J ch (ein nachtſchwarzes, unbewimpeltes Schiff betrachtend — gedehnt). 
Das dort — iſt — der — Fernando? 

Er. Si, Sennor! 

Ich (wie sten). Wie lange können wir unterwegs fein? 
wenn allenfalls der Wind fich contraie declarirt — was 
St. Nicolaus verhüten möge! 

Er (mit flammendem Blid). St. Nicolaus? 

(Pauſe. — Er zündet eine Einare Ban): N aan ‚, daß fienicht aud dem 

Er. 36 Stunden. (eähelnd,) Si Dios quiere. 


Ich. Der Preis? 
Er. Bier Duros — ohne Koſt. 





*) — een bie zmittelmäßigen Barken, die oft mit Paſſagieten die Oſtküſte 
*“) Kaufladen. 
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34. Und — did Ko? 

Er. Bas find Sie für ein Landsmann? 

6. Ein Deuiſcher. 

Er. Da zahlen Sie fünf Reales per Tag. Die 
Englaͤnder zahlen vier. Die Frauzoſen und Italiener drei. 
Die Spanier zwei. Sie eſſen dann mit uns Audern. 

FH ceutätoften.. Vamos 

Er. Sind Sie vom RO, 

IH (gan.  J— al 

Er. Mit was handeln Sie? 3 

I Get. Ich — bie — Poet. Ich handle mit 
Gedanlen. 

Er. Es waͤre heſſer, Sie haudelten wit Cigarren, 
aber Stockfiſchen. Poet! er Pfui, Tenfell (u) Sie 
haben doch einen guten Paß? 

Ich rom. Ya. 

Er. Bringen Sie ihn fchnell in Drbnung, daß Don 

Fernando wegen Ihnen feine Katalität bekommt. Am 
9 Uhr Nachts erwarte ih Ste am Bord. Conque, 
Sennor!| hasta la vistal — (Auf Wiederfehen!) 
Er drädie mir die Hand, und da ex eilige Anſtalten 
machte, ein Seebad zu nehmen, entfernte ich mich. Als 
ig nad einer halben Minute umfah, fprang er ſchon, 
wie ihn Gott erſchaffen, in nie blauen Wogen hinab. 

Zeh Hief ich deu ganzen übrigen Tag herum und 
—* bie freundliche Gefaͤlligkeit, die mir der — 
chiſche Conſul erwies, warb ich in Stand gefeht, 
breifach viſtrtem Paß und einem Ganttätsbiliet — 
Nachts 9 Uhr den Misticus Fernando zu beſteigen. Ein 
alter, ſinſterblickender, ledergelber Matroſe empfing. mich 
om Deep. — Aber wie wurde mir, als 2 en 
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Schiff mit weißen Roſenguirlanden belegt erblidtel — 
Freudig rief ich: „Das if ja herrlich! Wir führen Ma⸗ 
laga's fihönfte Nofen in Kränze gewunden nad Europa’s 
Ießter Stadt! Wie war es nur möglich, fa viele: dieſer 
Paradieſesblumen auf folch’ Heinem Raume zu vereinen?!” 
„Knoblauch iſt's,“ fagte ver Matrofe. Entgeiftert er» 
fannte ich ihn nun auch gleich am Geruch; er war ſchnee⸗ 
weiß, in Guirlanden gebunden und über hohe Fäffer und 
Kiften aller Art gelegt. Für die Paflagiere war nirgends 
Platz — eine flinfende, enge Kammer ausgenommen, in 
die man hinab voltigiven mußte. Ich wollte fie einfehen; 
meine Blefiuren aber vertrugen ſich noch nicht mit gym⸗ 
naftifchen Uebungen, und fo flürzte ich denn mit meiner 
ganzen Schwere auf etwas Weiches, bas unten Tag, und 
in ein mörberifches Gefchrei ausbrach. Es war eine — 
wie fol ich mich ausdrücken —? es war — — es war 
— eine — Sennora, die nah Cadix wollte; fie empfing 
mich mit Tritten, Stößen und Püffen aller Art, und ich. 
war fo verblüfft, daß ich Nichts, als: buenas tardes 
vorbrachte; fie ſchob mir böfe Abfichten unter, und lan⸗ 
eirte fih mit dem Gefchrei: „O el demoniol* in bie 
Höhe. Dben war ſchon ihr Galan, ein tüchtiger Majo, 
der fluchend die beibverfeitige Eauipage aus der Höllen⸗ 
fammer nahm und der Holden ein Bett auf dem Knabe. 
lauche bereitete. Ich vermochte nicht mich emporzufchwin« 
gen nnd harrte eine Stunde lang, bis eine große Matratze 
auf mich herabgeworfen warb; ihr folgte ber Befider, ein 
ſpaniſcher Fregattencapitain, ver als weiterer Paſſagier 
— an alles Ungemach gewöhnt — bier unten ſchlafen 
wollte. Er half mir wieder hinauf, wo ih ven Schiffer, 
atron sm größten Streit mit einem Paſſagier begriffen, 
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antraf, Letzterer ſchien mie ber volllommene fpanifche 
Tiefenbach — ein dicker, penfionirter Dfficier, der den 
Patron. einen Betrüger ſchimpfte, weil kein Wind gehe, 
und nichts zu eflen da fe, und er feinen Plab zum 
fiegen habe. — Er wollte wieber zurüd an das Land, 
da faßte ihn aber ber Patron, ſetzte ihn unfanft auf 
den Knoblauch nieder, und hielt ihm einen furdibaxen 
Sermon des Zuhalts, daß jeder Paſſagier, und wäre er 
St. Nicolaus felbft, von dem Augenblide an, wo er an 
Bord komme, unter dem Patron ſtehe. Umkehren vürfe 
Reiner, das fei gegen die Ehre Don Fernando’s, und 
der Wind würde fihon mit dem Monde kommen, vielleicht 
ftärker, als nöthig fei. Wie mit einer aus dem Grabe 
fleigenden Stimme beftätigte dieſes ver Fregattencapitain 
von unten, und raſend wälzte firh der ‚gute Tiefenbach 
auf dem Knoblauch herum. Der Patron xeichte ihm ein 
Stück getrockneten Fiſch und eine Branntweinflafche, auch 
etwas Zwieback, worauf er ruhig würde, und beimlich 
vier bis fünf Knoblauchroſen abbrach, bie er mit dem 
Fiſch als Beilage ſpeifſte. Endlich flieg der Monb empor; 
mit ihm erhob fih ein ſchwacher Landwind und Tangfam 
ging der ſchwarze Myftiker in die See. Glockengelaͤute 
ſchallte immer ferner und ferner von ver fchönerleuchteten 
Stadt herüber; noch einmal’ begrüßte ich. des Gibralfaro 
und ber Alfazaba dunkle Geftalten und ſtreckte mich dann 
anf den Guirlanden zur Ruhe aus. Sch fand bie Er⸗ 
fehnten nit; der Geruch ber Pſeudoroſen mit dem bes 
Dels verbunden, war in’ die Länge unerträglich, und 
zum Ueberfluß arbeitete Tiefenbach neben mir anf ſchau⸗ 
berhafte Weife an der Seekrankheit. Die Sennora fluchte 
die ganze Nacht durch, und erſt nach ſechs Stunden fant 
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ich in einen kurzen Schlummer. Bald wedte mich Ge⸗ 
ſchrei. In ver erfien Morgendammerung ſah ich einen 
ſtolzen fehsamgigen*) Küſtenwaͤchter. Die gende 
Seunmten, eine Rakete flieg. vom: Wähler empor, wor⸗ 

anf der Diyfäter wider Willen — gleich einem ſchwarzen 
Seeungeheurr — fih dem geoben. Schiff. näherte, Es 
entſtand folgender Dialog: 

ern vom Wacht er herũber. an Lid 
ein Schiff? 

Patron an Gerwangelung eines Gpradtoßrs beide Bände «an bie 
Mundflͤgel haltend, aus Reibesträften). Don Fernando | Don Fer- 
nando ! 

Sprachr. Patron vor! 

Satr. Hier! =. ae 

Spr. Woher? 

Patr. Bon Malaga. Ceiſeß O el Demonio! 

Spr. Wohin? 

Hatr. Nah Cadix, si Dios quiete!. (teif.) Valgaos 
satanas! Hol’ euch wer Teufel! 

Spr. Was für Labung? (ge charga ?) 

Patr. (Huftet und nich). 

Spr. (donnernd wie bie Poſaune —— Que earga?. 
Carajo — — 0! 

Hate. Oel! DM Dell (Er ichoiht ſam. — Reife) od 
pannatero! 

Spr. Bar mcht - 

Patr. Canſiche)y. Nada mas? (Eichte - Air 
Vaya nel purgatorio! (Gch' Fo Segfener!) 

Gpr. (Korinerid). Noauu mas? 





- =) Sie nennen De Renonennater die Fugen ver Schiffe 
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5 nes — Knoblauch und fünf Paſſagiers. Ceiſe.) 
ol Maulo 

Spr. — Lleva V* condra — ben — do? 
(Führt Pie Contrebande ?)) 
. Patr. (is sum Serberften füreied). No! no! no — — 
— — ol (wire) O- el Fantastioo ! 

Spr. Vaya con Dios! 

VPatr. Vamos! ce, Vaya al infierno, Bestie! 


(Er A tief au an zündet eine Cigarre an. Der Küſtenwächter macht eine 
folge Wendung und fliegt wi gefpannten Segeln dahin.) 


Sonnenaufgang. 

Diefen nu man fi denken — beſchreiben laͤßt fich 
ſolche Herrlichteit nicht. Das Meer wurde immer ruhiger 
und endlich auf der Höhe von Marbella trat völlige 
Windſtille ein. Die Matroſen fingen an zu rudern, ver 
Mofticns aber bewegte ſich nicht von der Stelle. „Zelt 
haben wir Zeit. zum Frühſtück,“ murrte der Patron, und 
bald erfhien das Almuerzo aus fetten Rei mit ein- 
gehadten Fiſchen beſtehend. Die Seunora aß befonders 
mit den Majo und wurde fo übellaunig, daß fie ihm 
eine Sauce non Liebesäpfeln an den Kopf warf. Ich, 
{den an die furchtbare Koft der Arrieros gewöhnt, af 
mit dem Patron und den Matroſen auf deu Boden ger 
fonert, und Tiefenbach Hatte fich einen Löffel aus Brod 
geſchnitten, mit dem er ſtark eingriff und ben er am 
Ende gleichfalls vergehrte, mit den Worten: „Ein braver 
Mann frißt den Löffel und ven Fiſch.“ Er wurbe ſtets 
jovialer und fing am zu fingen. Der Fregattencapitain 
Rand auf dem Solzpikter der Popa und fah mir mitleidig 
zu, wie ich den Neiß hinunterwürgte. Ploͤtzlich rief er: 
„Patron, zum Kreuzen! der Poniente kommt.” — Unter 
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gewaltigen Flächen wurben bie eingerafften Segel wieber 
ansgefyannt und der Patron fchnüffelte dem böfen Winde 
zornvoll entgegen. Ich fah Nichte, als einen gränlichen 
Streif am fernflen Horizont, der aber immer breiter 
wurbe, je mehr die Wogen ſich Fräufelten, und erſt in 
einer Biertelftunde erfhien auf hochgehendem Meere der 
wilde Poniente. Jetzt wurde lavirt; alle Augenblicke 
mußte der Majo — beim Segelwerhfeln die Matraze der 
Sennora an einen andern Plab tragen, und der My⸗ 
ſtikus kaämpfte fo tapfer mit dem Gegenwinde, daß wir 
bald den weißen Felfen von Gibraltar erblichten. Es if, 
als fleige Hoch gekrümmt das Erventhier der orientalifchen 
Sagen aus den Fluthen. Anfmerkfam betrachtete ber 
Tapitain das immer höher gehende Meer und fagte, bei- 
nahe mit befehlender Stimme: ‚Patron! wir paffiren 
Beute die Enge nicht." — Wild erwieverte diefer: „Do 
Sennor! Ich bin ver Schiffsherr, und ih muß buch 
heute Nacht und wenn mir San Satanas felbfl entgegen- 
blaͤſt.“ Zornvoll verfhwand der Capitain in der dunkeln 
Kammer, und ich muß geftehen, daß mir nicht recht wohl 
bei der Sache wurde. Nach dreiſtündigem Laviren kamen 
wir beim Felſen von Gibraltar an. Hier tobte das Meer 
gewaltig, und ber überladene Myſtiker begann fich auf 
die rechte Seite zu legen. Manneshoch fehlugen die 
Wellen herein, und in feiner Uniform erfchien der Capi⸗ 
tain und brülfte, mit halbem Leibe ans der Unterwelt 
ragend: „ch fage — wir fommen nicht um bie Punta de 
Europa (Spite von Europa) herum.” — „Wir müffen 
herum!” brüfte der Patron, und bie Matrofen: fingen 
bereits mit ihren Stoßfenfzern an: „Ave maria puri- 
sima! Santa Trinidad! Madre de Dios!* x. Endlich 
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verneigte ſich der Myſtiler fo ſtark nach Rechts, daß ber 
Capitain, Tiefenbach und ich den Plan faßten, dem un- 
heimlichen Patron mit den Piftolen des Erftern zuzureden, 
er möge nicht gegen die Unmöglichkeit fämpfen. Plötzlich 
fehlendexte uns ein Windſtoß feitwärts dem Felfen zu, 
und jept mußte Alles Dand anlegen, das Schiff zu retten. 
Kaltblütig fagte der Lapitain: „Wie Gott will!” und 
half dem Patron mit Rath und That. Ich verlor eine 
ſchöne Mütze bei der Arbeit an der Segelftange, und wıe 
eine ungeheure Schildfröte hing Tiefenbach am Maftbaum. 
Selbft die durchnäßte Sennora half fchreiend, und — 
glädlich, aber mit genauer Noth — kamen wir um das 
gefährliche Cap herum. Der Herrliche Anbli von Gibral- 
tar im Abendroth entjchädigte mich für alles Ueberſtandene, 
und, in ibm verfunten, fiel mir Nichts weiter. auf, bis 
der Capitain mir winfte. Er Half mir in die Unterwelt 
hinab, feste mir ein Stüd guten Schinfen vor, und Wein 
mit Biscuits von Majorka, woher er fam, und fagte: 

„Wiſſen Sie, wohin wir jet fegeln ?” 

Verwundert erwieberte ih: „Wahrfcheinlich ſchnur⸗ 
gerade nach Cadix.“ — „Nein!“ fagte er, „ver Patron 
hat was vor. Es mag fein, was es will, thun Sie Nichts 
ohne meinen Rath.” Bor Staunen brachte ich faum den 
Schinken die Kehle Hinunter. ch flieg mühevoll empor 
und fah, daß wir Gibraltar gegenüber ganz nahe an ber 
fpanifchen Küſte lagen, wo die zwei befannten alten Thürme 
fiefen. Auf meine verbachtoolle Frage erwieberte ber Pa⸗ 
tron kurz und barfch: „Ich werde bier ein wenig anfern, 
bis die Marea mit dem Monde kommt.” Bon unten auf 
beftätigte mir der Capitain, daB dieſes allerdings nöthig 
fheine, weil die Fluth des Oceans das mittelländifche 
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Meer zurätfpränge, und bie Schiffe auf feinen heimkeh⸗ 
renden Wogen am Teichteften durch die Meerenge gelang- 
ten. Nun verfündete ein hohldonnernder Kanonenſchuß 
das Schließen ber. Thore in Gibraltar, und in einer Öven 
Bucht anferte der Myſtiker. Kein Lüftchen ging, immer 
fiiflee wurde Das Meer, und bei Einbruch ver Nacht 
leuchtete von fern und nah fein geipenftifcher Phosphor 
olanz. Gibraltar verſchwand im Dunkel, die höchſte Fel- 
ſenkrone lag noch in matter. Dämmerung und entzog ſich 
langfam den Bliden. Da fchallten Pfiffe von dem nahen 
Ufergebirge. Der Patron Iub mehrere Heine Faͤſſer und 
Kitten in das Boot, legte Knoblauchguirlanden darüber 
und fagte: er gehe ein wenig baben und fiſchen, unb 
fomme mit dem Monde wieder, In Begleitung von zwei 
Matrofen ruderte er dem dunkeln Ufer zu und überließ 
mich Höchft peinlichen Gedanken. Die Sennora war wü⸗ 
thend, warf dem Galan erft abgerupfte Trauben, und 
dem Tiefenbach ihr Bretifpiel an den Kopf, weil er im 
der Zerfireuung den Korb angegriffen, in dem fie Wein 
und einen impofanten Dammelsfchlägel bewahrt hatte. Es 
diente nicht zu meiner Beruhigung, als ich bemerkte, wie 
der Capitain feine Piſtolen mit ven Fleinen Rapfeln ver 
ſah, und um mich auch zu befchäftigen, ſchliff ich meine 
große Navaja am Rande des Myſtikers, der in biefem 
Augenblicke, Licht-, farbe- und wimpellos, dem Räuber 
ſchiffe glich, das Cooper fo ergreifend geſchildert. Ich 
hörte au, wie die Sennora dem Majo fagte: es gehe 
nicht mit rechten Dingen zu. Sie habe ſchon oft bie Fahrt 
nach Eadir gemacht, ohne allen Anſtand; aber heute fer 
Alles verhext. Es müffe ein Paſſagier mit einem ſchreck⸗ 
lichen Sündenbündel an Bord fein, und dies könne Nie- 
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mann. anders fein, als ber lange Aleman mit ber heib⸗ 
nifchen Geſichtsfarbe, der, faum angekommen, fchon ihrer 
Unſchuld nachgefteflt, und in ver Gefahr Fein einziges 
Mal „o santa Trinidad!“ gerufen habe. — | 
Unterbeffen erſchien in feiner vollen Flammenpracht 
ver große Pharos von Gibraltar gleich der Mitternachts⸗ 
fonne von Torneo. Bald zeigte fih auch ber Mond, und 
mit ihn, wie ein, Banıyyr, ber Patron. Er war an Borb 
geſchwommen, bie Matrofen ruderten mit feinen Kleidern 
nad. Der Eapitain warf einen prüfenden Blick auf das 
leere Boot und fagte: „Jetzt können wir ruhig fchlafen.” 
flieg mit ihm in die Unterwelt, wo Ich gekrümmt 
liegen mußte wegen Mangel an Raum. Oben vernahm 
ih noch einen Streit der Sennora mit dem Majo, der 
beingenb wurbe, bis er endlich die wilbe Moretina be- 
ſchwichtigte, die ihm einige Guirlanden um den Kopf ge 
ſchlagen. Sie ruhten auf. dem Knoblauchothron ver Liebe, 
als Parodie zu Edwin Pleafur’s glücklichen Nächten. Ich 
fhlief, fo gut es meine Lage geftattete. Ein ganz naher 
Ranonenfhuß weckte mich plötzlich. Der Unterwelt ent- 
fliegen, ſah ich mich in einer herrlichen, großen Meeres» 
bucht, und vor mir eine fremdartige Stabt, im Halbfreife 
amphitheatraliſch erbaut, mit biendend weißen Hänfern, 
dazwifchen liegenden Gärten und Orangenhainen, und in 
tiefer Ferne ragten flolze Riefenpaimen zum lichtblauen 
Morgenhimmel auf. Links ſah ich einen hohen Berg mit 
einem Kaftelf, von dem Horn- und Trompetenmuſik her⸗ 
niedertönte; rechts eine dunkle, gigantiihe, mit 60 Ka⸗ 
nonen gefrönte Mauer, und Hinter ihr fliegen verbrannte 
Berge mit alten Thürmen und verfallenen Schlöffern 
empor. Aus ihren Schluchten qualmten ſchwarze Rauch⸗ 
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fänfen, bie ſich bald, in einen dunkelgelben Nebel ver- 
wandelt, über die Stadt hinzogen. An hundert große 
Schiffe lagen im Hafen, und das tiefruhige Meer fchien 
alle Stürme zu vergeffen, bie je in feinem Schooße ge- 
wählt. „Patron! Patron!“ ſchrie ih, „das kann nicht 
Cadix fein!" — „Es ft auch nicht Cadix,“ fagte er, 
kalt eine Papier⸗Cigarre mit erfahrener Hand rollen. 
Gebt riß mir das. flarfe Ankertan meiner veutfchen Ge- 
duld, und wüthend brüllte ich, während meine ſtampfenden 
Füße den Capitain unten werten: „Bei den Hörnern des 
Teufels, der auf dieſem verfluchten Schiffe zu reſidiren 
Scheint, wo hat V!- uns Hingeführt? wo find wir?" — 
„Wo find wie?” rief gleichfalls der emporſteigende Ca⸗ 
pitain, und — Talt, wie der Tod, enigegnete der Patron: 
„In Ceuta. Ich werde Hier das Del abladen.” Ohne 
einem Paffagier Etwas zu fagen, war er in der Nacht, 
die Marea benüßend, nach Afrika hinüber gefegelt. — 
Der Capitain fagte refignirt: „Das habe ich mir ge- 
dacht;“ doch Fanzelte er im hohen Tone den Patron her- 
unter über feine Falfchheit und ven großen Umweg, den 
er da nehme. Letzterer fehmüffelte in ver Luft herum. 
Wenn e8 einmal Hafer regnet, werben die Pferde fo da- 
fieben. Ich wußte nicht, follte ich fluchen oder jubeln. 
Die JInnta der Sanität erfihien, nahm die Declaration 
des Schiffes auf, und bald kamen acht fremde Matrofen an 
Bord und Inden bie Delfäfler ab. Der Patron fuhr au das 
Land, mit ihm Tiefenbach und ver Capitain; für mic, 
als ganz Fremden, war es fehr bedenklich, ohne befondere 
Licenz mitzugehen, bie Anderen viethen mir ab, hinficht- 
lich der firengen Sanitätsanftalten, und fo blieb ich ſchwer⸗ 
müthig zurüd. Der Majo und die Sennora ſchliefen fanft 
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— bald gingen auch bie Matroſen an das Land, und es 
war Riemand weiter auf dem Myſtiker, als der Schiffe- 
koch und ver Junge: Chikitillo genannt: Der Koch war 
eine der fonderbarften Figuren, die ich je erblickte. Alt, 
hypochondriſch, ein immerwährender Drummer und mit 
der ganzen Welt zerfallen. Die vielen Tleinen Löcher, 
welche fchwere Arbeit Hinten in feine Hoſen gebracht, 
hatte er mit kunſtgerechter Schneiverhand in ein großes 
vereinigt und felbiges, in ver Geftalt eines Herzens, mit 
grauem Faden eingefaßt. Der Chikitillo (der Allerkleinſte) 
hatte das Unglück, fein uneheliches Söhnchen zu fein. 
Viele Jahre Hatte der ernfte Koch ber Liebe widerſtanden; 
doch im viernunbfünfzigften Lebensjahre wurbe er in Motril 
von einer Zigeunerin verführt. Das Kind der Liebe war 
als Schiffsjunge auf dem Myftifer verjorgt und ſah dem 
Alten zum Entſetzen gleich, bis auf einen Kleinen Höcker, 
der den einzigen Unterſchied ausmachte. Bei dem gering- 
fien Anlaß ohrfeigte ihn der Papa, gleich als ärgere ihn 
der verunglüdte und doch getreue Abdruck feiner Jammer- 
geftalt. Seine Garderobe war nicht im Zuflande, um auf 
der Terra firma zu erfiheinen, und mit dem Boote zu- 
rückgekehrt, Tag ex im tiefen Schlummer, als ich, Ceuta 
fehnfüchtig betrachtend, den Entſchluß faßte, mit Beflegung 
aller Bedenklichkeiten ven afrifanifchen Boden zu betreten. 
Ich verſprach dem Chikitillo einen halben. Duro, wenn 
er fich in meinen Plan fügen wolle. Die.alten Kleider 
ver Mateofen Tagen umber, weil ihre Befiger Ceuta zu 
Ehren ſich feflich angethan hatten. In wenig Minuten 
fand ich, als zerlumpter Matroſe gefleivet, da, nahm 
meine Brieftaſche in die Hand und ermuthigte den Aller 
Heinften, das Boot loszubinden. Er that es, und wir 
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ruderten ans Leibeskraͤften der Stabt zu. . Unterwegs in- 
ſtruirte ich den Chikitillo, und als am Landungsplatze 
eine Schildwache: „Wohin?“ fragte, fchrie er atheming: 
„Der Sennor Patron hat feine Brieftafche vergeſſen;“ — 
keuchend ſtreckte sch fie empor, ftefite mich gleichfalls ganz 
erſchöpft, und wir eilten ungefährbet durch das Hafenthor. 
Schon in ber erfien Strafe nach Links wurden wir zu⸗ 
rückgewieſen; eme barſche Wache rief: „Dier darf Nie 
mand durch ehne Licenoia.” So ging es und noch in 
gwei Straßen, die zu großen Pläben führten, und ich 
ſtürzte herum, wie Tamino in der Borhalle des Weis⸗ 
heitstempels: | 
„Wo willſt wu kühner Fremdling hin 2” 
Einen Feuerſtahl, den ich auf der Straße fand und 
als Andenken an Afrika noch befitze, ſteckte ich mit eini⸗ 
gen Steinen zu mie und fuhr mit dem Chikitillo zurück. 
Wir trafen auf dem Mistico. Alles: beim Alten; diefer 
war num fehr erleiihtert, und Tags darauf ging die Reife 
ſchnell und hart an den afrifanifchen Küften Hin. Ihr 
Anblick iſt fehr romantiſch. Die hohen, nackten Berge 
find oft mit alten Thürmen geſchmückt. In den Heinen 
Ufertbälern herrſcht jedoch reiche Vegetation. Wir fahen 
viele Schiffer und Fifcher, konnten aber ihre Wohnungen 
nicht entdecken. Bon den inneren Gebirgen flieg fchwarzer 
empor. An einem weitoorfpringenden Cap ange 
fommen, bewerffichigte unn ber Patron unter Anrnfung 
der Virgen die gefährliche Traversa nah Tarifa hin - 
über. Ein großes Schiff wäre vom Gegenwind in Stücke 
zerfchmettert worben; der Feine Mistico wand fich, ganz. 
anf ber Seite liegend, ſicher und hartnaͤckig durch. Es 
kann keinen grandiofern Aublick geben, als dieſe Meer⸗ 
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ende zur Zeit ver Maren, wolche von den Schäfer be⸗ 
nügf wird) Oder laͤßt ſich etwas Hößeres denken, ale 
ein Zweilampf zwiſchen zuei Meeren, bem zwei 
Welttheile als Zeugen zufehen?! — Das vom atlane 
tiſchen Ocean zurüdgebrängte Mittelmeer bringt nun 
in hochgehenden, ſchaumgekroͤnten Zorneswogen vor, und 
die ganze weite Waſſerſtraße gleicht einem NRiefen- 
ftrome,-mit dem fich höchſtens der erhabene Niagara-Fall 
theilweiſe vergleichen Tiefe. Viele Patrons — fonft ordent⸗ 

liche Leute, wenn der Oſtwind weht — nehmen ungenirt 
beim Poniente Eontrebande au Bord. Kein Küftenwächter 
kann ihnen nahe fommen. Ueberhaupt gehört das Eontre- 
bande-Wefen in Spanien nicht zu ben vor dem Volke 
befchimpfenden — im Gegentheile zu den ehrlichen, ritter- 
lichen Geſchaͤften, wie ſchon das betreffende Nationallieb 
ur Genüge beweiſ't. Kein fahrenber Ritter war bei den 
Funk fo beliebt, als ein kuͤhner Eontrabanbift, veffen 
chevalereske Salanterie fie, mit Lebensgefahr, mit ver⸗ 
botenen Waaren verforgt, und das Volk fagt: „Was will 
der König — den Gott tanfend Jahre erhaltel — er 
raucht ja felbſt Eontrebandel?" — 

Als wir Tags darauf das berühmte Cap Trafalgar 
yaffirten, erfchien der Fregatten⸗Capitain in voller Uni⸗ 
form, rief: „Viva Nelson !* und tranf. Tiefenbach, ver 
Majo und ich, wir folgten dem Beifpiele; der Patron 
aber fah mit feinen Matrofen mürriſch zu und ſchien 
fagen zu wollen: Ich bin sin ganz anderer Kerl, als der 
Sennor Don Nelfon. Auf dem Cap ſteht ein alter Thurm. 
Unten find viele fchwarze, ſchauervolle Höhlen, wo, nach 
den Sagen, das Seegeſpenſt: — der fliegende Hol- 
länder, oft landen fo, um feiner Geiftermannfchaft in 
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den Klüften ein Feſt zu geben, bei bem auch die hei 

Trafalgar Gebliebenen erſcheinen. Statt auf 35.* d 
Geſundheit zu trinken, fang der Patron das ſpaniſche 
Schifferlied: 


Un navio! — dos navio — — s! 
por la mar — —! 

Tres navio — —s 
por la mar — —! 

$i hubiera cuatro navio — — s — 
por la mar — —! 

Hubiera mas que contar — —! 


Ein — zwei — drei Schiffe im Meer, 
Hätt’ ich vier Schiffe im Meer — 
Hätt’ ich zu zählen mehr! 


Im contar ift aber ein unüberfeßbarer Doppelfinn, 
da es zählen und erzählen Heißt. 

Conil ſtrahlte im Abendroth. Wir flachen nun weit. 
in das atlantifhe Meer hinaus, denn man muß Gabir 
überflägeln, fonft kommt man nicht um bie lebte Punta 
herum. Die afrifanifche Küſte verſchwand; — dunkel ſah 
man noch das Cap Tanger, und da ein leichter Nebel 
auch Europa deckte, ſah ich Nichts mehr, als Waſſer und 
Himmel, und konnte mid vollfommen in bie Tage ber 
Veftindier- Pilger denken. Der Eapitain fang mit wohl⸗ 
tönender Stimme eine berühmte amerifanifche Romanze: 


Este sonetito —! 
Nueva de Vera- Cruz 
Ha veni — do! 

Ha venido! 

Y lo trajo — 

Una negrita —! 

Que lo canta de lindo, 
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La negrita 
Tai! rail i —! 
Tai! rai! ri! 
La negrita — 
De lindo — 
Lindo! 

Die Melodie war entzüdend; der einfache Sinn: 
„Diefes Lied kommt neu von Bera Eruz, mitgebracht 
von einer jungen Negerin, die es lieblich ſingt.“ 

Am andern Morgen früh wedte mich der Jubel: 
„Mire Cadiz!* und wie von den Götterarmen Poſeidon's 
getragen, erhob fich langſam die große Seekönigin aus 
den blauen Fluthen! — Selbſt Venedig bietet diefen zau- 
berfchönen Anblid nicht, Wir Hatten noch bis 12 Uhr 
mit dem Poniente zu kaͤmpfen: endlich flogen wir glück⸗ 
lich im großen Freihafen ein, in dem wohl 300 mächtige 
Schiffe lagen. — Bon allen Nationen wehten die Wim⸗ 
pell ch hörte eben: Cadix werde binnen wenigen Mo⸗ 
naten Fein Freihafen mehr fein: die Fönigliche Licenz gehe 
zu Ende, und fo habe ich dieſe Stadt gleichſam kurz vor 
ihrem Abfterben gefehen. Unendlich fehnte ich mich, nad 
fo vielen Strapazen einige Tage hier auszuruben; dies 
Glück follte mir aber nit werden! — und daran war 
Sup —: 

12. 


Der Negro von Capir. 


Pit Staunen hatte ich fchon feit drei Tagen bemerkt, 
daß Tiefenbach mich forgfältig beobachtete, ja felbft auf 
meine Sefpräcdhe mit dem Fregattencapitain und den Ma⸗ 
teofen lauſchte. Endlich machte er ſich an mich und fprach 
recht freundlich mit mir. Er erkundigte fi genau nad 





meinem Baterlande, und that oft Fragen an mich, Die mich in 
neues Staunen feßten, denn fie verriethen mehr Rennt- 
niffe, als ich Dem zugetraut, ven ich bisher für einen 
"ganz unverfänglichen Reis- und Fifchfreffer hielt. Als 


der Capitain im Hafen von mir Abfchieb nahm, fagte er - 


leife: „Ich gehe nach Puerto San Marie. A Dios! 
Caballerol Ich danke Ihnen ‚für bie Geſellſchaft, bie 
Sie mir unter-biefen — da geleiſtet haben, und 
zum Dank ſage ich: nehmen Sie ſich vor Dem in Acht! 
(Er wies auf Tiefenbach.) Sollten Sie vielleicht in 
andern, als artiftifchen Gefchäften in dieſe Stabt ger 
fommen fein, fo warne ich Ste, als Hombre de bien 
Mann von Recht uud Treue). Dan hat gegen das 
Ende des vorigen Monats und im Anfang Augufls an 
160 Fremde -arretirt, viele fortgefchidtt, und von meh⸗ 
reeren weiß man nicht, wo fie hinkamen. A sa- 
ber hombre! Cadix if für gewiffe Leute gefährlich. — 
Sie kommen ans Deutichland und Frankreich — und — 
ich warne Sie vor Dem dal Conque — A Dios!” 
Ich wurde fehr ſtutzig, und bemerkte, daß Tiefenbach 
mit dem Patron Leifen Zwiſt wegen ber DA HEn hatte, 
die gleich geſchehen follte, und mit der er auf mor 
gen vertröftete. — Ich orbnete nun meine Merten, fuhr 
in einer Barke an das Land, und auf der großen Hafen- 
treppe ſtand Ti efenbach, und fagte freundlich: „Wo wer⸗ 
ben Sie einkehren?“ 


Ich. IH bin an Miramon von Grauada aus em⸗ 


en; es tes Hotel. | 
ne a1 * — ich auch. Ich Beige 


immer Dort ab. Kommen er! ich werde Sn bes 


Weg zeigen. — 


— 
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Was war zu machen? Ich ging mit ihm; der Trä- 
ger mit den Effecten voraus. Tiefenbach hatte nur eine 
alte, ärmliche Kiſte. Mit dem Träger mußte er ſchon 
gefprochen haben. Wir gingen durch viele Straßen, und 
- ich bewunderte die große Reinlichkeit dieſer ſchönen Stadt, 
die. blendenden Haͤuſer mit den biumengezierten Balfonen, 
bie flachen Dächer mit den Marmorbüften und duftenden 
Drangen, die wunberfchöne Alameda hart am Meere, 
wo die letzten Bäume Europa’s blühen. Da fagte Tie- 
fenbach, in deſſen Ton ich eine wachfende Veränderung 
bemerkte: „Cadix ift ſchön und flarf. O was könnte 
Cadix fen — wenn — Hombre! a cuenta!l ih muß 
mich heute bei Ihnen zu Gafte bitten. — (Ich flaunte 
fehr.) — „Ich bin in augenblicklicher Verlegenheit. In 
Ceuta follte ih Geld faffen, und wurbe betrogen, wie 
immer. Ich eſſe heute mit Ihnen, Sie fpeifen morgen 
bei mir. Morgen habe ich Geld genug. Heute noch 
vier Realen. Vamos Hombrel!“ — Ich feste nun meine 
Hoffnung auf Miramon, um das Nähere zu erfahren, 
und Ind ohne Weiteres den unheimlichen Gaſt zu Tiſche 
ein. Wir famen in einer Posada an, die nicht fehr glanz- 
voll war, fie Hatte etwas Düfteres, — Kloſteraͤhnliches, 
— lange, öde Gänge, Hohe, finftere Zimmer. Tiefen⸗ 
bach logirte ſich Hart neben mir ein und ließ ſich auf 
meinem Zimmer rafiren. „Da were ich ſchön ausruhen” 
— dachte ich wüthend, und fagte zum Mozo: „Sühren 
Sie mich doch zu Sennor Don Miramon.“ Diejer er 
wiederte: „Miramon? den kenne sch nicht. Sein Hotel 
it ja eine halbe Legua von hier weg.” 


Ich centtepy. Hombre — wo bin ich denn? 
Auffenberg’6 ſammtl. Werke XIX. 26 
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Der Mozo. In einer guten Casa de pupilos. — 
(Er ing.) | 

„Hombre I fagte ich feft zu Tiefenbach, ber es ſich 
ganz bequem machte, — „warum führten Sie mich nicht 
zum Miramon? Seltſam!“ 

Tiefenbach. Weil ich keinen braven Deutſchen einem 
Gabacho gönne, obſchon ich die Franzoſen jetzt lieber 
habe, als Anno 8. Demonio! Mozo! en el nombre 
del Diablo! Wo bleibt das Effen? Vaya carajo. 


Ich. Ich bin aber an Miramon empfohlen, Sennor, 
and will hin, und das gleich. 

Tiefenbach. Sie find bei mir beſſer aufgehoben. 
Sie haben mir von Anfang an gefallen, fonft, Demonio! 
hätte ich alter Spanier mich nicht erniedrigt, um ein 
Mittageffen bei Ihnen zu betteln. Ich werbe auch nicht 
fange in Ihrer Schuld bleiben, Hombre! — Oder trauen 
Sie mir nit? Gut! fo geben Sie zu Miramon! 
Nehmen Sie Reißaus! 

Ich. Hombre! 

Er. Ruhig! — Er ſtreckte ſich — und kam mir, 
wie er fo im Hemd und ben Unterbeinkleidern daſtand, 
gänzlich verändert, ja fogar würdevoll vor. Das roth⸗ 
braune Geſicht bekam Ausdruck, die Augen wurden größer 
amd funkelten in kriegeriſchen Strahlen auf, dann aber 
fagte er mild, mit dem Tone eines feinen, gebilveten 
Mannes und tiefer Wehmuth: „Gehen Stel wenn Sie 
mich verlaffen wollen.” Es entflanb eine Paufe der Ueber⸗ 
legung, und teoß meines Mißtrauens und der Warnung 
des Capitains — blieb ich. 
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Ein gutes Effen kam, und trefflicher Val de pennas, 
einer der beften ſpaniſchen Weine, aber feurig, als wäre 
er in den Gluten bes Aetna gekocht. Der Fremde — 
denn Tiefenbach Tann ich ihn jegt nicht mehr nennen — 
feste fih, wie er war, an den Tiſch, commanbirte den 
Mozo, machte die Honneurs, als habe er mich eingela- 
den, trank ſtark und immer flärker, ließ beim Deffert noch 
vier Flafchen kommen, und ſchickte den Tauernden Diener 
fort; dann verriegelte ‘er die Thüre und ſprach leiſe: 
„Hombre, Aleman! Ich danke Euch! Ihr Habt mid, 
geſtaͤrkt. Ein Spanier nimmt aber im größten Unglüd 
Nichts an, Das er nicht dreifach wieder erflatten Tann. 
Für dieſes Eſſen und dieſen Wein, den Gott taufend 
Sabre erhalten mögel follt Ihr morgen bei mir fpeifen 
und übermorgen und überübermorgen — alfo dreimal. 
Denn morgen habe ich Geld! Geld!! Geld!!“ — (Er 
lachte convulſiviſch, wie ein rafender Spieler, der fein 
letztes Gut auf eine Karte geſetzt.) — „Ich werde End 
ganz Cadix zeigen, Hombre! hr fahrt beffer mit mir, 
als mit dem Miramon.“ Er trank wieber ſtark. 


Ich. Ihr Name? 

Er. Der gehört nicht Hierher. — (Wehmuth ver- 
büfterte feine Züge, und milder fuhr er fort:) O mein 
Name iſt gut. Das befle Blut eines großen Baterlandes 
rollt durch meine Adern, und eine Zeit wird fommen, wo 
die zertretenen Gefchlechter wieder glanzvoll auferftehen. 

Er ſchlug Heftig auf den Tiſch und fprach mit ge- 
dämpfter Löwenſtimme: „Ingratitud! tu nombre es rey.* 
(Undank! dein Name iſt König.) Eine für mich pein- 
solle Pauſe entſtand. Ich faßte mich und fagte ruhig: 

26 * 
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„Sennor! Da meine Reife durchaus feinen politifchen 
Zweck Hat — und ich in Balencta bereits dieſes erfahren 
babe (ich enthüllte ihm meine Narben, die wegen ver 
Erhitzung der Reife und des Weines furchtbar frifch aus⸗ 
fahen), fo werben Sie mir beipflichten, wenn ich mich 
durchaus in Nichts miſche, was nicht meinen Zweck und 
meine Kunſt berührt. Sind Sie unglücklich, fo ehre ich 
als Menſch das Unglück in Ihnen, hoffe aber, daß Sie 
mich in diefer Stadt in Nichts verflechten, was meine 
Zwede hinderlich fein könnte.“ | 

Er fah mich groß an und fagte ſchneidend: „Sch 
glaube gar, Sie halten mich für einen Spion!" — Das 
Wort durchzuckte mich zugleich mit dem Gedanlen: — 
daß es wohl möglich wäre — doch fand ich feine Miene 
nun zu edel und feine gänzliche Veränderung war zu auf 
fallend, als daß ich Tange diefen Verdacht hegen konnte. 
Mit einemmale riß er fein Hemd auf, enthüllte mir eine 
narbenvolle Bruſt und zeigte zugleich eine Schußnarbe 
in der reiten Seite. „Sch Habe auch Narben” — fagte 
ex knirſchend, während Zornesthränen an ben borfligen 
Wimpern hingen. „Da feht ber, Hombre! Unterm 
Stern von Navarra habe ich gefochten — mein Blut 
vergoffen für König — Ehre und Freiheit, und wie warb 
ich belohnt?!“ — — Er verfiummte und warf Tiger- 
blicke auf feine abgetragene, blaue Uniform. 

Ich. Wer if der Stern von Navarra? 

Ex ci erheben). Espoz y Mina. Lebe Hoch! Hoc! 
du großer Märtyrer der Ehre und der Freiheitl 


Nun Ieerte er das volle Glas, fette fich wieber, und 
drücdte die fonnenbraune Stine auf den Tiſch, daß fein 
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Brett in allen Fugen krachte. „Und ich muß mich heute 
von einem Fremden füttern laſſen!“ 


Ich. Denken Sie doch daran nicht! 


Ex (einfallend). Gedanken find frei, Hombre! Mein 
ganzer Kopf ift voll von Eontrebande. Es thut mir 
wohl, daß ich einem Fremden klagen kann, wie es mir, 
wie es ung ergeht. (Er trinkt flarf.) Morgen effen 
wir bei braven Leuten, dreimal, Hombre! für das eine 
Mal. Ihr Könnt dann zu Haus erzählen, wie unfere 
Ketten Hlirren, wie unfere Thürme zu Eulenneſtern wer- 
den — wie man uns füttert für's vergoffene Blut. 
Ihr ſeid Fein Spion; Ihr werdet Nichts verrathen — 
und wenn auch! Der fol noch kommen, der mich ver- 
räth und den nächften Tag erlebt. Aber man fol nicht 
fagen, daß ih im Elend Futter von fremden Händen 
nahm! — Darum tres veces por la una! (Dreimal 
für einmal.)- Ich fah, wie der Wein immer gewaltiger 
in ihm. wirkte, und hielt den Augenblick für den gefchid- 
teften, mich aller Zweifel zu entheben, dadurch, daß ich 
fein Vertrauen noch mehr weckte. 


„Sie fochten unter Mina?” 


Er. Ja, Hombre! Nah Auflöfung feines Frei— 
eorps trat ich in ein Tönigliches Regiment. Sch hatte 
aber nicht nur unter Mina gefochten, nicht nur blind⸗ 
lings breingefchlagen und mein Blut für das tägliche 
Brod vergofjen, nein, Hombre! etwas Befferes ſchwebte 
mir vor, ich warb ein Belenner feines höhern Glaubens, 
ein Theilnehmer an großen Hoffnungen, ein Verfechter 
unferes heiligen Rechtes — ein Pfahl im Fleiſche ſpeichel⸗ 
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leckender Schufte — kurz, ein Mann, ver laut fagte: 
„Jetzt haltet uns, was ihr verfprochen habt.“ — Go 
wurde sch, das Opfer einer ächten Vaterlanpsliebe, in 
meinen noch fräftigen Jahren zum Qungerleiven penfiv- 
nirt, und theils aus Race, theils aus Hoffnung, Das 
— mas man — (convulſiviſch Tachend) einen Negro 
nennt. — Ol wir find weiß, wie ber Schnee unferer 
Sierras, gegen Die, welche ung fo nannten. 

Ich. Und Ihr jeßiger Pant 

Er. Ich gebe die Sache meines Vaterlandes nur 
mit dem legten Athemzuge verloren. Viele — fehr Viele, 
denfen wie ich, erlitten gleiches Unrecht, hegen gleiche 
Hoffnung, Morgen, z. B., werde ih Geld — Gelb 
genug befigen — NReifegeld — Spielgeld — für ein 
großes Spiel! Es geht um Kronen, und die Würfel 
find von Blei, Sch gehe zum Don Pedro. 


Ich. Aber Portugal iſt ja nicht Ihr Vaterland. 


Er. Und Sie, Hombre! find fehr kurzfichtig. (Er 
trinft ſtark.) Wenn ich mich nur in dem Don nicht 
verrechnel — Es kann noch Alles gut werben. 


Ich. Und Halten Sie Ihre Wünfche für erfüllbar? 


Er. Es find nur drei und mir heilig, wie bie 
Dreifaltigkeit: dem Throne feine alte Ehre — dem Lande 
feine Eortez wieder — und — nieder mit den Pfaffen! 
(Er zerfchmettert fein Glas und fteht auf.) Hombre! 
ich habe ſtark getrunken; es galt ver Wohlfahrt meines 
ſchönen Vaterlandes (beinahe. in Thränen ausbrechend), 
und ein Fremder bezahlt den Wein! — Aber Re- 
vanche — wie bie Gabachos fagen — unb Silencio, 
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Hombre! Ich will jet fohlafen und träumen ven einer 
beffern Zukunft! 

Er ging auf fein Zimmer und hinterließ mir bie 
Ueberzengung, daß feine Bekanntſchaft zwar zu den interef- 
ſanten, aber auch zu ben höchſt gefährlichen gehöre. 
— Die Warnung des Capitains gewann hohe Beden⸗ 
tung. Daß der Edelmuth bes Negro Nichts umfonft von 
mir annehmen wollte, war ganz klar, aber eben fo wich⸗ 
tig, daß er vorhatte, mich, weiß Gott, in welcher Ab⸗ 
ſicht, mit Leuten in Verbindung zu bringen, bei denen 
ich Nichts zu fuchen hatte, und denen ich nicht helfen 
konnte. Die Arretirungen der Fremden kamen mir num 
andy wieder in's Gedaͤchtniß, und die Sage, daß die 
Inquiſition hie und da noch unter einem anderen Namen 
fpufe, fo wie die Cholera lange die Städte nicht ver- 
Iaffen will, in denen — fie einmal war. Es galt einen 
rafchen Entſchluß. Ich nahm einen Lohndiener, Tief bie 
Abends 9 Uhr mit heram, von Haus zu Daus, von 
Bureau zu Bureau, und es gelang mir, meinen Paß in 
Richtigkeit zu bringen und mich auf morgen für ben 
Vapor el Corsiano nad Sevilla einzufchreiben. Unter⸗ 
deſſen Hatte fih der Negro in ver Posada mehrmals 
nah mir erkundigt. Ich ließ mir Nichts merken und 
Ind ihn zum Nachtefien ein, was er nur auf langes 
Dringen annahm, denn er fagte, er fei fatt und thue 
es nur in der Vorausfeßung, daß ich morgen auch zu 
Racht bei ihm ſpeiſe. — Er trank wieber flark, als wolle 
er das Gefühl feines Unglücks betäuben; ih empfand 
herzliches Mitleid mit ihm, und machte mir Vorwürfe 
über die heimliche Abreife. Als er aber, auf's Neue vom 
Weingeiſt ergriffen, mit unbegreiflicher Offenheit feine 
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Plane und Hoffnungen entwidelte und mir ein Lieb 
verfprach, das im großen Orient von Granada ge- 
fungen wurbe, fah ich wohl, daß ich in Cadix entweber 
gar nicht ausruhen dürfe — oder — in folder Berbin- 
dung — am Ende länger würde ausruhen müffen, als 
mie nöthig fchien. Der große Orient war, wie 
gefagt, eine berühmte Freimaurerloge — von Tob und 
Galeere bedroht, und doch fehr blühende. Der Negro 
fprach von ihre mit hoher, glühender DBegeiflerung, und 
ich ftaunte vor dieſem feltfamen Doppelmenfhen. Cs 
ſchlug Deitternacht, als er mit Teifer, geiflerartiger Stimme 
mir. Das erwähnte Lied fang. Sein Titel und jedes⸗ 
maliger Refrain iſt: O Patria dolorosal (O ſchmer⸗ 
zenreiches Vaterland!) — „Ich würde es Euch fpäter 
mit auf die Reife geben, Hombre! — aber — De- 
monio! wer fteht für einen möglichen Zufall, wenn man 
es bei Euch fände — Ihr wäret verloren!” — „Gra- 
cias!“ fagte ich, ihn zu erheitern. Er blieb aber finfter 
und wahrhaft tragifch geftimmt. „Wenn Euch aber daran 
liegt, fo werbe ich's Euch in dieſen Tagen fo lange vor- 
fingen, bis Ihr es auswendig könnt, und wenn hr es 
auch vergeßt, es giebt einen Ort, wo hr es wieber- 
findet.” Jetzt brach er in ein fürchterliches, heiferes 
Gelächter aus und. fagte: „Ihr werdet doch Hoffentlich 
über Kordova reifen ?” 1 
Ich. Natürlich, Sennor! 

Er. Nun, Hombrol denkt, welchen Streich ich den 
Pfaffen geſpielt! Sie müſſen mir täglich über dieſem 
Liede — das ſie zur Hölle wirft — ihren Segen 
ſprechen. 

Ich. Wie ſo? 
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Er. Bor drei Monaten war ich in unferen Gefchäften 
in Kordova. In der Kathedrale fah ich oft gute Freunde. 
Niemand bemerfte uns in dem ungeheuern Säulenlaby- 
rintbe. Da fah ich eines Tages das Gemälde einer ge- 
folterten Heiligen an einem dunkeln Geitenaltar. 
D, die Heilige fah meinem Baterlande ähnlich! Ich bin 
gerade nicht abergläubifh — aber mir fam ber Gebanfe, 
das Lied des großen Drients für immer in bie 
Rähe des mißverftandenen Kreuzes zu bringen. Der Altar 
iſt unvergittert und wenig befucht — wer kümmert fi 
denn um bich, o bu gefoltertes Baterland! — Ich betete 
oft fiundenlang dort, und in einem unbelaufchten Augen- 
blicke flieg ich zum Bild empor, unterfuchte — und, 
Hombre! ſchnitt raſch eine Deffnung unten, wo es fid 
an den Rahmen fügt, und ſteckte das Papier mit dem 
Liede Hinein. Hombrel ich bin nicht abergläubifch, aber 
es hat mich doch gerent. Ihr werdet oft in bie berühmte 
Kathedrale geben, nicht wahr? — Könnt Ihr — fo nehmt 
es heimlich wieder heraus — ich ſchlafe vielleicht ruhiger, 
denn der Menſch fol nicht fpielen mit feinem Gott, dem 
Herrn, der groß iſt von Ewigkeit zu Ewigkeit!” 

Diefe Miſchung von Hochfinn, Freigeifterei und Aber- 
glauben machte mich fehanern. Der Negro befchrieb mir 
auf das Genaueſte den Altar, die Stelle des Bildes, wo 
die verborgene Schrift hart am Rahmen war, bie. Zeit, 
wo die Kirchendiener in der Sacriflei mit Aufräumen 
beihäftigt und die wenigſten Menfchen im Tempel feien, 
und verlangte feierlich mem Wort, wo nur immer. mög. 
Ih, das Papier herauszunehmen. Ex wolle feinem feiner 
Freunde den Auftrag geben, denn fie würden ihn deshalb 
verfpotten, und eben heute, wo er gleichfam um ein Mit⸗ 
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tagomahl gebettelt Habe, käme es ihm ein, als habe er 
ſich an Gott verfündigt und den wahren Segen verfcherzt; 
„denn,“ fagte er, „meinen Bott Liebe ich! — meinen Gott 
ehre ih! — meinem Gott vertraue ih! — wenn ich 
auch feine jetzigen Priefter haſſe. Komme ich einft in 
befferen Tagen wieder nad Kordova — dann, Hombre! 
will ich fehen, ob Ihr Wort gehalten. Das Lied aber 
könnt Ihr in Euere Sprache überfeßen; doch fhreibt Each 
diefes nur mit Zeichen in Euer Rechnungsbuch, bis Ihr 
im freien Sranfreich fein, Das Original, Hombre! zer- 
reißt in hundert Stüde; wir haben nie etwas Schrift 
liches bei und, und grüßt mir auch das fchöne gefolterte 
Baterland im Bilde der Heiligen. Grüßt es von einem 
wahren Freunde, der nicht abläßt vom Bau, und follte 
ihn das flürzende Gebaͤlk erfchlagen. Morgen mehr. Fe- 
lices noches, Caballeros.* (Gute Naht.) — Er ging, 
und mir fielen Zentnerlaften von der Bruſt. 

Sch ſchrieb noch an ihn bis 2 Uhr Morgens, und 
börte, wie er immerhin fich auf dem Lager wälzte und 
im Zraume fprah. Um 4 Uhr weckte sch den Lohndiener 
und berichtigte die Rechnung für ihn und mid. Der 
Menfch fagte: „Sie haben Recht, daß Sie abrei- 
ſen;“ — mehr brachte ich nicht aus ihm. Als ich am 
Zimmer bes Negro voniberging, Tonnte ich mich nicht 
enthalten, noch einen Blick auf den Unglüclichen zu wer⸗ 
fen. Entblößt wogte feine narbenreiche Männerbruftz bie 
Haare umflatterten wild, wie die Gefpenfter feines Tran- 
mes, die forgenfchwere Stirne.. Die Hand des ‚rechten 
Armes war gebaltt, die linke lag unter feinem Haupte. 
Alle Decken hatte ex abgeworfen. Sch legte meinen Brief 
anf den Stuhl neben ihm, ſprach ein kurzes Gebet über 
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ven Friedenloſen, und fühlte mich wie ans Kerker⸗ unb 
Gruftnacht befreit, als ich im ſchönſten Morgenlichte das 
mächtige Dampfſchiff beftieg, das bald Darauf den Anker Lich» 
tete und hinausflog ing große, wonneleuchtenve IBeltmeer ! 


13. 

Der Guadalquivir. — Sevilla. — Reiſe nah Kordova. — 
Das Hölenweib. — Dig gefolterte Heilige. — O patria 
dolorosa! 

Auf dem Corsiano war geoße und gemifchte Gefell- 
ſchaft. Merfwürbig if, daß die Unternehmung dee Dampf- 
Schifffahrt auf dieſem Strome fih in den Händen von 
Deutichen befindet! Sie muß fich gut rentiren, denn die 
Gaditanen ziehen natürlich die fihere Waflerfiraße dem 
gefährlihen Lanpweg vor, Nach einer halben Stunde 
fehrte der Vapor fich wieder mehr den Küſten zu und 
fuhr gegen 9 Uhr bei San Lucar de Barrameda in bie 
Riefenmündung des Guadalquivirs ein. Mit Recht heißt 
er: Guadalquivir (der große Strom), aber vergebens 
ſucht man die zwölftaufend Städte und Dörfer, welche 
zur blühenden Mohrenzeit feine folgen Ufer fohmücten! — 
Lestere verengen fi) immer mehr, und man erblicht zwölf⸗ 
tauſend Stiere und Pferde, die hier frei in den großen 
Ganerias herumlaufen. Rudelweiſe trabten die munteren 
Roſſe heran, ſpitzten die Ohren und befahen fich ven 
Vapor, ber die-einfame Gegend durch die Lieber feiner 
Geſellſchaft beliebte. Die wilden Stiere aber rührten ſich 
faum und ignorirten uns gänzlich. Diele Baffagiere 
drängten fih um einen Kaufmann aus Sevilla, welcher 
vor ſechs Wochen von Joſé Maria in ber Diligence 
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angegriffen wurde. Ich theile feine Erklärung mit, da fie 
das befte Licht auf diejenigen Näubereien in Spanien 
wirft, die in's Große und Noble getrieben werden, und 
weniger gefährlich find, als die Angriffe der Buſchklepper 
und Heinen Duadrillen, die nie ohne Mord auslaufen. 
„In der Venta von Mangonegro wurden ſchon Einige 
ans unferer Gefellfchaft gewarnt. Wir glaubten aber ben 
Caballeros bei Antequera und fuhren mit Gott weiter. 
Wir kamen an die Cuesta, die fi, zwei Leguas von 
Kordova entfernt, ſehr ſteil hernieverzieht, und wie wir 
unten anlangen, ruft ber Mayoral: wir follen uns Gott 
empfehlen und das Gelb rüften, denn ofe Maria komme. 
— Und er fam. Im Galopp fprengte er über die Ebene 
unter der Cuesta, an der Spitze von dreißig Compan- 
neros, alle gut mit Piſtolen, Trabuchos, Degen und 
Meffern bewaffnet: Und er rief: „Paral‘ (Halt!) und 
wir hielten, und die Eskopeteros bliefen ihr Pulver 
von den Pfannen! um ſo dem Zorn bes Caballero 
zu entgehen. Der Mayoral flieg ab. In einem Augen- 
bli war ber Wagen von den berittenen Herren umzingelt, 
and Jeder hatte dabei feine Rolle (partida); Vier 5.3. 
zielten auf den Mayoral, Bier anf den erfien Zagal, Act 
auf den Wagen und die Eskopeteros, und bie Anderen 
bildeten Referve und Bebetten, falls Jemand des Weges 
fäme, denn es war Morgens 5 Uhr. Und wie wir uns 
des Aergſten verfahen, flieg Jofe Maria ab von feinem 
braunen Hengſte, nahm den Scmbrero - herunter, und 
nachdem er Worte des Vorwurfs mit dem Mayoral ge- 
wechfelt, trat er an den vollen Wagen und fagte: ‚Sen- 
noras! y Caballeros! la contribucion!‘ Und wir waren 
froh und guter Dinge, und Jeder gab ihm 20 Piafter, 
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und für einen Armen (Pobret), der Nichts hatte, legten 
wir zuſammen. Aber ſiehe bal Zoe Maria gab dem 
Armen die 20 Piaſter und mir biefes Band, denn, um 
ein Andenken von ihm zu erhalten, Hatte ich auf allen 
meinen Reifen zwei fchöne Goldunzen (32 Piafter) bei 
mir, bie er. fehr gnäbig aufnahm. Es war aber ein Eng- 
länder bei ung, der all’ fein Geld in Kreditbriefen hatte 
und fich wicht abfinden wollte. oje Maria aber muß 
Engliſch können, denn er. las alle feine Briefe, ließ ihn 
dann ausfleigen und ihm, zum Entfeßen einer Sennorita, - 
bei der er fi als Cortejo gemeldet, auf der Straße 
‚vierzig Stockſtreiche zuzählen. „Weil nun der Engländer 
ſchlecht Spanifch konnte, fo fehrie ex bei jevem Hiebe: 
‚Gracias!“ (Ich danke ſchön!) &r wollte aber damit 
fag en: Gnade. — ‚Se burla de nos otros|‘ (Er ser- 
ſpottet ung ) ſagten bie Caballeros, und daher befam ex 
vierzig, fonft wäre er vieleicht mit zwanzig durchgekom⸗ 
men. Die Sennorita fihrie bei jedem Diebe, den er be- 
fam, als träfe der Stod ihr eigenes, zartes Fleiſch, und 
Joſé Maria fagte, fie möge ihre ſchöne Stimme ſchonen. 
Nachdem das Gefchäft beendigt war, fagte der Caballero 
zum Mayoral: „Ich hoffe, man wird mir jet meinen 
Contract halten,‘ grüßte ung recht ritterlich mit Anftand 
und Würde, und fprengte an der Spitze der Seinen über 
die fernen Hügel dahin. Dies Band aber gäbe ich. nicht 
für hundert Unzen.“ — 
Ich erlaubte mir die Frage: wo Joſeᷣ Maria ieit 
wohl ſtehe? Alle aber zuckten bie Achſeln und meinten, 
das könne Niemand wiflen. 
Abends 9 Uhr fuhren wir in ber großen, ſchöu em 
leuchteten Sevilla ein. Ich ging, in die Funda de las 
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diligencias, welche einen prachtvollen Hof mit moßrifchen 
Säulen und fühlenden, kunſtvollen Fontainen umſchließt. 
Sie hat große Säle und geräumige, elegante Zimmer. 
Man lebt gut in ihr — aber — fehr thener! Zum erſten⸗ 
male feit vielen Tagen ruhte ich wieder in einem guten, - 
weichen Bette — dachte am andern Tage an feine Mü- 
digkeit mehr und befuchte Die Kathedrale. — Das Innere 
bes Münfters von Freiburg im Breisgau hat, wenn er 
fon viel kleiner iſt, doch große Aehnlichfeit mit dem 
Innern diefer ehrwärbigen, dunkeln Kathedrale. Ste 
würde noch viel größer fcheinen, wäre fie nicht mit zu 
viel Heiligem Ameublement überladen und verftellt. Die 
Sacriftei befißt- große Reichthümer. In der Kapelle der 
Könige fah ih das Grab Alphonſo des Weiſen, welcher 
nun den Sternen näher ift, deren Lauf er berechnete 
mit Häffe der Mohren — und das der Königin Beatrice. 
Ein Silberfarg umfihließt die Reſte des heiligen Fer- 
nando. Der Reichthum dieſer Metropolitane gränzt an 
das Unglaubliche, Neben ihr fleht des Arabers Geber 
Wanderwerk — die berühmte mohrifche Giralda. Den. 
ſchönſten Anbli bietet dieſer hohe, reichgeſchmückte, vier- 
eckige Thurm vom Hofe der Orangen (patio de las 
naranjas) aus. Pan kaun ſich Feine geninlere Vereini⸗ 
gung von Zierlichfeit ımd Größe denken. Dingen 
die chriſtlichen Glocken nicht fichtbar oben, könnie man 
die Giralda ein Deſſertſtück von der Göttertafel Allah's 
nennen. Eine breite Nampe führt innen empor, fo heil 
und geräumig und in fanfter Elevation, daß man bequem 
hinaufreiten fann. Oben angefommen, fah ih im glanz⸗ 
reichſten Morgenſtrahle Die große Alcivenftadt unter mir! 
Der Blick verirrt fih beinahe im unvollendeten Terraffen- 
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Labyrinthe ver Kathedrale, deren Dach nım zu ben Füßen 
des Betrachters Liegt. Den Lanf des filberhelfen Guadal⸗ 
quivirs kann man bis in weite Ferne verfolgen. Man 
fiegt die blühende Alameda, die der große Strom Eſpan⸗ 
na’s mit fanften Wogenlippen küßt, — und all’ die un- 
zäbligen Thürme, Pallaͤſte und Plaͤtze dieſer Rieſenſtadt. 
Mit Entzücken redete ich ſpaͤter im Orangenhofe die Gi⸗ 
ralda an: „O waͤre ich ein Zauberer und könnte dich zu 
deinem großen Bruder, zum Alhambra nach Granada 
tragen!“ — Der nahe erzbiſchöfliche Pallaſt war ge⸗ 
ſchloſſen und Seine Eminenz über Land. Ich kam daher 
nur in das Treppenhaus, wo gute Gemälde find, 


Die Kirche von St. Salvador war ehemals eine 
Mofchee, und feltfam ſteht die katholiſche Pracht unter 
den Hufeifenbogen der arabifchen Tempel. 

Im Haufe des gefälligen und fehr gebilveten Ban- 
quiers Olea überrafchte mich ein großer, gut erhaltener 
Mohrenfaal, fehr ähnlich dem Quarto real in Gra- 
nada, und die ſchadhaften Theile find mit viel mehr 
Geſchmack reflaurirt, als dort im Convente von St. Do- 
mingo gefchab. 

Die real Alkazar iſt noch ein großes Monument 
aus der Zeit der arabifhen Herrſchaft — wo Hiſpania 
gezeigt bat, was fie fein fann, wenn — pero, 
Vamos! — Weil nun aber der Hof bei feinen Beſuchen 
in biefer Mohrenburg wohnt, iſt Alles immer geweißelt. 
Die alten Arabesten und Korans-Basreliefs ſcheinen fich 
ihrer modernen Eleganz zu ſchämen. Lieber abgefragt — 
als — geweißelt! Zwifchen ven leicht angeftrihes 
nen und marmorirten Mohrenſäulen ſtehen bie aller- 
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neueften Parifer Uhren und Bafen mit Florblumen ꝛc. ıc., 
und moderne Spielubren machen mit ihrem Klingklang, 
daß man ganz an der Zeit irre wird. ch fah zehn fchöne 
Zimmer, Alles à la parisienne. Uebrigens find treffliche 
Gemälde, beſonders non Morillos, bier. Der Gefanbten- 
faal (sala de los Embajadores) ift groß, es herrſcht 
magifches Dunkel in ihm, der moderne Schmud ver- 
fhwindet mehr, und ohne eine heillofe Spieluhr, bie den 
* Fremden den ganzen Johann von Paris vorklingelt, könnte 
man fich Hier gut in die Mohrenzeit zurückdenken. Ich 
ward fehr wehmüthig in dieſem unglüdlihen Stief- 
bruder des Alhambra, und fuchte wieder Troft bei 
der fhönen Schwefter neben ber Kathedrale. 


Das große Gebäude der Lonja ift menfchenleer, und 
bezeugt, wie tief der Handel in ver Alcivenflabt geſunken. 


Die Tabakéfabrik if ein ungeheures Gebäude — 
verfehanzt, wie eine Feſtung; jeder Stein ein Monopol. 
Ein über 60 Schuh langer und 30 Schuh breiter Saal 
ift ganz angefüllt mit weggenommener Contrebande. Die 
Arbeiter haben etwas Befpenftifches. Da, wo fie den 
Rappe bereiten, hängt eine Virgen mit einer Ta- 
baksnaſe. Dies große Monopol ift jegt übel daran. 
Ehemals arbeiteten dreitaufend Menfchen hier — ih fah 
noch fünfhundert; fo hat ſie das: 


„Yo que soy contrabandista — — 


— — 4 6 
reducirt. Man zeigte mir den Saal, wo ehemals an zwei⸗ 


hundert artige Mädchen die Cigarren verfertigten und an- 
muthig roliten. (Die Raucher werden ſchon willen, 
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wie?) Jetzt iſt der Raum ganz veröbet. — Als ich mich 
beurlanbte, fchimpfte mein Führer, ein Empleado, ge- 
waltig über die Eontrebande, welche der Anftalt fo ge- 
ſchadet, und trog der fihweren Strafen nicht zu hemmen 
fei im fatanifhen Geſchaͤfte. Er befchrieb mir ausführ⸗ 
ih alle die vielen Schlihe und Raͤnke dieſes Gewerbes, 
und die Unterhaltung war fo intereffant, daß ih in Ge⸗ 
danfen eine Cigarre vorzog und zu rauhen anfing. „Ga, 
Sie haben Recht,” fagte ich, „es iſt heillos, die Mono⸗ 
pole fo zu beträgen; aber ich kann nicht begreifen, daß 
es Leute giebt, die fich nicht fehämen, den Dieben Etwas 
abzulaufen.” Mit feltfamen, drohenden Blicken fagte ver 
Empleado: „D ja, es giebt ſolche! Es ſteht ja eben 
Einer vor mir!” 

Ich (entfegt). Wo? 

Er. Sie, Hombre! Was rauchen Sie denn da? 

Ich wollte in bie Erde ſinken! benn in der Zer⸗ 
fireuung Hatte ich eine herrliche, vom Kellner gefaufte 
Contrebande angezündet. „Das wußte ich nicht, Cabal- 
iero +- ih bin Fremder — incommodiren Sie firh nicht.” 
Zwei Duros verföhnten ihn, und sch ſchlich fort und 
bin Einer von ben Wenigen, die in einer Monopol⸗Ta⸗ 
baksfabrik — Contrebande rauchten. Der Fremde kann 
ſich damit nicht genug in Acht nehmen. So geſchah es 
einmal in Granada, daß ein Kellner einem Lord tauſend 
Stück Havannah-Cigarren zum Kauf antrug. Letterer 
wollte fie erſt probiren, behielt fie auf dem Zimmer und 
rauchte recht gemüthlich, als die Polizei kam und 
Bifitation Hielt. Auf zwölf Contrebande⸗Cigarren ſteht die 
Galeere — man kann alſo denken, wie der Rorb fohmieren 
mußte, ehe er weiter fahren Eonnte, | 
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Auf der Alameda iſt ein großer, runder Platz, ber 
Nachts Herrlich beleuchtet wird, und wo ſich bie ſchone 
Welt verſammelt. 
Von Granada und Sevilla ſagen bekanntlich die 
Spanier: 
Quien no ha visto a Sevilla 
No ha visto maravilla, 


Quien no ha visto a Granada \ 
No ha visto nada! 


(Wer Sevilla nicht ſah, fah kein Wunder: 
Wer Granada nit fah, ſah Nichts.) 

Das Haus des Pılatus gehört nun den Herzogen Me- 
dina Celi. Nach der Geralda maht Cäfars Goldthurm 
wenig Effect mehr. — Auf der Schiffbrüde, die zur Vor⸗ 
ftadt Triana führt, herrſcht immer viel Leben und ſchmet⸗ 
terndes Geſchrei: Agua! Agua frial —! Orgiatal —! 
Agua! Tomates sennoritas —! Agua! etc. 

Die offenen Höfe der Kaffeehäufer find während 
der großen Hibe ein wahrer Troft für bie Fremden. 
Sch fab einen mit drei ſchönen Fontainen und kleinen 
Springbrunnen. An den Säulen oben hingen viele 
Druftbilder in den verſchiedenen Provinzialtrachten. Da⸗ 
zwifchen flanden Glaskugeln mit Gofpfifchlein, die fo 
getheilt waren, daß oben ein Canarienvogel, unten ber 
Goldfiſch fihtbar iſt. An diefer Spielerei haben fie gro⸗ 

Bergnügen. 

. Ein Iuftiger Andaluſier Majo erzählte mehreren Da 
men an einem Tifche unfern von mir: er babe auch eme 
ſolche Zauberfugel. Der Canarienvogel fei ausgezeichnet 
geweſen und habe göttlich das: Es amor una solfa — 
gepfiffen; er fei aber. am Tage der Incarnation geftorben! 
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— Defien ungeachtet vernahm er am anbern Morgen 
daſſelbe Stückchen, und fand — natürlich mit großem 
Staunen — baß der allerliebſte Goldfiſch es nun flatt 
bes todten Vogels pfeifel — Er fer ihm um feinen Preis 
fe. — Die Damen lachten, daß ich, ganz geblenbet 
von den vielen Perlenzähnen, fortging. Sevilla's fchöne, 
glückliche Töchter wiſſen ſich auch höchſt vortheilhaft zu 
Heiden und die adornos-fihweren Basquinas marfiren 
Formen, wie Canova fie feinen Grazien gab. — Hier, 
wie in Madrid, zeigt fih der Adel nur dann in fran- 
zöfifcher Tracht, wenn er die reichen Kutfchen nicht ver⸗ 
läßt, Auf den Straßen fieht man Nichts, als die Natio⸗ 
nalffeidung, und der Pöbel würde eine Dame fühlbar 
befchimpfen, wenn fie fih a la parisienne geffeivet auf 
ven Straßen Sevilla’s erbliden ließe. Erſt vor zwei 
Monaten hatte die Gente baja (Pöhel) ein Exempel 
fatuirt und zwei Sennoritas afrancesadas auf der Straße 
jo behandelt, wie bie Jacobiner bie Royaliſtinnen von 
Paris im Jahre 1798. 

Ich verlebte eine ſelige Woche in der prachtſtrahlen⸗ 
den Aleidenſtadt, beſuchte taͤglich die Giralda und Abends 
die Alameda. 

Nur der Flecken im Gemälde 
Stört die Luft der Phantafie ! 

Der Flecken aber war — eine flupend - granbiofe 
Rechnung in der Funda!— über die ich Lärm angefangen 
hätte, wäre ich nicht auf biefer Reife an grandioſe Ver⸗ 
haltniſſ⸗ gewöhnt geworden. 


„Sieh', ſchon ſtrahlt die Morgenröthe!“ 
ſang ich aus dem Barbier von Sevilla — als ich — ganz 
27* 
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aflein — im Juterior einer leichten Diligence durch das 
Thor fuhr, in deſſen Nähe wohl noch manche Almaviva's⸗ 
Raute ertönen werben. ch blieb au ber alleinige Paſ⸗ 
fagier bis Alkala de Guadaira, hatte voflfommene Diuße, 
Die reiche, von der Natur gefegnete, aber von den Men⸗ 
fihen verlaflene Gegend zu ‚betrachten, und mich zue 
Abwechslung über die ungemein hohe Poſtgebühr zu ver⸗ 
wundern, die mit dem, was ich in Catalonien bezahlen 
mußte, in gar keinem Verhaltniſſe ſteht. Ich erinnerte 
mich aber wieder gewiſſer Nebenaccorde, welche die Un⸗ 
ternehmung eingehen muß, und fo gern ich auch den Joſé 
Maria von Angeficht zu Angeficht sefehen hätte, wünſchte 
ich doc, beide Theile möchten gegenwärtig in gutem Ber» 
nehmen ſtehen. — Genannte Billa Tiegt auf einem dür⸗ 
ven Hägel, der aus einem fruchtbaren Thale ragt, Man 
gewahrt au zur Erheiterung etliche Mordkreuze. — Hier 
beftiegen zwei joviale Kaufleute, als weitere Paffagiere, 
bie Diligence, 

Muirena iſt eine traurige Station! — Hier faßten 
wie wieder zwei neue Paffagiere in vie Rotunda. Die 
Venta war voll von Geflügel, Haben, Schweinen x. 
In einer Ede faßen zwei ganz braungekleidete Männer, 
mit wilden, ſchwarzen Onaren, und zeigten fich als Em- 
bozados.*) Einer der Kaufleute, der ſehr aufgelegt war, 
erfundigte fih: ob Niemand wiffe, Daß Joſéẽ Marta bie 
Indulgenz (Begnabigung m De habe. „Maldita 
sea la indulgencia!* (Verflucht fei die Begnabigung) 
fagte einer der Männer. Der erſchrockene Zagal major 
madte: „Chil® — Der andere Kaufmann fließ feinen 


*) Embosado „ damit wirb die einenthlimliche Art bezeichnet, wie die Spanier 
mit dem Mantel das Halbe PER ja — 
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Freund warnend und ber. zweite jener Männer ſagte: 
„Die Indulgenz ift für Hunde, .aber nicht für — — er 
bielt ein — warf mit einem „Fil“ die Eigarre weg und 
Beide verließen trotzig bie elende Venta. Bom Mayoral 
erfuhren wir, das feien zwei Ayudantes (Adjndanten) 
eines Mannes gewefen, von dem man nicht fo leichtſinnig 
fprechen müfle. Er Tas dem Kaufmann ſcharf ven Zert. 
Uebrigens meinte er: -feren wir ganz ſicher, denn Sole 
Marin ſelbſt habe fich weiter nach Nordoſt gezogen, und 
ſtehe zwiſchen Andujar und Ian. 

Sm der alten Carwona, die eine werte, menſchen⸗ 
leere Ebene beherrfcht, verweilten wir ſechs Stunden. Ich 
befoh die Dauptfirche, deren Inneres ganz weiß und mit 
Gold verziert if. Sie hat auch einen Glockenthuem, 
eine ganz verunglüdte Nachahmung ber Giralda, und 
einen zerfallenen Alkazar, mit einem ſchiefſtehenden Kreuze, 
das jeden. Augenblick herabzufallen droht. Auf dem Platze 
war ich Zeuge eines höchſt poffierlichen Kampfes zwifchen 
einem zahmen Haus⸗ und einem alten Truthahn. Ein - 
Trompeter war ihr Rampfrichter; der Jubel der Zuſeher 
fo groß, daß man hätte glauben follen, es fei ver Stadt 
eben das größte Glück widerfahren. — Hier faßten wir 
wieder zwei Paffagiere. Es iſt unmöglich, fortan ohne 
Wehunth diefe. weiten, verlaffenen Gefilde zu betrachten, 
weldhe bei einiger Bewohrung blühen Fönnten, wie bie 
Huerta Balencia’s, wie die Vega Granada’. Aber 
nirgends ſieht man ein Dorf, höchſtens unheimliche Venta’s, 
wie 3.8. la Portuguesa, die erfte Station jenfeits Car⸗ 
mona's. Hier füllte fich: vollends die Rotunda mit Land⸗ 
leuten, die son den fernen Bergen. herüberlamen und . 
nah Eeija wollten. Eben dachte ih an die Kinder von 
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Ecija, als eine große Frau in das Interior flieg und 
mir gegenüber zu fiten Fam. Sie war braun gekleidet, 
hatte eine ärmliche, ſchwarze Mantilla eng um den Hals. 
befeftigt, und aus biefer Umhüllung ſah ein fonderbares 
Geficht, das mich ungemein überrafchte. Es lag eine 
pfiffige Demuth in allen ihren Zügen. Die grauen Augen 
irrten unflätt umher; hie und da flahlen fich einige röth- 
liche Haare unter der Mantilla vor; fie hatte einen Korb 
auf dem Schoße, einen Bündel unter fich, einen runden 
Papierfächer und fing an Pajitas zu rauchen. Niemand 
achtete auf fie; die Kaufleute waren in heftiges Gefpräch 
verwickelt; aber ich dachte, — „die Fran follte ich Tennen! 
die habe ich ſchon irgendwo geſehen!“ — Ich fann und 
fann — benn e8 fann dem Neifenden Teicht begegnen, 
daß er in fremden Ländern Menſchen findet, die Einem 
ober dem Andern feiner Bekannten ähnlich ſehen. Ich 
fann fort — und fann fort — brachte. aber Fein Refultat 
heraus — als die Gewißheit — daß ich diefe Fran irgendwo 
Thon gefehen Haben müſſe. Sie ſchien das Nämliche Hin- 
fihtlih meiner zu denken; fie wich meinen Blicken aus, 
und nur, wenn fie ſich unbelaufcht glaubte, flarrte - fie 
mich an, befonders, als sch mich ſchlafend ftellte. Ich 
fhielte unter den Wimpern vor und bemerfte, daß fie 
mich mit einer nicht zu ſchildernden Ironie und Aengſt⸗ 
lichkeit anſah. Ach wurde auch fehr beflommen und neu⸗ 
gierig — wachte raſch auf — rieb mir die Augen, gähnte 
— verwüunſchte die Hite — zünbete eine Cigarre an 
und Hfferirte dem Weibe auch eine. Sie blinzelte mid 
feltfam an, und als ich frag: wie weit wie die Ehre 
hätten, fie bei uns zu fehen; trat fie mir fühlbar auf-bie 
Zehen. Dies geſchah, fo oft ich mit ihr ſprechen wollte: 
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Smmer. bekannter erfihien fie mir. Auf ber Station: 
La Luisiana fagte ich zum Mayoral: „Sennor, wer ft 
die Frau da drinnen?“ 

Er. Ein armes Weib. 

Ich. Wie heißt fie? 

Er. Geht mih Nichts an. 

Ich. Hombre! Aber fie muß doch einen Paß haben. 

Er. Chil 

Ich. Hombre — ich fah das Weib ſchon — nur 
* ich mich nicht erinnern — wo und wie — aber — 
Er. Ich habe feine Zeit. Aré! Vamos! Are! — 
Mathide! (Mathias) Carajol — Are! — Damit trieb 
er feine Burſche an, packte ein und ans — und ich er- 
fuhr nicht mehr. Das Höllenweib Schlief nun, oder ſtellte 
fih fchlafend. Ungefähr eine halbe Stunde von Ecifa 
lehnte fie fich zum Wagen heraus, und pfiff. Auch ver 
Pfiff war mir bekannt. Es war ſchon ganz dunkel. Der 
Wagen hielt. Ich fagte: „Wohin, Sennora?“ Da 
drückte fie mir die Hand freundlich — aber fo ſtark, daß 
ih faft aufſchrie. Sie nahm Korb und Bündel, madte: 
„Chil Chil“ und fprang mit unziemlich großem Schritt 
hinaus. Die Paffagiere lärmten wegen bes Aufenthalte. 
Die Zagals aber hatten beſchädigte Stricke zu repariren, 
und ich hörte deutlich, wie bie Sennora auf einem fernen 
Feldwege triumphirend fang: 


Yo que soy Contrabandista — — 


Y campo por mi respeto — — 
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„Alle Heiligen!” dachte ich, „das war ber Efpina 
Roß! aber Chi! Chi!" — 

Nun fragte ein Paffagier: „Eh Mayoral! wer war 
die Sennora? * 

Er. Bürgerin von Ecija. Ä 

Baffagier. Hombrel Warım fleigt fie aus, und 
geht quexfeld ein® 

Mayoral. ’s iſt Kindstaufe bei ihrem Verwandten 
is ver Venta de los Dolores. Ar6e —! Are —! Va- 
mos! Vamos! — und Hin flog der Wagen und feine 
weitere Frage wurde beantwortet. 0 

In Ecija, wo muy mala gente — fein fol — 

wurbe foupirt._ Dan fagt von biefer Stadt: Tiene bue- 
nos pastos y malos pastores. (Sie hat gute Weiden, 
aber fchlechte Hirten.) Don hier aus hatte der Wagen 
zwölf Mann Escorte, die vier Eskopeteros nicht mit- 
gerechnet. — Man fuhr Tangfam eine Stunde weit, dann 
entfernten fich die Infanteriſten, die Nichts als weiße 
Kittel anhatten mit barübergeworfenem Gewehr. Bei 
Sonnenaufgang hielt der Wagen. Ein Zagal ſah herein 
und fagte zum Mayoral: „Es find Alle wach.” 
Er rief: „Bien! aré!“ — Jetzt fiel mie ein, daß wir 
an der Cuesta waren, wo Joſé Maria’s letzter Angriff 
vorgefalfen, von dem der Mann auf dem Vapor er- 
zählte. Zwei Goldunzen hatte ich gerüftet; ich muß ger 
fiehen, daß ich fie gern für ein Band von dem Cabal- 
lero gegeben hätte. Auf einmal fchrie sch: „Sie kom⸗ 
men!” — Eie kamen auch, aber nicht die Räuber, — 
fondern zwanzig Mann Escorte, die bereits die Gebüfche 
durchſtreiften und die sch, fihlaftrunfen, für die Cabal- 
leros ſelbſt hielt. 
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Bald fahen wir nun bie alte Kordova — bie tobte 
Hocfinle des Drientsl und Hinter ihr erhob ſich im 
düfterer Schattenpracht der majeftätifche Trauerthron ber 
Sierra morena. Wir fuhren über die berühmte Römer- 
brücke, die fich mit fechszehn Riefenbogen über den herr⸗ 
lichen Guadalquivir fchwingt, und von deren Höhe hewab 
der unglüdliche Boabdil vergebens den Tod gefucht. Dann 
trennte ich mich von ber Gefellfihaft und ging in bie 
Funda de la corona, wohin ih gut empfohlen war. 

Der Gedanke an die Kathedrale Tief mich wenig ruhen. 
Noch Denfelben Tag befuchte ih fie. — Da fland I 
denn im erfehnten Wunderbau des großen Abdorrhamans 
834 mohrifhe Marmorſaͤulen bilden ein Labyrinth — 
an deſſen Wirkung die kühnſte Befchreibung erlahmen 
müßtel. — Wie durch Zwang mähenolf eingellemmt, 
ſtehen die chriſtlichen Altäre zerſtreut in dieſem pracht- 
sollen Sänlenwald! Und wer ſchildert das magifche Spiel 
des Lichts in dieſem Raum, wo noch in voller Hoheit 
der Genins des Mohrenruhmes thront! Dur ferne 
Riefenthore fieht man ben berühmten Drangenhof, aus 
beffen quellenreichem Raume fanfte Kühlung in bie ge- 
weihten Hallen weht. 

Denkt euch viefen Glorienbau zur Zeit Abdorrhamans 
— beleuchtet mit taufend farbigen Lampen — erfüllt von 
einer Bollsverfammlung, die dicht, wie Löwenmähnen, 
unter den kühnen Götterfäulen flebt — usb haͤnderin⸗ 
gend müßt ihr ausrufen mit dem Mobrendichter: 

O Alfama von Korvoval 
Sage mir — wo iſt dein Glanz?! 

Und hier — Lector amigo und Leciora hermosal 

bie ihr mich reeuuhtig aus ber via mala bis zum Wun- 
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derbau ber himmliſchen Kalifenſtadt kecteitet habt — — hier 
tage ich euch: 
lebewo ] 1! 


An keiner beſſeren Stelle kann ich mich würdiger 
von gleichgeſtimmten Seelen trennen! KRinget die Hande 
und rufet: 


O Aljama von — 


Doch ſtillel ſtillel tretet noch mit mir in dieſen dun⸗ 
keln Seitengang. Ich erfüllte den Auftrag eines Un⸗ 
glücklichen. Pin der bezeichneten Stelle fand ih glücklich 
die patria dolorosa hinter der gefolterten Heiligen. 
Das Bild iſt ſchön — blühend — und ſchmerzenreich, 
und es wundert mich nicht, daß der Negro in ihr ſeine 
Hispania ſah. Nach feinem Willen vertilgte ich“ das 
Original, und gebe Euch in freier Ueberfegung, was ber 
große Orient von Granada fang: 


„O patria dolorosa ! 4 


O — Vaterland! 
Tief trauern deine Söhne! 
Uns drückt ver Knetchtſchaft eh'rnes Band, 
Uns brennt des Jammers Thräne, 
Die ftärffte Bruft wird Hoffnungsfeer, ' 
Uns Ieuchten feine Sterne mehr! 
Wir fieben an des Abgrunds Rand, 
O ſchmerzenreiches Valerlandl 


Du kenuſt die alte Moprenftadt - _ 
Du kennſt Arabiens Größe. F 
Der grimmige Verfolger hat — 
Geſpottet unſ'rer Blöße. — 
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D’rum bauten wir den Orient, 

Wo Menſch den Menfchen wiederkennt; 

. Da gilt das Herz — kein eitler Tand — 
O fchmerzenreiches Vaterland! 


Du warſt ſo ſtark, ſo reich, ſo ſchön! 
Die Kron' der Nationen! 
Wie kommt es, daß auf deinen Höh'n 
Jetzt Räuberbettler wohnen? 
In Ketten liegt dein Geiſterreich, 
Die Körper find den Todten gleich, 
D’rum haben wir dich fo benannt; 
O fihmerzenreiches Baterland | 


Wir wollten unfers Königs Thron 
Auf Recht und Ehre gründen; 
Dem Schergenfpott — dem Henkerhohn 
Die Eulenflügel binden. 
Das Kreuzbild auf zerſchoſſ'nem Hut, 
Den Degen im Franzofenblut, 
Und unterm Schwerterfchatten fland 
Das fehmerzenreiche Vaterland | 


Und wie hat man uns abgelohnt 
An dem errung’nen Ziele? 
Der ſchwarze Geift des Hafles thront 
Im goldenen Aſyle. 
Die Sclavendemuth nennt er Pflicht 
Und unfre Narben zählt er nicht 
D’rum fihreien wir, zu Gott gewandt: 
O fchmerzenreiches Baterland | 


Eſpanna! gieb ung unfern Lohn — 
Die Frift ift Tängft verflofien! 
Wäg’ du das Blut vor Gottes Thron 
Das wir für dich vergoflen! 
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Drang’ die geſchor'nen Henker fort, 
Und fprih das groge Schöpfungswort : 
Gott hat noch nie ein. Volk verkannt, 
O fchmerzenreihes Vaterland! 


Erhebe dich in voller Kraft! 

Und richte deine Sache. 
Vom Blutftrom fei hinweggerafft 
Der tauſendköpf'ge Drache! 
Das Licht des Rechtes dringt herein, 
Ob auch bie Teufel Zeter fchrei'n 

An’s Firmament fchreibt Gotteshand: 
Aufl fchmerzenreiches Baterlanp |! 
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Auffenberg'e ſammtl. Werke xx. 1 


+ 


Gedichte Eomifcher Gattung. 


— — 


Glücklicher Eduard! 


Bier Sonette nach einer wahren Begebenheit. 
J. 


Recht guten Abend, liebliche Jeannette! 
Ich helfe Dir, die Blumen zu begießen, 
Und ſollte es die Mutter auch verdrießen. 
O, faͤnd' ich eine mag'ſche Blüthenkette, 


Dich feſtzubinden an der grünen Stätte, 
Wo murmelnd filberflare Bächlein fließen 
Und mi die Nachtigallentöne grüßen, 
Mit meinem Liebchen fingend um die Wette! 


Wie fih die Roſe fehnt nach deinem Bufen ! 
Sie möchte ungern anderswo verwellen. Were, 
Hier! ſiehſt du? — will ihr zarter Stengel_fußen; 

1 * 
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Auch wünſchen dieſe prächt'gen Feuernelken 
Zu krönen dich! du Lieblingskind der Muſen! 
Venus belauſcht den Kuß hinter Gewölken! 


Se Te — 


II. 


Jeannetten's Fenſter finde ich verſchloſſen 
Und einen neid'ſchen Vorhang vorgezogen! 
Bleibt mir das Schickſal ferner nicht gewogen, 
Weil ich des erſten Kuſſes Glück genoſſen? 


Mir ſcheint, er hat die Mutter m verdroſſen. 
Am Vorhang ſeh' ich ein geheimes Wogen — 
Da kommt ein Blumenſtrauß herabgeflogen ! 
Zwei Aeuglein feh’ ich, dv’ raus viel Thraͤnen — 


Jeannette hat den Selam mir gebunden, 
Das Birkenblaͤttchen d'rin ſcheint mir zu ſagen: 
„Ich bin gehorſam Dir in allen Stunden!“ 


Doch ſoll ich eine zweite Deutung wagen, 
So könnte dieſes Blättchen auch befunden, 
Was nach dem Kuß ſich oben zugetragen. 


IM. 


Noch einmal durfte in verfihwieg’ner Laube 
Das holde Götterfind ich heimlich fehen. 
Erbebend vor der frengen Mutter Schmähen — 
(Sie lauſchte bei dem füßen Kuſſesraube) 


Lag an dem Herzen mir die arme Taube. 
Erröthend mußte fie mir eingeftehen, 
Was um der Liebe willen ihre gefchehen. 
Und — ſolchen Stürmen ließ ich fie zum Raube? 


Ich trag’ mein Mädchen auf den Armen fort, 
Trog allen Müttern in den Erbenreichen! 
Den aufgebrung’nen Freier ſchreckt mein Wort, 


Bor meinem Degen foll der Geck erbleichen. 
Ich zitt're nicht, müßt’ ich durch einen Mord 
Der jungen Liebe Paradies erreichen ! 


TG 


IV. 


Ein ganzer Poflzug hält vor meiner Thüre 
Zu Haus! Welch’ freud’ger Schred wird mir bereitet! 
Ein feines Herrchen mir entgegenfchreitet, | 
Das ich verwundert — in mein Zimmer führe. 
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„Here Eduard N..! Ste haben Nummer viere. 
Sie werden von der ganzen Stadt beneidet! 
Sie ſehen, daß ich feſtlich bin gekleidet! 
Ich bring’ das große Loos und gratulire!“ 


Es war mein Nebenbuhler, ver Commis, 
Sch fank fat um in Jubel und in Wonne. 
Dann fprach ich: „Herr, ich danke für die Müh' — 


O laſſen Sie im Wagen die Golbtonne!” 
Vierfpännig fuhr ich zum Jeannettchen. Sieh’! 
Mama fprah „Jal“ vor Untergang der Sonne, — 


Carlsruhe 1934, 


E. 
Lied. 


Wir gingen in den Wald hinaus 
Und pflückten viel Erdbeeren, 

Da mußte uns voll Wuth und Graus 
Ein Donnerweiter ſtören. 


Die Ströme wuchſen foft fo jach, 
Als in der Sumdfluth Tagen: 
Ich mußte über einen Bach 
Mein a Mäbchen tragen. 


Es diente meine linke Hmd 
Dem lieben Kind zum Sie, 
Die Rechte war um fie gefpaant, 
Mein Kopf des Bafens EM: 


Sie iſt ein Engel, mir geneigt, 

Und hold in allen Stunden; | 
Doch find nicht alle Engel — leicht — 
Das hab' ich wohl empfunden. 
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Die Lodenfchlänglein brachen vor 
Und füßten meine Wangen, 

Das Herzlein pochte an mein Ohr, 
Ich glühte vor Verlangen. 


Die Henglein fah’n mich an beiher, 
Als fer sch ihr Erretter, 

Die feinen Füßchen guckten fehr 
Neugierig nach dem Wetter. 


Mein Maͤdchen blieb auf feiner Hoͤh | 
Auch im jenfeit'gen Sumpfe; 


Ich heiß Emil, nd fh: ein E — A 


Geftikt im Band am. Strumpfe. 


O! wie mich das gekräftigt Kat, 
Das Tann ich gar nicht: fagen.. 
Ich hätte beinah bis zur Stadt 
Mein Engelhen getragen. 


Beſorge nicht, geliebte Maid, 
Das deine Mutter ſchmäͤle: : 
Kein Fleckchen kam in's weiße Kleid, - 
Kein Fleckchen in die Seele! N 


Freiburg 1814. 


— — — — 


Das Gewitter. 
Humoreska. 


Auf einem ſehr laͤndlichen“) Wagen 
Fährt heimwaͤrts unſ're Partie, 

Seine Stöße find kaum zu. ertragen, 
Alle Damen fie Freifchen — und wie! 


Es fchreien die Eleineren Bübchen, 
Die größeren fluchen darein, 

Und neben mir fitet mein Liebchen, 
Sie möchte beinahe auch ſchrei'n. 


In der Hoflgaff da wind’ es noch ärger,’ 
Sie rief: „Ach! wie fiß’ ich fo böſ', 
Wenn ich doch nur zu Hanfe im Erker 
Beim Strickſtrumpfe wiederum Faß’ 1". 


Nun ſchob ich ven Mantel ihr unter, 

Ich fagte: „Sch thu', was ich kann,” — 
Da blickten mich freundlich und munter. 
Und dankbar die Aeugelein an, | 





*) goplifds für Leiterwagen. 
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Jetzt z0g unter heftigen Schlägen 
Ein fohweres Gewitter herauf, 

Es fiel ein gewaltiger Regen, 
Wir mußten noch lange bergauf. 


Sch fleh’te zu allen neun Muſen: 
„D zaubert die Pferde in Trab!“ 
Schon perlten am ſchneeigen Bufen 
Die lüfternen Tropfen herab. 


„Den Mantel, den Iaffe nur liegen, 
Und bleibe mir fißen recht gut! 

Um den Regen recht weiblich zu trügen 
Seh’ auf meinen fchirmenden Hut. 


Das Regendach Hab’ ich vergeffen, 

Die Liebe iſt immer zerfireut, 
Doch der Schneider hat mir angemeffen 
Diefen Oberrock faltig und weit. Ä 


Bon dem Freunde, dem immer confufen, 
Nimm den Rod und hülle Dich d'rein! 
Diefe Wefte bier Ieg’ auf den Bufen, 
Dann bringet fein Regen hinein.” 


„m Schönen Dank! doch Da wirft Dich erfälten! ”“ 
„Nein, Lina! die Liebe haͤlt warm; 2 .S 
Sei ruhig, ich kraͤnkle nur felten, 

Raum fühlet den Regen mein Arm!“ 
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Und den Tag darauf hatt' ich ein Fieber, 

Wie trau'rte das reizende Kind! Ä 

Sie ſchrieb zweimal im Tag: „OD, mein Lieber, 
Ich weine die Augen mir blind!” 


Auch die Eltern wurden gerühret, 
Ihr letzter Widerſtand fanf, 

Bon den Briefchen warb ich curiret, 
Und holte mir bald meinen Dauk. 


Sa, es flammte der Candelaber 
Am Traualtar in kurzer Weil’: 
Der Hut und der Oberrock aber, 
Die find nicht für Kronen mir feil. 


Freiburg 1831. 


Staͤndchen. 
| Dumoresta. 


Eöne! töne! Mandoline, 
Jetzo darfſt du nicht ermatten! 
Schon erhebt fih Karoline, 
Und ich fehe ihren Schatten. 


Wüßt' ich auch nicht, daß mein Bäschen 
Diefes Zimmer fein darf nennen, 

An dem feinen, griech’fchen Naͤschen 
Würd’ ich dennoch fie erkennen! 


Ferner gäb’ mir fich’re Runde 

(Wär’ das Näschen nichts Gewiffes) 
Gene Wölbung, jene runde, 

Unterm Hals des: Schattenrifles. 


Könnt’ ih dann noch Zweifel faffen, 
Und mir felbft mein Lied vergällen, 
Würden mich nicht zweifeln laffen 

Die Hogarth'ſchen Schönheitswellen ? 
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Sp zeigt fie im ganzen Städtchen 

Nur die Grazie, der ich diene! 

Darum fag’ ih: „’s iſt mein Mädchen, 
Meine füße Karoline!” 


Horh! am Fenfler, welch’ ein Rauſchen! 
Schönfte aller Schönen! fomm | 

Ya! zwei Aeuglein feh’ ich Taufchen, 
Mild, und Har, und taubenfromm. 


Und das liebe weiße Haͤndchen 

Tändelt ſchon an der Garbine, 

Schlägt den Tact zu meinem Stänbihen! 
D, du herz’ge Caroline! 


Klipp, Napp! Das find Stödelfäuhe! 
Beh’, die Mutter naht dem Zimmer! 
Traute Mandoline, ruhe, 

Denn die Alte liebt dich nimmer! 


Huſch! verfhwunden iſt mein Mäuschen! 
Auf die Erve flog was nieder; 

Ein Adonis-Rofenfträuschen, 

Das fich Heimfehnt nach dem Mieder! 


Freiburg 1814. 
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Vorſficht. 
Ein Schwank. 


Sin Schwabe zahlt acht Jahre faſt, 
Er wuchs heran nach Wunſch 
Sein Bater Hatte einen Saft, 

Ind commandirte Punſch. 

Und als ber Puuſch nun war gemacht, 
Da ſprach die Frau Mama; 

met, lieber Pepi, jegt gieb Acht, 
Und nimm die Schuffei d. 


Sie iſt beinahe übervoll, 

Trag' langſam fie hinein, 
Und komme nicht, das merk' Dir wohl, 
Mit Deinem: Daumen d'ireiu 


Der Pepi trägt bie Schüſſel fort, 
Und finnet Hin und ber, ' 
Zu folgen’ feiner Mittter Wort . 
Iſt ihm nicht allzufchwer. | 


15 
Er neigt den Mund zur Schüffel Hin, 
Und teinft, und trinkt, und trinkt, 
Dis das Getränf’ in der Terrin' 
Um einen Zoll tief finkt. 


Papa. 
„Ei, Pepi, was haſt Du gemacht? 
Du haſt verſchüttet fein!“ 


| Pept. 
„Ich gab nur auf den Daumen Acht, 
Daß er nicht komme d'rein!“ 


Freiburg 1814. 
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Die Limena's. 
Humoreska. 


Lima! weil man dir den Namen 
Stadt der Magier hat gegeben, 
Iſt Bezaub’rung deiner Damen 
Unabläffiges Beftreben! 
Aphrodite felbft, ich wette, 
Sähe mit geheimem Reive 
Auf die reizende Toilette 
Deiner bolden Amors- Bräute | 
Der Bramin vergißt die — Veda, 
Und der Pater — Daviv’s Palmen, 
Sieht er auf der Alameba 
Deine Paradiefes- Almen! 
Bon der Luft der nahen Andes 
Sind umfärhelt ihre Wangen, 
D’rauf des biüthenreichen Landes 
Aflerfchönfte Rofen prangen. 
Zwar bedeckt ein ſchwarzer Sthleier 
Ihre Bollmonds-Angefichter, 
Doc durchbliket ihn das Feuer 
Der ſehnſücht'gen Augenlichter, 
Und das Herz weiß Nichts vom Harme, 
Dies beweifen ihre runden 
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Schöngeformten Marmorarme, 

Wie fie in Begeiſt'rungsſtunden 

Phidias der Göttin ſchenkte, 

Die Alt» Hella’s" Schlachten Ienfte! 

Bon dem Hals bis zu den Füßen 

Schließt fie ein die enge Saya, 

Bon der Farbe ihrer Wiefen 

Und der immergrünen Maja. 

Diefes Kleid von firengen Normen, 

Das die Schönen muß beengen, 
Iſt im Kampf mit Hebeformen, 

Welche ſtolz hervor fich drangen; 

Doch die Dame barf nicht wagen 

Zu befchreiten kleine Rinuen, 

Der Eortejo muß fie tragen, 

Um ein Küßchen zu gewinnen: 

Früh geübt in der Gymnaſtik 
Traͤgt er leicht. die füße Bürde, 

Aber die lebend'ge Plaftif 

Weckt den Herzbrand der Begierbe. 

Mit dem Wunfche will ih enden, 

Möchte doch die Terra nova 

Ihre grünen Saya’s fenven 

An die Grazien von Canova: — 

Sollte die Toilett’ nicht glüdfen 

Bei den todten Charittinnen, 
Nun, fo möge man fie ſchicken 

An lebend'ge Wienerinnen! — 


Sreiburg 1831. 
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Der Lyceif. 


Lied. 


Wenn's doch nur keine Maͤdchen gäbe! 
Die Engel machen mich verrückt, 

So ſehr ich immer mich beſtrebe, 

Iſt mir kein Aufſatz noch geglückt. 


Dee Herr Praͤfect macht ſaure Mienen, 
Weil er von mir viel Böſes denkt; 
Sch denke an die vier Eonfinen, 

Die mir der liebe Gott geſchenkt. 


Wenn ich findire die Geſchichte, 

Zu werben einſt ein tücht ger Mann, 
So ſchaut mit laͤchelndem Geſichte 
Mich die Couſine Klärchen an. 


Die Logik macht den Kopf mir rauchen, 
IH kame doch noch durch fie Fin, 

Säh ich nicht ſtets Die blauen Augen 
Bon der Eoufine Philippin' 
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Ich las ein mathemat'ſches Bändchen, 
Mein Zahl'norgan war aufgefriſcht, 
Da hat Couſinchen Fanny's Haͤndchen 
Mein beſtes Dreieck ausgewiſcht. 


Ich weihte mich den holden Muſen, 
Ein Lied war halb zu Stand' gebracht, 
Da hat Couſinchen Emmy's Buſen 
Mich in dem Rhythmus irr' gemacht. 


Die Lehrer ſehen das nicht gerne, 
Verlieren ſaͤmmtlich die Geduld; 

Ich Aermſter! wenn ich gar Nichts lerne, 
Sind nur die vier Conſinen ſchuld. 


Ich ſchließe jet die halben Stangen, 
Doch nicht ans Mangel an Papier, 
Denn auf der weißen Fläche tanzen 
Schon die Confinen — alle vier! — 


Freiburg 1814. 
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Sauerfraut-Suite 


Ein Schwanf. 


Ih komme dent’ nicht zum Commerce, 
Und fluchtet ihr podoliſch; | 
Ya, käm' ih — fäng’ ich Teinen Bere, 
Denn ich bin melancholiſch! — 


Was fchneidet für Gefihter ihr ? 
Ich will euch nicht erfchreden. 
Das allerbefte Doppelbier 

Es würde mir nicht ſchmecken! 


Luischen's Vater will Gewinn 

Bon meinem lieben Engel, 

D’rum handelt er das Mädchen hin 
An einen Ladenfchwengel. 


Der Schwengel trägt ein Collier 
Bon bratfchenfarb’gen Haaren: 

Und feine Stumpfnaf’ in die Höh', 
Als wären fein die Waaren! 
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Und jeden Sonntag thut er groß 
Und blänfelt in ben Straßen, 
Und Fleppert auf 'nem alten Roß 
Dreimal durch alle Gaffen ! 


„Koch' Aepfel!“ fo tönt fein Galop, 
Sein Earriere —: „Latwergen!” 
Dann ſchaut er blinzelnd um ſich, ob 
Die Mädchen ihn. bemerken. | 


Luiſe fehrieb: „Mein guter Fritz, 
‘Der Himmel fei mir gnädig! 

Denn eh’ ich nehm’ den Hirſegrütz, 
Bleib' ich zeitlebens ledig!" 


Ich ſchrieb zurück: „Sei nur getrofl, _ 
Der Hirſegrütz muß wandern! | 
Wir geh'n zufammen in die Koſt 

Und Einer Tennt den Andern.“ 


”* * 
* 


Der Knoten hat nicht viel — 
Er mochte ſchon was wiſſen! 

Ich habe gleich beim Sauerkraut 
Den erſten Witz geriſſen. 


Ich brummte: „Herr Philiſter! wie 
Steh'n jetzo die Papiere? 

Sie haben ja am Collier Brüh' 
Und ſchielen nach der Thüre!“ 
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Als er gar Iange ſich beſann, 

Fuhr ich mir durch bie Haare, 

Ich knurrte: „Herr Bhilifterl wann 
Geh'n Sie wohl zum Aliare?“ 


Die Frage fuhr dem faden Wicht 
Brandheiß duch alle Knochen, 
Mich ftierte an fein Kalbsgeficht, 
Als fei es frifch geſtochen! 


Er rückte hie, ex rückte her, 

Sah ſchon die Todtenbahre; 

Doch endlich ſagt' er ſeufzend ſchwer: 
„„Ich denk', zum nenen Jahre !““ 


„Da nehmen Sie vom Alten noch 
Etwas mit fich zum Kochen!!“ 
Die Sau’rfrautfchäffel hat ein Loch 
Ihm in den Kopf gebrochen! — 


Das Kerlchen nahm ſich köſtlich aus — 
Ich ſchwör's bei meiner Muſa! 

Das Sau'rkraut hing an ihm voll Graus, 
Wie Schlangen der Meduſa! 


Man trug ihn gleich zum Magiſtrat, 
a warb er vernommen, 

Und eh’ die Sonne geht in’s Bad, 

Werd ich Arreft bekommen. 
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Wir Beide find im Reinen jetzt, 
Es bleibt nicht bei den Scherzen: 
Am Kopfe Hab’ ich ihn verlekt, 
Und er mich an dem Herzen! 


Ich Ho, daß bis zum neuen Jahr 
Man ihn wohl auskurirte, 
Und dann friſir' ich ihm das Haar 
Da, wo ich ihn touchirte! 


Ihr fehet, die Afperten find 

Nun täglich trüb’ und trüber 

Mein Wort fehlag’ ich nicht im ben Wind, 
Geſchliffen iſt der Dieber | 


Here Gott! die Bullen nahen fon, 
Voraus geh'n zwei Philiſter, 
Ich ſeh's an ihrem ſtolzen Hohn, 


Sie kommen vom Miniſter! 


Und doch wird mir das Herz nicht ſchwer, 
Mein Vater hat ja Spieße! 

Gut’ Nacht, juriſt'ſche Carriere! 

Mein Studium heißt — Luiſe. 


Freiburg 1814. 


Uhlanen⸗ Wachtmeiſter⸗Lied. 


ren en 


Steige zu Pferde, Uhlane! 

Wetze ben ung’rifchen Säbel, 

- Nimm an die ältere Fahne, 
Außen liegt Moordampf und Nebel! 


Lade auch deine Piſtolen 

Mit vecht grobförnigem Schrote, 
Daß nicht die Wölfe dich holen 
Und dich beißen zu Tode! 


Geftern auch haben die Schweine 
Drei ihrer Hirten gegeffen, 
Beſſer noch ift’s, als wenn beine 
Knochen Franzoſen gefreffen! 


Siehft du die Wölfe von ferne, 
Darfſt du mir durchaus nicht traben, 
Das gerad’ fehen fie gerne, 
Würden fehr ſchnelle dich haben! 
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Da Hilft Fein Fechten, Fein Wüthen, 
Und du hanvelft viel weifer, 
Hauft du ven Kohlfuchs in Frieden, 
Denn er gehöret dem Raifer. 


Eines doch will ich dir fagen, 
Was diefe Beftien nicht Tieben: 
Feuer! ja Feu'r mußt du fohlagen, 
Und fie werben fich fehieben. 


Reit’ mit dem Briefe zum Stabe, 
Du ſollſt dich nicht übereilen, 
Wechsle mit Schritt und mit Trabe, 
Du haft drei tüchtige Meilen. 


Die bat der Teufel gemeflen, 

Seine Mama gab das Pflafter: — 
Beinah hätt? ich was vergeflen, 

Da haft’ drei Pfunde HalbPnafter. 


Für Auditor Heren von Habicht 
Sollte er refüfiliren, 

Sp verrathe es ja nicht, 

Daß ich ihn gern wollte fchmieren. 


Siehſt du die Meine Maminka, 
Mußt du recht freundlich ſie tröſten; 
Denn ich hab' hier die Liſinka, 
Und dieſe kocht mir am beften. - 
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Siehft du den Obriſt, fo Mage 
Sein über's Brod, über’s fehlechte; 
Fragt er nach mir — nun, fo fage: 
Daß ich gern heirathen möchte! — 


Coszarowitz 1816. 
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Galopade. 


Humoreska. 


Chereſe komm'! Thereſe komm'! — tönet ſchon ber 


eite] 
Der Zweite! 
Der Zweite! 
Es tönet ſchon der Zweite! 


Wie bit Du fhön! Wie biſt Du fchön! im leichten 
Roſakleide! 
Im Kleide! | 


Im Kleidel 
Im Teichten Roſakleide! 


Wie wallt Dein voller Buſen auf! — fliegen Deine 
ocken! 
Die Locken! 


Die Locken! 
Wie fliegen Deine Locken! 
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Es werben mir — heut noch meine Pulſe ſtocken! 
Ja ſtocken! 
Ja ſtocken! 
Ja meine Pulſe ſtocken! 


Was blickſt Du dem ſo vor Dich hin? o ſieh mir in 
das Auge! 
In's Auge! 
In's Auge! 
O ſieh mir in das Auge! 


Ich lebe nur, ich lebe nur in Denen warmen Hauche! 
Im Hauche! 


Im Hauchel!. 


In Deinem warmen Hauche! 


Ich fühle nic fo fanft berührt vom —— Gewande! 
Gewande! 
Gewandel 
Vom ſeidenen Game! 


Gieb Acht, mein Kind! Gieb Acht, mein Mind! hier oben 
ſitzt die Tantel 
Die Tante! 


Die Tante! 
Hier oben figt die Tantel 
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„3% ſeh' fie wohl, ich :jeh fie eh r — iſt 


Sehr böſe! 
Sehr böſe! 
Die Tante iſt ſehr böſe!“ 


Hat fie von mir etwas geſagt, o liebliche Thereſe? 
Thereſe! 
Thereſe! 
O liebliche Thereſe! 


„Sie hat geſagt: ich fer noch viel zu junge zum Hei⸗ 


rathen | 
Heirathen! 
Heirathen! 
Zu junge zum Heirathen! 


Und Du ſollſt noch zur Säule geh'n, es Fönne Dir 


nicht ſchaden! 
Nicht ſchaden, 
Nicht ſchaden, 
Es könne Dir nicht ſchaden. 


Nimm rieſen auß fein unbemerft in Mitte des Getöfes! 
©etöfes, 
Getöſes, 
In Mitte des Seifen! ee 
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„Ag Gott! wenn das die Tante ſah, dann krieg' ich 
eiwas Böfes! 
Was Böfes! 


Bas Böfes! 
Dann krieg' ich etwas Böſes! 


Changire doch! fol fol vet gutl Die Reihen nun 
entlange! 


Entlange ! 
Entlange! 
Die Reihen nun entlangel” 


Wir tanzen auch den Eotillon, nicht an „Ach mir 
iſt 


nge! 
Iſt bange, 
Iſt bangel” 
Richt wahr? „Ad mir iſt bange! 


Die Tante machte mit dem Fächer ein bedrohlich 
Zeichen! 
Ein Zeichen! 
Ein Zeichen! 
Jal ein bedrohlich” Zeichen! 
Sie hat gewiß ven Kuß gefeh'n, und wird mir auch 
was geigem! 
Was geigen!’ 


Was geigen! 
Sie wird mir au was geigen.“ 
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Gun 


Sei muthig, holder Engel, ben‘, daß Ar und ewig 
lieb 


Ja lieben! 
Ja lieben! 
Daß wir uns ewig lieben! 


„Der Tanz iſt ausl Küſſ' ihr die a Ich fchreibe 
Die früh Sieben! 
Früh Sieben! 


Früh Sieben! 
Ich ſchreibe Die früh Sieben!" — 


Wien 1838, 
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Naͤchtliche Suite 
Ein Schwanf. 


„Die Gräfin. bort iſt ein recht artiger Beſen, 

Ich Hole fie mir für den Cotillon!“ 

„„Gieb Acht! fie iſt immer hoffährtig gewefen.” 
„Das thut Nichts! Da hätt! ich den Teufel davon.“ 


Und Rudolf, der Moosburſch mit ftattlichem Barte, 
Mit breiter, athletifcher Bruſt, tritt heran, 

Im Tüllekleid fißet die Gräfin, die zarte, 

Und blickt fehe verwundert den Moosburſchen an. 


Der väufpert ſich machtvoll, und bückt fich ein Weiichen, 
Und engagirt fie zum Cotillon. 

Sie rümpfet das Näschen und ſpitzet das Maäulchen, 
Und zifchelt mit Ieifem, mit flechendem Hohn: 





„Nein, nimmermehr! Allez vous en! mir wird übel! 
Sie riechen ja ſchrecklich nach Rauchtaback!“ 
„art, ſchnippiſcher Befen! Holländifche Zwiebel! 
sh fpiele Die ſchon einen Schabernad!"" — 
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Wir warteten ab eine flernenlofe, 
Für jede Verſchwörung günftige Nacht. 
Es wurde der horhgeborenen Roſe 
Ein unerwartetes Staͤndchen gebracht. 


Wir hatten zwei Flöten und eine Gnitarre, 

Und noch Etwas ertra für unferen Spaß. 

Der Moosburſche ſprach: „Gebt Acht! wenn ich ſcharre!“ 
. Dann fang er mit klarem und ſchwungvollem Baß: 


„Amanda, komm' an’s Fenfter! 
Stern der Naht iſt mir dein Blick. 
O ſei furchtlos, die Gefpenfter 
Bannt mein deutſches Schwert zurück! 


Ich bin Officier. im Heere, 

Und altadlıch ift mein Blut, 
. Unfre unbefleckte Ehre 

Meines Stammes beftes Gut. 


Blumen fteh’n auf dem Balcone, 

Dir von Flora’s Hand befcheert! 
. Amandinal einer Krone 

Biſt du, holdes Mädchen, werth! 


Myrthenzweige Hör ich rauſchen, 

Flüftern den Orangenbaum, 

Denn die Amoretten Taufchen, 

Bis mein Lied Dich weckt vom Traum!” 
Aufenberg’s ſämmtl. Werke XX, 3 
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Am Fenſter erfchien unfre prächtige Taube, 

Und winfte verbindlich mit einem Tuch. 

Schön ftand ihr die Iilla=bebänderte Haube, 

Doch Rudolf ſprach ſcharrend: „Ihr Flöten, genug!“ 


Auf einmal begannen zwölf raſende Katzen 

Ein ohrenzerreißendes Jammergeſchrei. 

Aus einem Kartoffelſack hingen die Tatzen 

Und auch die zwölf Schwänze ganz niedlich und frei. 


Die letzteren wurden gewaltig gerieben, 

Die erfter'n mit beinernen Zängchen gezwickt: — 
Hell wurden die Kenfter herüben und drüben, 
Man glaubte, der Satan fei ausgerüdt. 


Die Gräfin verbarg fih zornglühend im Bette, 
Wir eilten davon, die Paflage war frei: — 
Die Raten fihrieen noch lang' um die Wette, 
Und kamen fofort auf die Polizei. 


Freiburg 1814. 
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Der Sergeant und die Nymphe. 


Ein Schwank. 


In uralt grauer Heivenzeit 

Bor vielen taufend Jahren, 

Da lebt ein Nymphlein gar gefcheit, 
In mander Kunſt erfahren. 

Sie konnte ſticken, hädeln auch, 

Und wie e8 damals war der ns 
Mafur und Bolka tanzen. 


Sie war gelehrt in Allerlei, 
Ein zweites Aſchenbrödel, 
Sie kochte guten Kinderbrei 
Und große Wiener Knödel. 
Sie ging in jede Affemblee, 
Und trug das Köpfchen in die Höh’ 
Wie eine Prima Donna. 
— 3* 


36 


Mit ihrer Unſchuld fund es gut, 
Sie ging in viele Meffen, 

Sie war befländig auf der Hut 
Bor fündigen Careſſen. 

Und weil bie freche Maͤnnerwelt 
Lorgnivend das Portal umſtellt, 
Trug fie 'nen Spigenfchleier. 


Sie ging halb deutſch, halb Rodofo, 
Und fang franzöffhe Liedchen. 

Vom feinften Florentinerſtroh 

War ſtets ihr Bibi⸗Hütchen: 

Doch iſt's hiſtoriſch ganz gewiß, 

Sie ließ ſich niemals aus Paris 
Was Ueberflüſſ'ges kommen. 


Einmal, als ſie Lamennais las, 
Da hat es Streit gegeben, 

Sie wollte über Tant' und Baſ' 
Und Mutter ſich erheben. 

Für die Emancipation 

Fand fich ein ungehoffter Lohn: 
Mama gab ihre die Ruthe. 


Ich Such’ in Büchern rechts und links 
Nah ihrem werthen Namen: 

Und finde nun, daß fie Syrinx 

Hieß unter allen Damen. 

Und zwar, weil man fie ringsum fah, 
Bald solo, bald mit der Mama 

Und einem Heinen Pintfcher. 
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jo m — — 


Als Phöbos in der Thetis Arm 
Sich allzufehr betrunfen, 

Ward unf're Erde gräßlih warm 
Und fprühte Lichte Funken. 

Auf Teneriffa ſchmolz der Schnee, 
Dfiven wuchfen auf der Höh' 

Des Gotthardts und der Jungfrau. 


In Moskau lief ein Krokodil 

Herum in allen Straßen, 

In Leipzig ſah man Krebſe viel, 

Die ihre Herren fraßen, 

Im Schwarzwald wuchs der Malvafier, 
Und an den Bäumen hingen für 
Zannzapfen — Kofusnüffe. 


Der Krachmoſt auf dem Feldberg war 
Ganz wundervoll gerathen, 

Man konnte junge Hafen gar 

In freien Lüften braten. 

Ward man daguerrotypifirt, 

Sp warb man au zugleich rafirt 
Durch den Effect der Strahlen. 


Galvano⸗Plaſtik fand im Flor, 
Trotz aller krit'ſ chen Rupfer, 
Hielt man ein Silberſtück empor, 
War's plöͤtzlich ganz von Kupfer! 
Es war ein eigener Genuß 

Für Raucher, ohne Fidibus 
Cigarren anzuzünden. 
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Locomotive brauchten gar 

Kein Feuer unterm Bauche, 

Das Waffer Eochte immmerdar, 

Man fah’s von fern am Rande. 
Die Wildprethaͤndler fparten fein; 
Denn Wunder! jedes wilde Schwein 
Ward fhon gebrannt gefchoflen. 


Die kurzen Aermel famen auf 

In jenem heißen Jahre, 

Und es rentirte beim Verkauf 
Nur die durchſicht'ge Waare. 
Modiftinnen, die konnten ruh'n, 
Sie hatten weiter Nichts ‚zu thun, 
Als Kleiver auszufchneiden.. 


Man fchnitt, uud ſchnitt, umd ſchnitt, und fehnitt, 
Zum Wohl der Kunftverädter. 

Die guten Eltern fahen mit 

Entfegen auf die Töchter: 

Doch Fräulein Syrinx konnte nicht 

Ertragen Elios Gewicht, 

Sie ging allein in Schatten. 


Vom ſchönen Tempe nicht ſehr weit, 
Lockt kühl ein Bach zum Bade. 
Die Temp'ratur nach Fahrenheit 
Steigt kaum auf ſieben Grade: 

Und fünfzig Schritte nur davon 
Liegt eine Reſtauration, 

Wo Lanner öfters geiget. 
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Der Babeplab wirb viel benüßt 
Bon Mufen und von Grazien: 
Denn gegen Phöbos’ Stiche ſchützt 
Der Schatten der Alazien, 
Pansbädig an dem Ufer fteht 

Ein dampfgetrieb’ner Amorett 

Mit einem Schnadenwebel. 


Die Fräulein Syrinx, voll von Luft, 
Thät’ fih im Bach’ befehen | 

Wär’ diefes der Mama bewußt, 

Es würd’ ihr übel gehen; 

Schon ward genedt ihr Feiner Fuß _ 
Vom Tieblichfrifchen Wellenkuß: 

Und plumps! ſie ſaß im Waſſer. 


Der Boden war ſo ſandigweich, 
Die Mare Fluth fo labend, 

Und Philomele fang vom Zweig: 
„Wie ſchön iſt diefer Abend!” 
Was ſchreit die Syrinx ſo enorm! 
Es ſteht vor ihr in Uniform 

Ein Grenadier aus Oeſtreich. 


„Feinliebchen, eil Du babeft hier?“ 
So ſprach der hohe Streiter, 

„Sieh’ her! ich bin ein Grenadier! 
Was willſt Du jet noch weiter ? 
Ich komm’ gerad’ aus Frankreich ber, 
Denn wir marfchiren über’s Meer 
Rah Ungarn und Fünflicchen.” 


. 
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Doch Syrinx ſchrie: „O heil'ger Velt! 
O, alle guten Geiſter!“ 

„Was!“ — donnert unſer Rieſenheld: 
„Ich bin ja ein Wachtmeiſter! 

Und was man immer ſagen mag, 

Ich werde Dich am Löhnungstag 

Für Deine Liebe lohnen.“ 


Das Fräulein fing zu laufen an, 

Als ob der Kopf ihr brennte; 

Der unerjchrocdene Cumpan 

Lief nach ihr ohne Ende. 

Sie fprang zu Griechenland hinaus, 
Und flog in einem Saus amd Braus 
Dei Wien vorbei und Dresden. 


Dem Helden warb der Athem ſchwer, 
Sie fonnte nicht mehr Ianfen! 

Bon Ferne ſah fie ſchon das Meer 
Und rief: „Ich will erfaufen! ” 

Der Grenadier fehreit hintendrein: 
„O, halte Doch, Feinkiebihen mein! 
Wer wird ſich alfo zieren ?1” 


Sie rufet jet zum Himmel auf: 
„O heil’ge Genoveval | 

Laß mich nicht ſtecken in der Trauf', 
Der Adam und bei Eva! 

Wenn es noch ein Pariſer wär’, 
Doch diefer ftürmet ja daher 

Wie ein Student vor Oftern! “ 
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Frau Veverl fuhr um’s Morgenroth 
Empor aus fchweren Träumen! 

Sie fah der Syrinx herbe Noth, 
Und thät vor Galle fchäumen. 

Der Grenadier, er hat fie ſchon, 
Das arme Kind kann nicht davon! 
Periculum in mora! 


„Del endlich bin ich nah bei Dir! 
Du ſollſt mir nicht entkommen, 
Erfüllt wird, was ein Grenadier 
Sich ernfllih vorgenommen. 

Set’ ih ein Söhnlein auf die Welt, 
Beim Regiment ein Trommler fehlt: 
Sp kann ich's gleich verforgen!“ 


Er packte fie mit flarlem Arm, 

Und feuchte wie ein Eber, 

Dem Fräulein fuhr es Talt und warm 
Durch Haut, und Bein, und Leber. 
Sie fihrie! auf einmal fiel von ihr 
Des vollen Fleiſches üpp'ge Zier, 
Sie ward ein magres Meerrohr! 


. Der Orenadier fihnitt ein Geficht, 
Als äß' er faule Eier. 

Er glaubte Fang’ das Unglück nicht, 
Und fluchte Hoch und theuer; 

Die Mode fordert Schlankheit zwar, 
Doc unſ're ſchöne Syrinx war 
Doch allzuſchlank geworden. 


- 
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Dumpfmurmelnd büdt er ſich herab, 
Der ſtolze Eifenfreffer, 
Und fihnitt das Rohr vom Boden ab 
Mit feinem großen Meffer. 
Seit jener Zeit trägt der Sergeant 


Ein art'ges Röhrlein in der Hand 
Den Mäpdchen zum Exempel! 


Groß Topoltfihan 1817. 
Neu bearbeitet 1841. 


„Das weiß man halt nit g'wiß.“ 


Einlage zu den Wienern in Berlin. 


Die größten Philoſophen, 

Die jemals noch flubirt, 

Mas fünnen fie wohl fagen, 

Wenn wir recht dringend fragen ? 
Das weiß man halt nicht gwiß. 


Dort fährt ein Wirth mit Vieren 
Die Strafen auf und ab; 
Ram ver zu fo viel Gelbe, 
Weil er die Gäfte prellte? 
Das weiß man halt nicht g’wiß. 


Ein Mädchen fagt: „Mein Lieber, 
Bann fol die Hochzeit fein? 
Nicht wahr, in fieben Wochen, 
Wie Du mir’ haft verfprochen ?“ 
Das weiß man — — — 
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- Seht jene fhöne Dame! 

Welch' reizende Geſtalt! 

Das iſt Natur! ich wette, 

Kein Kunſtwerk der Toilette! 
Das weiß man — — — 


Aus Kranfreih kommt ein Gatte 

Zu feiner Frau zurüd. 

„Sag', bift Du mir da drüben 

Auch immer treu geblieben?” 
Das weiß man — — — 


Bei Hof ſteht Einer mächtig 
Und blaäht fi, wie ein Pfan. 
Er ift flets in Parade — 
Do ift er auch in Gnade? 
Das weiß man — — — 


Ein -Kreund drückt dir die Hände 
Und fagt: „Bau' ganz auf mich!” 
Kommft du dereinft in Nöthen, 
Wird er dann noch fo reden ? 
Das weiß man — — — 


Ein hoher Angeftellter 

Winkt Radicalen zu: 

Was follen die Geberven ? 

Will er Minifter werben ? 
Das weiß man — — — 
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Star hoffte lang' auf Kinder ... 

Da kam ein Söhnen an. 

Er rennt herum im Prater 

Und jubelt: „Ich bin Vater!“ 
Das weiß man — — — 


Für Armenunterftüßung 

Giebt Alma ein Concert. 

Die Einnahm' wird genügen, 

Doch wer wird fie wohl kriegen ? 
Das weiß man — — — 


Ein Recenfent erbficet 

Ein neues Dichterwerf. 

Er fegt's mit krit'ſchem Beſen, 

Doch — hat er's auch geleſen? 
Das weiß man — — — 


Die Hüte im Theater 
Steh'n zwar den Damen gut, 
Doch was man ſieht vor ihnen 
Auf unſern deutſchen Bühnen? 
Das weiß man halt nicht g'wiß. 
Carlsruhe 1826. 


Wie ein Schwabe nicht troden werden Fonnte. 


Schwank. 


Dem Bademeiſter wurde bang', 
Er rief: „Mein Herr in Sieben!“ 
Ein Schwabe war zwei Stunden lang 
Im Cabinet geblieben. 
Er fehreit: „Herr, Je! was iſch au das? 
J kann nit trude werde!” *) 
„„Ei! mach’ der Herr nur feinen Spaß, 
Ich führe fonft Beſchwerde!““ 
Der Meifter rennt die Thüre ein 
Und nimmt die Sach’ in Augenfihein. 
Da fteht der Schwab’ mit einem Fuß 
Noch in der Badewanne: 
Den andern flemmt er vol Verbruß 
Auf eine Heine Schranne: — 
Er reibt und trocknet ihn mit Macht, 
Doc diefes kann Nichts nüßen, 





*) Was ift aud) da8? Ich kann nicht troden werden. 
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Denn, wie er’s mühefam vollbracht, 
Stellt er, um ſich zu flüßen, 

Den trocknen Fuß in’s Bad zurüd, 
Den naffen in das Freie, | 

Er reibt ihn, fluchend dem Geſchick, 
Und trocknet ihn aufs Neue. 

Der Meifter packt den Armen an 
Und ſteckt ihm in die Soden, 

Ind Hätt’ er diefes nicht gethan, 
Der Schwab’ wär’ noch nicht troden. 


Karlsbad 1838. 


Schneiderliev. 


Auf die befannte Melodie in ven Schweftern von Prag. 


Ich bin der Schneiver Pletz, Pletz, Pleb, 
Bei dem man billig Fauft. 

Bor Zeiten hieß ih Web, Web, Web, 
Nun bin ich umgetauft. 

Mein Name wird modernifirt, 

Vom Geift der Zeit euch vorgeführt. 

Die Plebe ſieht man immerbar, 

Das gute Tuch iſt allzurar! 


Ein Schneider ift ein großer Mann 
Auf diefer weiten Welt. 

Was Keiner oft vollenden Tann, 

Es wird durch ihn beftellt. 

Ein Land, das gute Schneider hat, 
Dem fehlet es auch in der That 

Nicht an Genie, an Kraft und N 
Da feht ihr, was der Schneider thut! 
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Die Nadel ift in unf’rer Hand 
Ein wahrer Zauberftab. 

Wer unfre ſchöne Kunft erfand, 
Verdient ein Heldengrab ! 

Bon dem Jahrhundert wird erhöht, 
Wer auf das Flichen fich verfteht. 
Europa! du bift Hoch beglückt! 
Wohin man fieht, wird ja geflict. 


Der Menſch dankt feiner Mutter Schooß 
Das Leben — uns den Werth. 

Der Rod macht Hein, der Rock macht groß, 
Er fhaffet und zerflört. 
Die allergrößte Sorietät 

Bol Reihthum, Pracht und Majeftät, 

Was ift fie denn? — Ich fag’ es frei: 
Nur ein Triumph der Schneiderei | 


Froh fingt zum Fenfterlein hinaus 
Der flinke Kakadu! 

Die Menſchen geh'n ihm nimmer aus! 
Er ſchneidet emſig zu. | 
Das alte Jahr mit. feiner Tracht 
Wird flets vom jungen ausgeladt: 
Bis dorthin unfer Leben rinnt, 

Wo Kleider überfläffig find. 


Carlsruhe 1818. 


Auffenberg’s fammtl, Werte XX. 4 
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Jeremiade 


eines in modernen Dramen melandolifd 


gewordenen Souffleurs. 


Erlöſ' uns, Herr! von den Figuren, 
Die auf den Bühnen ab fih müh'n 
And, ferne von den Götterfpuren, 

Durch froſchbelebtes Sumpfland zieh’n! 
Ah! Iffland fih im Grabe härmt, 
Daß man fein Sau'rkraut aufgewärmt! 
Die Hausmannskoft wird neu fervirt 
In fränfifchen Pafteten: 
Mit friſchem Dele find befchmiert 

Die bürgerlichen Nöthen ! 

Und das foll — deutfch fein! Starker Gott! 
Des Michels Dich erbarme: 

Der alte Kerl wird Kinderfpott, 

Denn Alles glaubt der Armel 

Die Affefforen find zerrifien, 

Sie leiden am: Ichweißnichtwas. 
Die Fräuleins, die Schon Vieles wiſſen 
Derfiehen durchaus feinen Spaß; 
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Indeß ſie auf's Naturrecht pochen, 

Kann die Mama die Suppe kochen. 

Die Helden tragen ſchwarze Fraͤcke 

Und faſeln von der Freiheit viel, 

Doch rührt ſich Keiner von dem Flecke, 
Ein Titel iſt ihr höchſtes Ziel; 

Von Alt und Jung wird ja beneidet 

Ein Hofrath, der am — Weltſchmerz leidet! 


Freiburg 1842. 


4* 
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Apologie des Würfel- (vulgo Knödel-) Spiele. 


Auszug 


aus einer Epiftel an Freund W...... in Baden⸗Baden. 


— — 


Edler, ſchöner Knöchelvetter! 
Glorienreiche Excellenz! 

Gebt beim ſchönſten Maimondswetter 
Meinen Worten Audienz! 


Habet Dank für die Epiſtel, 

Die mir froh die Zeit vertrieb! 
Dank auch für die Spitzen-Chriſtel, 
Welche Laun recht ſchön beſchrieb. 


Spitzen, zart wie Elfenſchleier, 
Kloͤppelie fie jahrelang, 

Bis der Liebe Götterfener 

Ihr naives Herz bezwang. 
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Doch — wo bin ich? Eingelenkt! 
Eine Antwort will ich geben; 
Weil ich zu viel eingeſchenkt, 
Schoß ich meilenweit daneben. 


Jetzo trink' ich Bühlerthaͤler, 
Mit 'was Ueberrheiner d'rin. 
Ach! waͤr' dies der einz'ge Fehler, 
Dem ich noch ergeben bin! 


Aber! das romant'ſche Knöcheln — 
Sollte es denn Sünde ſein? 

Werd' ich bis zum Todesröcheln 
Mich den holden Sechſen weih'n? 


Haͤtte Gott der Herr geſprochen: 
„Menſch! du ſollſt nicht knöcheln mehr!“ 
Waͤre in den Oſterwochen 

Mein Gewiſſen zentnerſchwer. 


Als ein Schwab' ſich ſelbſt verklagte, 

Eh' man ihm den Segen gab, 

Kuiet' er vor dem Prieſter — ſagte: 
„Herr, ich beicht', ich bin ein Schwab'!“ 


Zu dem weinenden Beichtkinde 
Würdevoll der Pater ſpricht: 
„Es iſt juſt'ment keine Sünde, 
Aber ſchön iſt es auch nicht.” — 
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Wenn ich knöchle, m ” ſchnaub ich, 
Das bewahret vor der G 

Alle zehn Gebote glaub' ri 

Und ein eilftes kenn’ ich nicht. 


Alles Inschelt auf der Erbe, 
Alles veibt und knoͤchelt fich, 
Der Exrob’rer mit dem Schwerte 
Knöchelt heftiger, als ich. 


Zwanzigtaufend Kriegerknochen 
Liegen oft auf einem Feld! 
Theils zerichoffen, theils zerftochen, 
Wie's dem Knöchler wohlgefällt. 


In den Falt- und heißen Zonen 
Knöchelt er mit der Natur: 
Knöchelt ftets um neue Kronen, 
Ich um neue Sechſer nur! 


Auf der Kanzel fteht der Pred’ger, 
Schlägt mit Fäuften auf fie ein. 
Jetzo faget mir, mein Gnäd'ger, 
Soll der Mann Fein Knöchler fein? 


Wenn ein zorniger Minifter 

Sid die Stirn mit Fäuften ſchlägt —: 
Was iſt er? Ein Knöchler iſt er, 
Den das Rad der Zeit bewegt. 
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Wenn ein wilder Deputirter 

Mit der Kauft nah Oben zielt: 

Was wird er? Ein Knöchler wird er, 
Der die eig’ne Haut verfpielt. 


Trinkt ein Eh'mann fieben Seibel, 
Wird es ihm ım Gaſthaus flau, 
Er kommt heim mit leerem Beutel 
Und zerfnöchelt feine Frau. 


Wenn ein Intriguant mit Muße 
Einem unterftellt ein Bein, 

Spielt er da nicht mit dem Fuße? 
Und er foll fein Knöchler fein? 


Giebt es etwas Weltbefannt'res, 

Als ne Tänz'rin jung und zart? 
Doch, was ift ihr Battement anders, 
Als ein Knöcheln fein’rer Art? 


Mag fie, wie die Amoretten, 
Lächeln in Cytherens Reid, 

Die Cachucha⸗Caſtagnetten 

Klappern — unfern Knöcheln gleich! 


Alles Enöchelt! Vom Herodes 
Bis zum Freund Napoleon, 

Und die Majeſtät des Todes 
Sist auf einem Knochenthron. 
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Gott ſelbſt in der blanen Ferne 
Knöchelt auf der Himmelsflur, 
Und die ſtrahlenvollen Sterne 
Sind ja feine — Würfel nur. 


Menfchen! bebt vor dem Momente, 
Wenn der lebte Morgen tagt, 

Wenn Gott führt das Spiel zu Ende 
Und Banco! zum Weltall fagt! 


Carlsruhe 1834. 


97 


Earnavaliftifches Champagnerlied, 
in der tollen Spelunla®) 


gefungen nad) der felbfterfundenen Melodie des felbiterfundenen Textes: 


Dobri, Aschobri, cobri spobri. 


Te TTT 


Steundel trinkt Champagner, bis ihr * den Stühlen 
ſinket 
Glaubt! das iſt kein tücht'ger Mann, der nicht Cham⸗ 
pagner trinket. 
Leeret eure Taſche, 
Brecht den Hals der Flaſche! 
Mancher kann wohl trinken 
Ohne umzuſinken. 


Cliquot**) ko, ko, ko, ko, ko, ko; dieſe Frau ſoll 
leben! 
Und der Cha, Cha, Cha, Cha, Cha, Cha, Chanoino 
daneben! 





— 


*) Name einer geheimen narhalliftifhen Gefellfchaft. 
**) Veuve Cliquot und Chanoine , die befannten Adreſſen. 
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— 


Non mousseux iſt kitzlich, 
Grand mousseux iſt bitzlich*) 
Créêment, Trank der Frommen! 
Alle drei laßt kommen. 


Freunde! trinkt Champagner, bis ihr von den Stühlen 
ſinket, 
Bis der liebe Abendſtern am blauen Himmel blinket! 
Denkt nicht an die Zeche, 
Das wär’ feige Schwäche, 
Ziehet aus die Röde! 
Satan! Hol’ die Trade! 


Aus dem Alltagsleben und dem Wirrwarr der Philiſter 
Hebt uns side Götterwein; die Sorgen, bie zerfrißt er. 
Ah! Ihr Yebt nur einmal, 
Weh' euch; trinkt ihr keinmal! 
Wohl euch, trinkt ihr taͤglich! 
Dann ſterbt ihr nicht klaͤglich. 


Schöne Mädchen, kommt herbei — entflieht den Garde— 
damen! 
Nippt ein wenig an dem Glas! Ein Vivat euren Namen! 
Der Papa ſpielt Karten! 
Die Mama kann warten! 
Denn in neuem Glanze 
Flieget ihr zum Tanze. 





*) Provincialausdruck, wie z. B. das 
überfegen ı wie z. B. das Wort knitz, und gut mit peltillamı zu 


59 


Freunde! trinft Champagner, bis 7 a den Stühlen 
infet, 
Bis die Mitternacht mit ihrem Trauerflore winfet! 
Laßt den Faſching leben! 
Möcht' er nie entfchweben! 
Hoch von allen Seiten! 
König aller Freuden ! 


Pum, Pum, Pum, und Pom, Pom, Pom, was ift, das 
wir vernommen ? 
War das nicht die Lumpenglock', der Schreden .aller 
| Frommen ? 

Laßt fie immer Täuten, 

Dat Nichts zu bedeuten, 

Wenn wir heimwärts wandern, 

Führt Einer den Andern. 


Freunde! trinkt Champagner, bis ihr von den Stühlen 
finfet, 
Bis Aurora’s Roſenhand den Morgenhimmel ſchmücket! 
Nundum um die Wette, 
Früh gehn wir zu Bette! 
Dann ein Sauereffen, 
Alles iſt vergeſſen. 


1834, vorzüglicher Jahrgang. 


Das Zappfpiel im Freien. 


Ein Schwant. 


Es gehen drei Uhlanen vom Spiele 
Nah Haufe in finfterer Nacht, 

Da fällt in des Kothes Gewühle 

- Der Erfte, und wird ausgelacht. 


Er fihreit: „Meine Herren! ich tappel” 
D’rauf brüllet der Zweite: „Ganz gut!” 
„Er hat den Bagatel, der Lappe! 
Bagatel! fei auf deiner Hut!“ 


Noch während er höhnt, flürzt er fchnelle, : 
Dumpf brummet der Erſte: „Ein Zweiter ifi dat 
Nun fällt auf der nämlichen Stelle 

Der Dritte und heulet: „Nein! tout le trois!” 


Groß Topoltſchan 1816. 
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Seltfame Rollenbef etzung. 


Idyllina *) I. 


Auf einem Dorfe ward einmal 
Die Scheune zum Theaterſaal. 
Zum Schrecken aller Weiber 
Gab der Souffleur die Räuber! 
Es kam ſchon die berühmte Scen’, 
Wo aus der dunkeln Thurmes- Gruft 
Carl Moor den greifen Vater ruft. 
Schon ſteht der Heros auf der Zehe 
Und ſchneidet Mordgefichter! 
Die Weiber friegen Gichter: 
Da — Unglückl flürzt die Bretterwand 
Zur linken Seite nieder, 
Bon einem Ochſen eingerannt, 
Der umwarf ſeine Hüter. 
Schon rüſtet ſich das Publikum 
Zum großen Beifallsſturme, 
—Da ſchaut der Ochs verblüfft und dumm 





*) Kleine Idylle. 
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Herein durch's Loch ım Thieme. 
Ihn fieht nicht der gereiste Moor, 
Und — Glut in jeder Ader — 
Drüflt er den Donnerruf hervor: 
„Gerechter Gott, mein Vater!” 


1834 auf einer Landpartie. 
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Der neue Sonnenuntergang. 
Idyllina II. 


Auf einem Dorf warb abermal 
Die Schenne zum Theaterfaal. 
- Der Principal, im Schuldendrang, 
Ließ auf den Zettel feen: 
„Am neuen Sonnenuntergang 
Wird man fih fehr ergögen.” 
Ein Trau’rfpiel wurde maſſacrirt: 
Da fam im vierten Acte 
Gensd'armerie heranmarſchirt, 
Die raſch die Caſſe packte. 
Was nur mobil war, nahm ſie mit 
Bis auf das kleinſte Requiſit. 
Die Truppe rief ein dreifach: Weh'! 
Der Intrigant ſchrie: Sauve qui peut! 
Die Rückwand wurde eingeſchlagen, 
Und man erblickte ganz genau 
Die Heldin, des Directors Frau, 
Vom Gartenzaune hochgetragen! 
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Kopfunter fiel fie auf der Flucht. 

Ein Bild, das Seinesgleichen fucht, 

Zeigt fi in pittoresfen Nöthen 

Gepreßt durch zwickende Stafeten. 

Das Publifum ruft: „Principal! 

Wir find betrogen allzumal ! 

Ihr mögt zum Teufel wandern! 

Wo if der Sonnenuntergang?” — 
„Schaut hin!“ ftöhnt der Verlaſſ'ſne bang —: 
„Ich babe feinen andern!" — 


1844 auf einer Landpartie, 
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Höhft merkwürdige Hunde⸗Suite. 


an 


In einer glanzvollen Muſenſtadt 
Dat fih die ſchönſte ver Suiten begeben. 
Weil uns der grimmige Magiftrat, 
Dhne Bedenken und ohne Gnad', 

Bon einem Feſt ausgefchloffen Hat, 
Diußten wir ung zur Rache erheben. 
Noch lebt fie fort in manchem Gemüthe, 
In der Erinn’rang unſterblichen Strahlen, 
Diefe überſchwaänkliche Suite, 
Die Fein Künftler Tann würdig malen! 

% %* 

%* 


Hundert Hunde wurden gefauft, 
Und ein jever wurde getauft: 
Und fie Triegten affefommt Ramen 
Bon Stadtherren und von Stadtdamen. 
Und diefe Hunde, hundert an Zahl, 
Wurden gefperrt in einen Saal, 
Welchen wir in der Hauptfiraß’ gemiethet, 
Alwo gepauft warb und fonft noch gewüthet. 
Auffenberg’s ſãmmtl. Werke xx, 5 
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Und diefe Hunde, Hundert an Zahl, 
Kofteten Zeit für den Kauf und die Wahl: 
Deshalb ernannten wir frühe ſchon 

Eine Hunde-Commiffton. 

Solche beftand aus fieben Gliedern, 

Aus bemoosten, fivelen Brüdern, 

Trank viel Bier, aß gebratene Enten, 
Und hatte feinen Präfidenten. 

Ohne Protocolle und Bücher 

Deeretirte fie luſtig d'rauf los; 

Aber die Demagogen⸗Riecher 

Gaben ſich diesmal verteufelt blos: 
Traten herein mit dem Bullen⸗Pedellen 
Sn den dampfreichen Situngsfaal. 

Fedes Glied hatte vor ſich den hellen, 
Glaͤſernen, ſchäumenden Bierpofal. 

Auf dem Tiſche ſtand eine Kiſte, 

D'rauf war geſchrieben: Hunde⸗Caſſ'. 
Alſobald ſtieg der Knoten Gelüſte, 
Aufgeſprengt ward fie — man fand — und — was?! — 
Nichts! — Eine Ieere Kaffe, beim Teufel! 

Iſt eine Humde-Caff’, fonder Zweifel. 


” * 
%* 


Als nun ein großer Marktiag erſchien, 
Wurden die Hunde, hundert an Zahl, 
Eingerieben mit Terpentin 
Feierlihft in dem Situngsfaal. 

Eingerieben an einem Ort, 
Den man fich denken kann ohne das Wort. — 
* * 


% 
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Und die Hunde, Hundert an Zahl, 
Wurden geſteckt in verfchievene Kleider, 
Und geführt an’s Rneipenportal, 
Rochmals gerieben —: dann gingen fie weiter! — 


% ”» 
%* 


Und es fam, als der Erſte ım Rubel, 
Ein gefchorener, flattlicher Pudel, 
Niemals war ein Pudel noch feifter, 
Der war gekleidet als Bürgermeifter. 
Aber er zeigte ſich wutherfaßter, 
Als wir Burfche im Anfang geglaubt, 
Denn wie er kam auf das Straßenpflafter 
Schüttelt’ er grimmig das würbige Haupt; 
Doch wir hatten zum guten Glücke 
Feft gemacht die Allongenperrüde. 
Alſobald auf die Hinteren Glieder 
Setzet der Bürgermeifter fich nieder, 
Und beginnt eine Schlittenfahrt, 
Wie noch Feine gefehen ward. 
Da wir die Richtung bemerkt, die er wüthend genommen, 
Hieß es: „Seht follen die Möpfe kommen!“ 
Zwanzig wurben herausgelaffen, | 
Immer nur Einer, niemals zu Paaren, 
Und man fah fie duch alle Gaffen 
In der Stellung des Pudels fahren. 
Schreckliche Lage für dieſe Möpfe, 
Seit, wie bie beftgemäfteten Schöpfe! 
Sämmtlihe Möpfe waren gekleidet 
As Perfonen vom Magiftrat 
5 % 
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Hub als Franen vom hohen Rath. 
Alle Hatten ſich bald verbrestet 
In der glanzuollen Muſenſtadt! 


* * 
%* 


Mühevoll Hielten wir an den Ohren 
Die fünf heulenden Affefforen: 
Windhunde von ber feltenften Race 
Ließen wir jetzo Ios auf vie Gaſſe. 

Sie fahen aus, wie Hunbegeifter, 
Und fuhren nach ihrem Bürgermeifter. 


* * 
%* 


Jetzo kamen die Diurniften, 
Nochmals gerieben — rafend heraus; 
Sau’ warb das Bier in dem Burfchenhaus, 
Denn fie heulten, wie Schafals in Wüſten: 
Zehen Pintfcher, dünnbeinige Wefen, 
Eigens zum Schlittenfahren erlefen. | 
Troftlos, mit rückwaͤrts geſpitzten Ohren, 
Rutſchten fie nah ihren Affefioren. 

„Laſſet die Schlittenfahrt nimmermehr ftocten |” 
Bellend erfchienen zwölf riefige Doggen, 
Diener des Hochgeftrengen Gerichts, 

Das unſre Caſſe fand pari dem Nichts. 
Jeglicher ſetzte ſich alsgemach 
Und fuhr den Diurniſten nach. 


# » 
2 
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Aber ven Schluß vom himmliſchen Wis 
Bildete grimmig die Stadtmiliz. 
Diefe beftand and zweinndfünfzig Dachſen, 
Setzte ſich raſch anf die Säbelharen. 
Jedem Dann vutfchte nach feine Fran, 
Unter entfeglihem Waul Wau! Wan! 
Bald erreichten bie Stabtgarbifien 
Die Eolonne der Diurniften. 


Jal diefe Hunde, Hundert an Zahl 
Machten einen großen Scandal! 
Unter Gebell und Gehent, 
In verzweifelter Eif’ 
Fuhren fie Schlitten durch alle Straßen; 
Niemand wagte fie anzufaflen. 


* * 
* 


Aber der Pudel, der früher einmal 
Dem Bürgermeifter bat angehört, 
Sah des eh’maligen Herren Portal, 
Raſch war die Schlittenfahrt dorthin gelehrt. 
Heulend folgten die fämmtlihen Hunde 
Ihrem zornigen Führer nach, 
-Und machten oben alsbald die Runde 
Um des Bürgermeifters Gemach. 
Glücklicherweiſe war es nicht offen, 
Denn fonft Hätt’ ihn der Schlag getroffen. — 
Endlich mußten die Hunde ermatien, 
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Die ſich beinahe ganz aufgekratzt: — 
Faſt ohne Unfall ging Alles von Statten, 
Nur ein einziger Mops war zerplakt! 
. 8 E % 
% 

Solches ift die denkwürdige Suite, 
(Hier getren nach den Facten erzählt,) 
Welche fortlebt in jedem Gemüthe, 
Wenn auch bis jest noch ein Maler ihr fehlt! 


Haslach im Kinzigthal 1813. 
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Unvergoldete Pillen. 


Ohne Datum, zu verſchiedenen Zeiten gedreht. 


rn 


Politiſche Frage. 


Wann wird der Adel — rabical? 
Wann er geworden — rattenfahl. 


Ms Flaus mit einem höheren Titel penſionirt 
wurde. 


Ich Höre von den Freunden allen, 
Du, lieber Flaus, ſeiſt avancirt! 


Flaus. 
Nu! wie man's eben explicirt: 
Ich bin die Trepp' Hinanf gefallen. 
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Fragment. 


Kennft du den Schnitter ohne Sichel? 
Ja wohl! — es iſt der deutſche Michel. 


Fragment. 


Was ſchaͤtzt ein Narr als hohes Glück? 
Sein Lebenlang zu — bitten. 

Was giebt am ſchnellſten er zurück? 
Klyſtiere und Viſiten. 


- Zufall. 


„Was? dieſe Dirne voll Betrug 

Sand vor den GSittenrichtern Gnade?“ 
Zufällig fiel ihr Buſentuch 
Herab vor dem geftrengen Rathe. 


! 


Irrthum. 


Sieh, der Miniſter küpft den Hut vor ung!. o Glückll“ 
Wie du kurzſichtig Hifk| Er tragt fih im Genick. — 





Fragment. 
2 


Haushofmeifter find geplagte Leute, 
Wohnen immer auf der Weiterſeite. 


Unerhoͤrte Schnelligkeit verſchiedener Locomotive. 


1. 


Uch! uch! Uch! Das Locomotiv 
Eilt aus des Bahnhofs Raume: 
Der erſte Waͤrter ſteht ganz ſchieſ 
Und nicket, wie im Traume. 

Der Conducteur ruft wild hinaus: 
„Dich ſoll der Satan reiten!“ 

Er holt zu einer Ohrfeig' aus, 
Doch dieſe trifft — den Zweiten. 


2. 
In Mannheim ſteiget ein — Herr Faſel. 
Er nieſ't. „Proſit!“ Er dankt — in Baſel. 
* | g, © 
Auf einer Doppelbaßn iſt was gefchehen, 
Wodurch die ganze Anftalt warb gefegnet. 


Zwei Wagenzüge haben ſich begegnet, 
Und Steiner bat den Anderen gefehen. 
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4. 


Ein Wetter ohne Unterlaf 

Iſt Hart uns auf den Socken, 

Das Vieh am End’ des Zuges wird naß, 
Die Menfchheit vorn bleibt troden; 

Doch was nun kommt, ift glaubhaft fehwer, 
Gehört zum Paradoren: 

Der Blitz fällt nach dem Conducteur 

Und trifft — den letzten Ochſen. 


Klage und Trofl. 
Der Dichter. 


Der Feindſchaft Fluch! dem Groll! der Hinterlif! 
Sie foltern mich anf jedem Wege! : 


Der Philoſoph. 


Ganz recht! Je prächtiger der Nußbaum if, 
Um befto ‚mehr befommt ex Schläge. 


Bauernſchickſal in Kriegszeiten. 


Was iſt der Bauern Schickſal in dem Rriege?. 
Bei Kriegesanfang wird der Bau gefchoren, 
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| Bei Kriegesfortgang wird der Bau'r gefunden; 
Bei Rriegesende wirb der Baur gefreilen; 
Das iſt des Bauern Schieffal in dem Kriege. 


Raupenweisheit. 


Die Raupe, vom Inſtinkt berathen, 
Bereitet zu Verwandlung ſich, 
Und oft beſchaͤmet bitterlich 

Das kleine Thier die großen Staaten. 


Dialog. 


Moralift (vpathetiſch). 
Pflichterfüllung iſt des Glückes Fundament. 


Narr (eeicht). 
Darum] wenig Glädliche man kennt. 


Frage. 


Verliert ein Papſt ven Himmelsſchlüſſel, 
Wer ändert dann das Schloß? 
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Dialog. 


König. 


Was ift die Erde? Sag’ es mir. 
Sprich frei. Du haſt Nichts zu befahren. 


Narr. 


Die Erde iſt ein großes Thie 
Mit Heinen Göttern in den Haaren. 


Stoff zu einer orientalifchen Romanze. 


Weil ein Kalif das Bein gebrochen, , 
Ward eine Steuer ansgefrhrieben. 

Der Bruch ward heil in vierzehn Wochen, 
Doch bei der Steuer iſt's geblieben. 


Menfchendafein. 


Es fteht in eines Narren Weigheitsbuch: 
— en Leben | 

ei als ein mißlungener V 
Stets fortzufehen, . Be 
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Bo 0 U UÜ0 u. 


An einen Menſchenkenner, ver ſich fcherzmeife 
Herenmeifter nannte. 


Zeig’ mir den Dummen, der für dumm fi Hält: 
Den Ringen zeig’ mir, der im Glauben iſt, 

Es gebe einen Klügern auf der Welt — 

Dann glaub’ ich, daß du Herenmeifter biſt! 


Dialog 


Wucherer. 


Seid ſparſam, Vetter! Haͤufet auf das Glück! 
Die Borficht laßt ung nicht in Armuth flerben. 


Narr. 


Couſin! ich lege täglich was zurück, 
Ihr könnt ab intestato mich beerben. 


Der electrifhe Schlag. 


Flaus. 
Ich wurde heute früh electriſirt, 
Bekam nen Schlag in's linke Ohrenloch, 
An dem der größte Ochſe wär’ krepirt! 
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Narr. 
Um’s Himmels willen! und — du lebeſt no?! 


Dialog. 
Flaus. 
„Viel Senf macht dumm,“ ſingt eine alte Weiſe. 


Narr. 
Da ift er fiher beine Lieblingsſpeiſe. 


Mythologiſches. 


Die Adraſtaͤa kam erſt dann zur Welt, 
Als ſich Nothwendigkeit mit Zeus vermäßlt. 


Seltenes Nachtſtück. 
Geſchichtlich.) 


Ein genialer Hufſchmied aus Weſtphalen 
Ließ fich die Seeſchlacht von Duden und ‚Yinter 
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Auf einen Theil, den man nicht nennet, malen, 
Und förmlich tättowiren durch den Schinder. 
Für einen Thaler zeigt er frank und frei ‘ 
Die Parodie der Menfgenfipläshterei. 


Sinanzielles. 


Finanzgeſetze gleichen oft den Zeichen, 

Dem Brode eingebrüdt vom Baͤckerjungen. 

Der Hunger meldet fih. Sie müflen weichen, 
Und werben mit dem Brod' zugleich verfchlungen. 


Rathfel. 


Ein Hofſtaat reitet querfeldein, 
Und blicket gegen Himmel: 
Es bricht wohl Mancher Hals und Bein 
Im eilenden Getümmel. 
Im Sturz ſelbſt ſieht der Reitersmann 
Den Falken in der Luft noch an. 
Nun, lieber Leſer! rathe! 
Wem gleicht der Fall'? 
2 vu O 2E 


Neue Erfindung. 


Ein großer Diplomat hat was erfunden, 
Für das er Zulag' und Patent gewann: 


er 


's ift eine Mausfall aus Gold draht gewunden, 
In der man deutſche Blitze fangen kann! — 


Loͤfflundianum. 


1. 


Herr Loͤfflund hielt ein Katzenpaar 
In einer dunkeln Scheune, 

Die alte, fette Katz' gebar 

Der jungen Kaͤtzchen neune. 

Im Thore war ein großes Loch 
Zum Ausgang für die Alten: 

Da ließ er für die Jungen noch 
Neun kleine Löcher ſpalten. 


2. 


Ein Bekannter ruft. 
Herr Loͤfflund! Ihre Schwägerin kam nieder! 


Löfflund. 
Mit was? 


Belannter. 
Mir unbelannt. 
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Löfflund. 


Ei! Eil ſchon wieder! 
(Eilig.) 
Ich muß doch ſeh'n, was uns der Himmel ſandte, 
Und ob ih Onkel wurde oder Tante! — 


Selbſtlob. 


Wenn eine Steinkroͤt' ſprechen könnte, 
Sp ſpraͤche fie, dem Menſchen gleich: 
„Ich bin der Stolz der Elemente, 
Das Schoͤnſte in dem Erdenreich!“ 


Practiſches. 


Wer als Denker ruhig weilt, 
Dem kann Niemand weiter helfen, 
Nur wer mit den Wölfen heult, 
Findet Guade bei den Wölfen. 


Feſter Schluß. 


Der Chevalier Sanspareil ſucht ſeines Gleichen 
Zu Pferde durch faſt unerhörten — 


Auffenberaꝰs fämmtl. Werke XX. 
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Man fah ihn jüngft ein Pulverfaß befleigen, 
Und es entzünden mit dem Fidibus. 

Das Pulver mußte durch das Spundloch branfen, 
Sp furchtbar war fein Schenkeldruck von außen! 


Der 1817er. 


Im Jahrgang fieb’nzehn trau'rten alle Figaro's, 
Man rieb den Bart mit Wein und war ihn plögfich los! 


Dialog. 


Rarr. 


Eil fage mir doch, wohlgebor’ner Flaus, 
Stich dein Hofmeifter nicht dem Vogel Strauß? 


Flaus. 
Dem Vogel Strauß? Wie ſo? Daß ich nicht wüßtel — 


Narr. 


Der legt ja auch die Eier in die Wüfel — 
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Ein Lehrſatz Cromwell's. 
(Fragment.) 
Bei irgend einem tief verborg'nen Plan 
Darf man ſich nicht durch Grauſamkeit verrathen: 


Ein Feldherr zündet keine Dörfer an, 
Wenn er den Feind umgeht auf naͤcht'gen Pfaden. 


Ein zweiter, von demſelben. 


Steht erſt der Zwerg auf eines Rieſen Schulter frei, 
Dann prahlt er, daß er größer, als der Rieſe ſei. 


Ein⸗ und Ausgang. 


Die Welt gleicht einem Schauſpielhaus zur Herbſtzeit 
Man geht bei Tag hinein, bei Nacht heraus! 


Juriſtiſch⸗ mebicinifcher Vorſchlag. 


Man ſollte Leichenhaͤuſer für Geſetze haben: 
Denn oft laͤuft man Gefahr, fie lebend zu begraben. 
6* 


8 


Obelisk und Maftbaum. 


Der Obelisk it wie ver Philoſoph, 

Der Maflbaum wie der Mann von Welt, und Hof. 
Der Obelisk ſteht ruhig in der Wüfte, 

Der Maſtbaum Liegt zerfchmettert an der Käfle. 


Idioſynkraſie. 


Doch ſonderbar, daß ich es kaum ertragen kann, 
Sieht mich mit klugem Aug' mein treuer Pudel an: 
Es iſt, als finne die gefang'ne Thieresfeele, 

Wie fie ſich wohl in einen Menſchenkörper ftehle. 


Eiche und Pilz. 
Der Eiche Wachsthum wird oft frech vom Pilz verlacht, 


Sie braucht Decennien, und er nur eine Nacht. 


Statiftifches. 


Ber einen Blumentopf vor’s Fenfter ſtellt 
Iſt deshalb noch nicht Grundherr anf der Welt. 
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Dialog 


Flaus. 


Belehr' mich, Rare’, ich laſſ' dir keinen Frieden: 
Was ſpricht vom Sokrates dein toller Mund? 


Narr. 


Ein großer Menſch! von Menſchen ſo verſchieden, 
Wie Sirios von einem ird'ſchen Hund. 


Tolle Fragen. 


Man nennet Himmelsluft des Maͤcht'gen Hauch, 
Und fraͤgt ihn dann, warum er uns verhöhne? 
Man ſchlaͤgt dem Armen mit der Fauſt in's Aug', 
Und fraͤgt ihn dann, warum fein Auge thraͤne ? 


Dialog. 
Cromwell. 
Man zieht mich an den Haaren auf den Thron. 
Narr (ein Rad ſchlagend). 
Und doch gefchieht’s nicht wider deinen Willen. 
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Sorge für ven Teint. 


Miß White iſt für den Teint ſo ſorgenvoll, 
Daß ſie im Mondſchein traͤgt ein Paraſol. 


Der Maulwurf. 


Reſpect vor mir! 

Ich bin ein großes Thier. 
Ein Königsroß von ſelt'ner Art, 
Bol Pracht und Zier, 
Kann ſtraucheln Hart 

An meiner Hoͤlenthür! 
Der Reiter fällt 

Dahin und flirht, 

Die halbe Welt 

Mit ihm verbirbt! 
Refpect vor mir, 

Dem großen Thier! 


Dialog. 
Rimapompos. 


Wann werd’ ich denn einmal als Dichter anerkannt? 
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Narr. 


Sobald die Fledermaus zum Vogel wird ernaunt. 


Finanzielles. 
Der Druck, dem oft der Landmann unterliegt, 
Bermehret fi) mit den Befoldungen. 


Die Pferde müffen’s immer fühlen, wenn 
Der Poſtillon ein gutes Trinkgeld kriegt. 


Frage. 


Wo ſitzt die Weltſpinn', mein Herr Theolog, 
Die Alles, was wir ſehen, aus ſich zog?! 


Fragment. 


Cromwell. 


— — — — Ich rede ungern. 
Es iſt das Wort ein undankbarer Sohn, 
Der feinen Vater, den Verſtand, beherrſchet. 
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Derfelbe. 


Bon einem folgen Aftronomen. 


Er thut, als ob die Sterne ihn gebeten, 
Daß er hienieven ihren Lauf berechne. 


Derfelbe. 


Der Befte hat was Thörichtes an fich, 

Und fucht um jeden Preis es los zu werben. 
Die abgelegte Narrheit großer Männer 
Gicht einen Sonntagsrod für ihre Diener. 


Derfelbe, 
Und gute Freunde giebt’s, die peinlich find, 
Dem Knopf am Schnupftuch gleich, wenn man vergaß, 
Warum er warb gebunden. — — — — 

Derfelbe. 


Du gute Luft! Du Trägerin der Worte 
@eih’ ſchiechte Laflen ninmft bu oft auf big! 
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Derfelbe. 


An Stolz fehlt's der Gemeinheit nie. 
Die Kohle 
Will filh des Diamanten Schwefter nennen. 


Derfelbe. 


Der Menſchen Hände find verſchieden. 


Eine 
Macht Alles unter fih zum fchönften Gold, 
Und weiß nicht, wie's gefchieht. 
Der andern wird, 
Was fie berührt, in Häderling verwandelt. 


Derfelbe. 


Die größten Feinde der DBefchäftigten 
Sind die Nichtäkhuer, die, den Hunden gleich, 
Empor am ſchweißbedeckten Zugpferb klaͤffen. 


D, wär’ ih Nero’s Schwert, und Ban Alle 
Nur einen Hals! — — — — 


Dialog. 


Eromwell. 


Wer ift der finſt're Narr dort in der Ede 
Mit dem verbund’nen Kopf? 


Narr. 


Ein Philoſoph. 
Er hat noch Zahnweh von dem Nüſſeknacken, 
Doch tröftet er ſich im beſcheid'nen Glauben, 
Er habe unſern Weltkern aufgeknackt. 


Cromwell. 


Fragment. 


Ich liebe die Muſik, doch fürcht' ich fie. 
Der Adler auf dem Scepter Jupiters 
Schlief bei. den Tönen Polyhymnia's ein: — 
Und was find Seepter oͤhn⸗ ie Blitze? 
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Derfelbe. 


Und Menſchen giebt’s, die wir nicht Tieben können, 
Fr Tadel wird ein unerträglich Juden, 

Ya ſelbſt ihr Lob ein fanftes Streicheln zwar, 

Doch fühlen wir — : e8 gebt wider die Daare. — 


Dialog. 
Cromwell. 


Wie ftolz war dieſer Priefter! 


Narr. 


’8 iſt bekannt, 
Er küßt vor Hochmuth ſeine eig'ne Hand. 


Cromwell. 


Von einem dicken Prediger. 


Sein Leib iſt ganz erfüllt vom Moſt der Weisheit. 
O, laßt ihn reden! fonft zerfpringt das Faß. 
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Derfelbe, zum Volke. | 


Schlagt nicht das Haupt herab von Solons Bild, 
Um einen Fragenfopf darauf zu fegen! — 


- Derfelbe. 


Die Arbeit des Sokrates iſt mein, i 
Denn ich muß täglich flumpfes Eifen weten. 


Derfelbe. 


Mit wilder Narrheit will ich Tieber kämpfen, 
Als mit der Dummheit, die geregelt if. 


Derfelbe. 


Bon jeher wurden Dietatoren beffer 
Bedient, als Könige. — — — 


Derfelbe, 


Kömmt dir der Teufel nicht zur Rechten bei, 
So ſucht er dich zur Linken zu erhaſchen. 
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— 202 


Dialog. 
Dſchingis⸗Chan. 
Will heut' die Sonne nicht dem Meer entſteigen? 


Satrap. 
Nein, Herr! ſie ſchaͤmet ſich vor deinem Glanz. 


Dialog. 
Weiſer. 


Streck' nach der Decke dich! Hör' meinen Rath. 


Narr. 


Wie aber, wenn man keine Decke hat? — 


Vogelklugheit. 


Auf dem Baum, vom Sturm entwurzelt, 
Singt der Vogel wohl noch Lieder, 
Doch er baut kein Neſt auf ihm. 
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Dialog. 
Weiſer. 


Es will das Unglück nicht vorüber gehn! 


Narr. 
Wohlan! Sp geh’ am Unglück du vorüber! 


Dialog. 
Der Reiter Cim Earriere auf einer Haide). 
Auf, Alter! 's iſt noch weit zum Nachtquartier! 


Tod (auf einem Feldſteine ſitzend). 
Reit' zu! Reit' zu! Ich komme dir ſchon nach. 


Reduction. 


Wer die Religionsſyſteme durchſtudirt, 

Der findet, wie der Menſch die Götter reducirt. 

Wir haben einen jest. Ein großer Hierodul 

Hat jüngft geproppezeit: Ihr Fommt demnächft auf Aufl. 
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Dramatifches. 


Bei einer großen welthiftor’fchen Handlung 
Iſt eine Thronred' ſchwier'ger in dem fünften, 
Als in dem erften Act. (Schlagt nach in Shafefpeare.) 


Zwei Seiten. 


Minifter blicken finfter nach dem Volke, 

Rah Oben ſtrahlt ihr Auge Glanz und Ruf’: 
Sp kehrt die oben helle Donnerwolte 

Dem Aehrenfeld die ſchwarze Seite zu. 


Zierde. 


Der Renner ziert den Stall, und nicht der Stall den 
Renner. 

Die Männer zier'n die Stadt, und nicht die Stadt bie 
Männer. 


Gewicht. 


Man muß die Freunde wägen in ber Noth, 
Dann geh'n gewöhnlich fünfzig anf ein Loth. 
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Rath. 


Wer fih an die Gewalt’gen drängt, _ 
Der wird gezwicht mit gold’nen Zangen, 
Und wer fi an den Pöbel hängt, 
Wird leicht vom Pöbel aufgehangen ; 
D’rum wende dich an vich allein, 

Sp fannft du ſelbſt ein König fein. 


Warnung. 


Wer Leivenfchaften And’rer fchlau benützt, 
Hat gegen fich den fehärffien Dolch gefpist. 
‚Die Schlangenhändler werben leicht gebiffen, 
Die Löwenwärter werben oft zerriffen. 


Anſtoß. 


Manch' irdener Topf 
Liegt da, wie ein Tropf, 
Stoͤßt er mit dem Kopf 
An den ehernen Topf. 
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Januskopf. 


Ein Weiſer lernt von den vergang'nen Tagen 
Und prüfet dann die Zukunft feſten Blicks. 

Dem Januskopf kann man kein en ſchlagen 
Und keinen Eſel — hinterrücks. 


Hunde⸗Praxis. 


Der Hühnerhund kann wohl den — vom Pfahle 
rei 
Der Pudel zieht es vor, am Hals ihn abzubeißen. 


Perfifher Marmor. 


Zu einer Göttin des Siegs brachte Kerres aus Perſien 
Marmor; 
Aber Leonidas hieb eine Nemefis d'raus. 


Carl XI. 


Der Eiſenhelm iſt die wahrhaftige Kron', 
Das Schlachtroß iſt der wahrhaftige — 


ven ſammtl. Werte XX. 


. Seltfame Tendenz. 


Er gebt am alferliehften ohne Schu’ 

Stets in den Graben, niemals auf den Straßen. 
Sieht er ein Ohr, dann hat er feine Ruß’, 

Bis er was Giftiges Hineingeblafen. 


Schwer zu befolgender Rath. 


Dem Glück weich’ aus! dem Unglüd geh’ entgegen ! 


Sfanverbeg. 


Es ſandte der Albanier dem Türken 
Sein Schlachtfehwert, doch die Hand nicht, Die es ſchwang. 


Grommell 


Frag ment. 


— — — — — — Die Republik 
Iſt auch noch nicht der Freiheit wahre Seele, 
Denn fie befichlt dem Bolt, daß es befehle. 
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Wermuthpille. 


Immer nur nach Neuem rennen, 
Das iſt jetzt Theologie. 

Alles meiſtern, ſelbſt Nichts können, 
Das iſt jetzt Philoſophie. 


Reflexion. 


Wie mancher Menſch, dem jede Hoffnung ſank, 
Wähnt ſich vom blinden Zufall nur regiert! 

Der Thor! Er ſelbſt ſitzt auf der Selavenbank 
Und treibt das Schiff, das ihn in's Elend führt! 


Rhabarberpille. 


Wir faſeln von dem Schattenreiche blind, 
Und ahnen nicht, daß wir ſchon d'rinnen ſind. 


Glüdlihe Unwiſſenheit. 


Den zahmen Katzen ſcheint's zum Glücke unbekannt, 
Daß ſie ſo nahe mit dem Tiger ſind verwandt. 
7* 


An einen Freund, der Maler ift. 


Mal’ vie zwei Herren, die zufammen wandern: 
Ein Jeder hat ein Plänchen mit dem Andern, 
Und wenn es bein gewanbter Pinfel kann, 

Sp bring’ den Teufel zwifchen ihnen an, 
Recht Teicht und duftig; Keiner darf ihn fehen, 
Sie müffen herzlich plaudernd vorwärts geben; 
Im Bordergrunde wünfch’ ich einen Graben, 
Do er muß Raum für alle Beide haben. 


Swedenborg. 


Tragment. 


* 


Der inn're Menſch lebt im Verkehr mit Engeln, 
Der äußere iſt ſtets der Hölle nah. 


Kritiſches. 


Herr Flaus vom Nachbargarten höhnend ſpricht 
Und fieht das Unkraut in dem eig'nen Au ae 
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Seltfamer Fuhrmann: 


Freund Michel fchafft an einem Wunderwerk! 
Cr fährt empor an einem fteilen Berg 

Mit einer ungeheuern Kracht von Leder, 

Und hat dabei gefperrt alle vier Räder ! 


Zaͤrtliches. 


Staatsmaͤnner giebt's, die Affenmüttern gleichen, 
Sie wollen durchaus vom Syſtem nicht weichen, 
Und ſo hat es denn öfters ſich geſchickt, 

Daß ſie ihr liebes Kind zu Tod' gedrückt. 


Frühzeitige Sprachkunde. 


Jüngſt kam ein Kind zur Welt und rief der Mutter zu: 
„Bon jour, ma chere maman! comment vous portez 
vous ?1* 


Meisheitsfpruch. 


Ein Starker kann gerade geh'n — 
Sagt Vater Perianver; 


102 


Doch will ein — aufrecht ſteh'n, 
So fällt er auseinander 


Ganz ohne alle Rebenabficht fleht 

Für’s Heil des Staates Keiner unter Bielen. 
Man fieht ja immer, wie beim Tifchgebet 
Die Kinder heimlich nach der Suppe fohielen. 


Leichte Arbeit. 
Wer klargeſproch'ne Wahrheit ſcheut, 
Iſt müh’los zu betrügen: 


Denn er vernimmt zu jeder Zeit 
Nur angenehme Lügen. 


Aus 
einem Tagesbefehle der egyptiſchen Expedition. 


Und wenn die Mameluken kommen werben, 
Nehmt in's Duarre die Efel und Gelehrten! 


Segen. 


Und als die Götter unf’re Welt gefegnet, 
Sprach auch der Kriegsgott — Segen aus: 
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„Seid fruchtbar, mehret euch! und bringt euch um!“ 
Das tun wir denn nach allen unfern Kräften. 


Dialog. 
Flaus (tieffinnig). 
Was ift die Anthropologie? — 
| Rarr. 


’ne —— 
Die ms an ihren eig'nen Windeln 


— 
Fragment. 


Barras. 


— — — — — Das iſt ein General, 
Der alle Tag' dreitauſend Menſchen braucht. 


Bonaparte. 


| Was ung gefchenkt iſt — müſſen wir verwenden. 


Dialog. 
Flaus (tieffinnig). 


Ich möchte einen felt’nen Menfchen fehen. 
Rarr. 


Sud’ einen fünfzigjähr'gen Menſchenfreund! 


Bon einem reichen Haͤuſerbeſitzer. 
Was er vermiethen Tann, vermiethet er, 
Schon fieben Häufer! — Nur fein Herz ſteht Teer. 
Raͤthſel. 


Kennſt du das Pferd, das feinen Reiter ſpornt? 
aaaldurpaI@ SE 
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Zuckerpille. 


Auf dieſer Welt voll Jammer und voll Maͤngel 
Steh'n ſchoͤne Maͤdchen, wie verirrte Engel. 


Sinnentrug. 


Man ſieht oft gar nicht weit beim trefflichſten Geſicht, 
Die feinſte Naſe riechet oft die Lunte nicht. 


Der Paraſit. 


Fragment. 


Er wirft von ſich, was er noch eigen nannte, 
Und ahmt in Allem feinen Gönner nad: 

Sp weiß der langſam wachſende Polyp 

Die Farbe feines Felſens anzunehmen. 


Zoologiſches. 


In vielen Menſchen liegt die Phantaſie 
Wie Flügel in dem Inneren der Raupe. 


Philiſtriſches. 


Das Philiſtroͤſe unter'm Firmament 

Kann die Poeten zur Verzweiflung treiben. 
Die Welt wiſcht ihr Gedicht vom Pergament, 
Um eine Metzgerrechnung d'rauf zu ſchreiben. 


Carl MI 


Fragment. 


Ein Königsabler ſtirbt, es jubeln die Horniffen. 
Das Talglicht brennet ſtolz bei Sonnenfinfterniffen. 
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Medicinifches. 


Oft gleicht ein Staat dem Kranken auf dem Markt, 
An dem Ouadfalber ihre Kunft erproben. 


Sragment. . 


— — — — ein tüchtiges Erdbeben wirft 
Die Schand » und Ehrenfänlen durcheinander. 


Feſtliches. 


Mit vielen Jahresfeſten pflegt's zu gehen, 

Wie mit dem Opfer des Mandrabalus: 

Erſt Gold, dann Silber, Kupfer, Blei — dann —: 
Ä Nichts, 
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Zoologiſches. 


In vielen Menſchen liegt die Phantaſie 
Wie Flügel in dem Inneren der Raupe. 


Philiſtriſches. 


Das Philiſtroſe unter'm Firmament 

Kann die Poeten zur Verzweiflung treiben. 
Die Welt wiſcht ihr Gedicht vom Pergament, 
Um eine Metzgerrechnung d'rauf zu ſchreiben. 


Carl X. 


Fragment. 


Ein Königsabler ſtirbt, es jubeln die Horniſſen. 
Das Talglicht brennet ſtolz bei Sonnenfinfterniflen. 
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Medicinifches. 
.Dft gleicht ein Staat dem Kranken auf dem Martt, 
An dem Duadfalber ihre Kunſt erproben. 


Bragment, 


— — — — m tüchtiges Erdbeben wirſt 
Die Schand- und Ehrenſaulen durcheinander. 


Feſtliches. 


Mit vielen Jahresfeſten pflegt's zu geben, 

Wie mit dem Opfer des Mandrabalus: 

Erſt Gold, dann Silber ‚ Kupfer, Blei — dann — 
Nichts. 
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— — — 


Schwefelpille. 


Man ſchießt bei halben Revolutionen 
Nur mit den blinden Exercierpatronen. 


Rhetoriſches. 


Will dieſer Redner eine Suppe kochen, 
Verbrennt er wenigſtens drei Klafter Holz. 


Sprichwoͤrtliches. 


Wie man eine Sache packt, 
So wird ſie erklecken. 

Was man in den Kuchen backt, 
Darnach wird er ſchmecken. 


Dialog. 


Flaus (reſpectvoli. 


Sieh den Gelehrten mit der ſchweren Zunge! 
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— 3 


Narr. 


Er hat gelernt zu ſtottern in zwölf Sprachen. 


Dialog 
Staatsmann. 
Gern würd’ ich populär. Wie fang’ ich's an? 


Narr. 


Laßt Euer Bild auf Pfefferkuchen malen. 


Dialog aus einer kinderloſen Ehe. 


Frau. 


Jetzt Hab’ ich's Dir gefagt! Folg’ mir, Du Sünder! 
Du Haustyrann! Barbar! und Weiberſchinder! 


Mann. 


Gieb mir ſtatt Deiner Lehren lieber — Kinder! 
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Deconomifches. 


Verſchieden ift bei Allem der Gewinn, 

Es gilt nur, in die Theilung ſich zu fügen. 
Der Priefter nimmt des Opfers Speife hin, 
Der Gott muß mit dem Rauche ſich begnügen. 


| Rhetoriſches. 


Makhame. 
Narr (auf einer Gallerie). 


Bei dieſem Redner komm' ich von dem Thema ganz ab, 
Denn jede Phraſe beißt der früheren den Schwanz ab. 
ZIuralieniſche Kunſt. 


Sie riecht noch nach der alten, guten Schule, 
Der Schachtel gleich, d'rin Roſenblaͤtter Tagen. 
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Antike Beſcheidenheit. 


Rofeneffenz- Pille, 


Laie befam von Venus einen Spiegel, 
Und ale fie alt warb, gab fie ihn zurüd. 


Dialog 


Mädchen. 


Iſt Deine Liebe gleich dem Morgenſchatten, 
Der abnimmt, bis er kaum mehr fichtbar ift? 


Süngling. 


Nein! Meine Liebe gleicht dem Abendfchatten, 
Der zunimmt, bis das Leben untergeht.*) 


*) Eben bemerfe ich, daß fih dennoch eine vergolbete Pille unter die unver⸗ 
goldeten geftoßlen hat. Es wäre zu ungalantı wollte ich fie aus der Schachtel 
nehmen; fie mag in Amors Namen bleiben. — 
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Deconomifches. 


Verſchieden ift bei Allem der Gewinn, 

Es gilt nur, in die Theilung fich zu fügen. 
Der Priefter nimmt des Opfers Speife hin, 
Der Gott muß mit dem Rauche ſich begnügen. 


Rhetoriſches. 


Makhame. 
Narr (auf einer Gallerie). 


Bei dieſem Redner komm' ich von dem Thema ganz ab, 
Denn jede Phraſe beißt der früheren den Schwanz ab. 


Jralieniſche Kunſt. 


Sie riecht noch nach der alten, guten Schule, 
Der Schachtel gleich, d'rin Roſenblaͤtter Tagen. 
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Antife Beſcheidenheit. 


NRofeneifenz-Pille 


Lais befam von Venus einen Spiegel, 
Und als fie alt warb, gab fie ihn zurück. 


Dialog 


Mädchen. 


Iſt Deine Liebe gleich dem Morgenfchatten, 
Der abnimmt, bis er kaum mehr fichtbar ift? 


Jüngling. 


Nein! Meine Liebe gleicht dem Abendſchatten, 
Der zunimmt, bis das Leben untergeht.*) 


*) Eben bemerfe ich, daß fih dennoch eine vergolbete Pille unter bie unver- 
nolveten geftoßlen hat. Es wäre gu ungalant, wollte ih fie aus der Schachtel 
nehmen; fie mag in Amors Namen bleiben. 
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Die Gpuvernante. 
Bleib ledig, Malen! Malchen, bleibe ledig. 
Des Mannes Herz, mein Kind, iſt eine Kohle, 
Glühend verlett fie, kalt beſchmutzt fie Dich. 
Medieciniſches. 


Wir haben viele Aerzte, doch giebt's Uebel, 
Für die es Feine Aerzte giebt. — — — — 
Philofophifches. 


Shöpf ans dem Brunnen, ober aus dem Meere, 
Dein Krug behält nur, was er fafjen kann. 


Doppelfinniges. 


Wer feiner Zeit nicht folge, dem folgt fie auch 
nicht. 
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Kräftige Verſicherung. 


Fragment. 
Madame Du Barry. 


— — — — es foll gefiheben! 
Mein königliches Wort darauf! — — — — 


Pimienta⸗Pille. 


Bringt ein gold'nes Eingangsthor 
Wohl ein ſchlechtes Haus zu Ehren? 
Perlen an dem tauben Ohr 

Machen es nicht beſſer hören. 


Unterſchied. 


Ein Höfling iſt ein Federball, 

Der wieder aufſpringt nach dem Fall. 
Ein Weiſer, wenn auch nur von Zinn, 
Schlaͤgt doch ein Loch und bleibt darin. 


Auffenberg’s ſaͤmmtl. Werke XX. 8 
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Gaſtronomiſches. 


— 


Ein pfiff'ger Hohlkopf wird ſich bald entſchleiern 
Durch Appetit nach — ungelegten Eiern. 
Anthropologiſches. 


Fragment, 
— — — — Wie Manche giebt's, 


Die nach dem Wein im Glas des Nachbars dürften, 
Und immerdar nur fremde Katzen bürften. 

a ac 
Dean kann John Bull nicht gut als Zahnarzt brauchen, 
Denn er nimmt flets die ganze Kinnlad' mit. 


Culinariſches. 


Die Kröte bliebe ſtets ein ſchlechter Braten 
Und wär’ fie appretirt im gold'nen Topf. 
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Herr Löfflund als Afteonom. 


Oruitäuifen fah im Mond eine Veſte, 

Und Herfchel darın viel trinkende Gäfte: — 
Doch als ich ſelbſt auf der Sternwart faß, 
Sah ich eine Müde in einem Glas. 


Fruchtloſe Mühe. 


Die Schlange windet fi voll Neid und Gier: 
Es wird doch nie ein Blumenkranz aus ihr. 


tyfurgus, 


Fragment. 


— — Wir brauchen feine Mauern, 
Wir faflen unfre Stadt mit Männern ein. 


Zoologiſches. 
4. 


Des Menſchen Wünfche find wie wilde Thiere, 
Die fih genau die Fütt'rungsſtunde merken. 
8 » 


— — — Was kann der Baum dafür, 
Wenn ſich ein Tiger legt in feinen Schatten? 


Lapidarſtyl. | 
Dfhingis-Chan. 


Es braucht ein Stern nur einen König. — — — — 


Moralphilofophifches. . 


‚Man muß das Alter ehren, und den Tod. 
Zum erften kommt man ſchwer, zum zweiten — fiber! 


Grammatikalifches. 


Wie oft fagt man: „Wir nehmen einft ein Ende.“ 
Unricht'ger Sprachgebrauh! Das End’ nimmt ung! 


Ueber Tilly. 


Er war fo ſcharf und mager, wie fein Schwert. 
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Martialifches. 


Die Zeit verfieht mit Waffen umzugehen. 
Sie bog den krummen Türkenfäbel grad’ 
Und zeigt ihn jett der Welt als Modedegen. 


Irrthum. 


Wie Mancher iſt verirrt und fragt dann noch 
Bei einem Irrwiſch nach dem rechten Weg! 


Dialog. 
Der Help. 
Die Donnerwolte feh’ ich über mir! 


Narr (auf des Helden Schwert deutend). 


Wohlan! ſo ziehe Deine Wetterſtange. 
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En U U 3 


Der Sündenträger. 


Wie Mancher nimmt vol Frit’fcher Luft 
Auf fih den Sad von Sünden! 

Die fremden trägt er auf der Bruft, 
Die eignen aber — hinten! 


Dialog. . 

Höfling Liieffinnig). 
Wer hat mich wohl bei Hofe ruinirt? 
| Rarr. e 


Der war's, der Dir zuerft hat condolirt. 


Erdenherrſchaft. 


Wohin man ſich auch immer kehrt, 
Nie darf man frei ſich wähnen: 

Der Mann gebietet mit dem Schwert, 
Das Weib befichlt mit Thränen. 
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— 


Botani⸗philoſophiſches. 


Weisheit wird ſtaͤrker am Rande der Gruft, 
Wie ſpät am Abend der Blumenduft. 


Parodie. 
Es kann manch” Eh'paar parobirend fagen: 


Hab’ ich einmal zu Lieben angefangen, 
Hab’ ich zu Lieben aufgehört. — — 


Kalendrarifches. 


Wie Mancher kommt nie ans dem Carneval, 
Wie Mandher aus der Charwoch' nie heraus. 


Dialog. 
Klaus (aus einer Zeitung lefend). 
„Die pyrenäiſche Halbinfel tobt" — 
Narr. 


Das kommt daher: fie möchte gerne ganz fein. 
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Tadelſucht. 
Der Menſchheit Tadel laͤßt gar Nichts unangegriffen, 
Bologna hat einmal die Sonne ausgepfiffen! 
Staatsöconomiſches. 
Verbeſſerungen müffen zeitig glücken, 
Im Sturm kann man nicht mehr die Segel flicken. 
Dialog. 


Flaus Eroh). 
Bin ich nicht feingebildet? 


Narr. 


Ohne f. 


An die Schwaͤtzer. 


Gerad' die ſchlechten Uhren haben oft 
Die beſten Glockenſpiele. — — — 
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Anthropologifches. 
Die Feinde find flets bie gefaͤhrlichſten, 
Die uns recht freundlich haſſen. 

Cromwell. 


Fragment. 


Ihr ſagt, es mangle mir der Krone Glanz? 
Der Berg iſt hoch, auch ohne Sonnenlicht. 


Plaſtiſches. 
Ein Großer zeige niemals — Leidenſchaft: 


Denn als der Kunſtſtyl in der Blüthe ſtand, 
Hat man die Adern leiſ' nur angedeutet. 


Hiſtoriſches. 


Das Gold der Weisheit liegt im Schacht der Welt⸗ 
- Ä geſchichte. 
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Gegenfeitige Artigfeit. 


Oft fchmeicheln fih die Künfte unter ſich, 
Wie die Pandemions, wenn Fremde kommen. 
Sp bringt ſich jede leichter an den Mann. 


Dialog. 
Weiſer. | 
Sieb Acht! Gieb Acht! Der kriegt Di in den Sal 
Rarr. 


Dann werbe ich ihn in den Rüden beißen. 


Dialog. 
Flaus Centſchloſſen). 
Gedanken haben keinen Zoll. 


Karr. 


Schon gut! 
Wenn nur der Zoll nicht viel Gedanken hätte! 
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[> > OU 2 


Befcheivenheit in ben Wanſchen. 


Als Satan nach dem Monde lüſtern war, 
Hat er um's erfte Biertel nur gebeten. 


Mutter und Tochter. 


Die Kunſt entfernt ſich oft von der Natur, 
Bis fie befihämt zur Mutter wiederfehret. 


Mopviftifches. 


Benus flieg einmal aus dem Bad, 
Da fror fie’s an den Bufen, 
Schnell flog herbei der Hohe Rath 
Bon Grazien und Mufen. 


Die jüngfte Grazie bracht’ ein Tu, 
Das Amor felbft gewoben, 
Für Bruft und Naden war's genug, 
Benus hat's umgeſchoben. 


Und weil ihr dies Coſtüm gefiel, 
Hat ſie es oft getragen, 

Es treibt ſein flatterhaftes Spiel 
Noch fort in unſern Tagen; 
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Es glänzt in feiner Seidenpracht 
Bon mannigfacher Farbe, 

's iſt eine allerliebſte Tracht, 
Ich meine die Echarpe. 


Pſychologiſches. 


Es giebt Geſpenſter, die am Tage wandeln, 
Und Träume, die das Frühſtück nicht verſcheucht. 








II. 


Oden. Lieder. Sonette. 


Fragmente. 





Sehnſucht nad dem Vaterlande. 


Erfies Lied. 


(als ih im Winter 1816 in Ungarn am Bieber darniederlag.) 


ö—— 


Won des Fiebers glutheißem Bande 
Leg’ ich umfchlungen! Groß iſt meine Noth! 
Wer kühlt die Stirne mir, die entbrannte? 
Kern ift mein Vaterland! nahe der Tod! — 
Liebliche Flur! werd' ich nie mehr dich ſchauen, 
Grüßend der Vaterſtadt uralten Dom! 
Siehe! vom Hochgebirg' ftürzet ein Strom, 
Eilet dahin über blühende Auen! 

Auf feinem Spiegel möcht’ ich mich wiegen, 
Ausgeſtreckt zur Erlöfung und Rupl 

Da fänd’ ich ‚Kühlung, die Wellen trügen 
Wieder dem Rheine! dem Rheine! mich zul 
Herrlicher Strom! deſſen Geifterfiimme 

Dur die Trau'rnacht Germania’s ſchallt! 
Mild in der Ruhe, doch furchtbar im Grimme, 
Wenn dich die Wolfe des Donners umwallt: 
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Du, deſſen Ufer der Segen umblüht, 

Volksluſt umjauchzt in der Erntewoche! 

Sohn der Freiheit! Zerſprenger der Joche! 

Reich und tief, wie das deutſche Gemüth! 

Laß mich im Traum' auf den grünlichen Wogen 
Gleiten im halbzertrümmerten Kahn: 

Kümm're dich, Aug', nicht um Brücken und Bogen, 
Sieh' nur die Fluthen, die labenden an! 

Freiheit hat ihre Pokale geſtürzt 

Hoch auf den nie erſtiegenen Firuen! 

Unferen Rheinftrom erfrifcht und gewürzt, 

Daß er fühle die brennenden Stirnen | 

Daß er heile die Kettenfpuren 

Bon dem Erob’rer ung eingebrüdt: 

Bis dereinft auf den deutfchen Fluren 

Nur vor Gott noch der Mann fih bückt! 
Baterland! — Heil mir! ich fah’ dich im Glanze, 
Hörte der Zwingherr'n ohnmächtigen Fluch ! 
Schwang auch die Kauft eine polmifche Lanze, 
Fühlte das Herz doch — für wen es ſchlug! 


| 
Horhl es tönt acht Uhr vom alten Thurme! 
Eine traumvolle Nacht bricht herein. 

Kälte wird folgen dem glühenden Sturme, 
Eifig durchſchauern mie Mark und Gebein! 
Auf mich die Decken! den wärmenden Mantel! 
Hat eine Windsbraut zertrümmert das Dach ? 
Wie betäubt von dem plößlichen Wandel 
Starr’ ih dem eilenden Mondesbild nach. 
Sieberglut zauberte Sommerpracht 

Auf meines Traumes Gebilde hiernieder: 
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Jetzo liegt Alles in Winternacht, 
Doch ich erkenne das Vaterland wieder. 


» 
Ansgetobt haben die zehrenden Dualen, 
Dumpfe Ermattung folgt ihnen nad. 
Und die froſtklaren Morgenftrahlen 
Dringen ſcharfblendend in’s öde Gemach. 
Süd- und Nordſturm haben vereinigt - 
An meinem Lebensftamme gerüttelt: 
Glut und Kälte die Wurzeln gepeinigt, 
Und feine Blüten herabgefchüttelt. 
Sterben fo früh! noch durch irbifche Leiden 
Nicht geprüfet und feflgeftaltet, 
Sterben! ehe die Roſe der Freuden 
Sich von der Knospe zur Blume entfaltet! 
- Herz! was ſchlägſt du fo aͤngſtlich, fo heftig? 
Ward ſchon zerbrocdhen der Hoffnungsftab? 
Deine Jugend kämpft Iöwenfräftig, 
Sträubt ſich gegen das offene Grab. 
Heimwärts! Heimwärts ll treibt mich mein Sehnen! 
Sanft möcht ich ruhen im Vaterhaus. 
Wie fih die fernen Gebirge dehnen, 
Weit über’s ſchneehelle Land hinaus! 
Was überfliegt ihre Scheidemauer? 
Was fih dem laſtenden Körper entwand. 
Seele! du Fehreft in ewiger Dauer 
Frei zurüd in’s befreite Land! — 


Auffenberg’& ſämmtl. Werte XX. 9 
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Die Frühverlor'ne. 
Zweites Lied. 


Wie ragen die Kreuze fo fchaurig! 
Ihr Schmud ift vom Ruftzug bewegt: 
Wie finfet ihr Schatten fo traurig 

Auf Blumen, die Treundfchaft gepflegt: 


Auf Roſ' und Vergißmeinnicht, welche, 
Still betend, die Sehnfucht vereint’ ! 
Iſt's Nachtthau, was perlet im Kelche? 
Sind's Thränen, die Liebe geweint ? 


Wie Luna die Gräber beleuchtet, 
Ringsum den verlaffenen Sohn! 
Es fcheinet von Nebeln befeuchtet 
Ihr himmeldurchwandelnder Thron. 


Hell werden die Wolken, mit Wonne 
Zertheilt ſie den nächtlichen Flor: 
So blickt eine ſterbende Nonne 

Aus blendenden Tüchern hervor. 
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Das Land, wo ich wurde geboren, 
Winkt wieder im dämmernden Traum! 
Früh Hab’ ich die Mutter verloren, 
Die Arme umfchlangen fie kaum. 


Dem Tode nah’ Tiegt der Verwaiſ'te, 
Entbehret den zärtlihen Kuß, 
Durchwandelt allnächtlich im Geifte 
Den Frievhof mit wanfendem Fuß. 


In Fieberglut pflüdet er Roſen, 

Sein Durft folgt dem Rheinſtrom im Lauf, 
Deim Lampenlicht ſchaut er zum großen 
Erldfer der Menfchheit hinauf. 


Sein Bild Heiligt mehrfach die Wände, 
Mit Immergrün lieblich geſchmückt, 
Das haben befreundete Hände 

Am Fuß der Karpathen gepflückt. 


Die Nacht führt zum Grabe der Frommen, 
Sie farb, von dem Bater umarmt. 
Es wurde der Troft mir benommen, 


Ich fühle mich gänzlich verarmt: 


Muß einfam ziehen die Straßen, 

Ob führend nah Süd over Nord. 

Mein Kiffen ift weich, wie der Rafen 

Auf dem Grab’ nes Miütterleing dort! 
9 * 
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Schlaf’ ruhig! ein Engel umflechte 
Dein Kreuz mit niewelfender Zier. 
Komm’ ich wieber, bie erfle der Nächte 
—— ich — eg nahe bei bir. 
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Stoff und Form. 
Sonett. 


Sür weife Männer war's zu allen Zeiten 
Ein mühevolles, unbelohntes Streben, 
Gemeines aus dem Staube. zu erheben, 
Das bald nach dem Beginnen fie bereuten. 


Wer kann den Stoff von feiner Maſſe ſcheiden, 
Mit and’rer Form auch andern Inhalt geben ? 
Kein Künſtler wird, und feßt er d'ran fein Leben, 
Aus Buxbaum ebenholz'ne Flöten ſchneiden. 


Auch bringt's Gefahr, zu bauen mit Ruinen; 
Der Stein, benutzt vom alten Mauerwerke, 
Zerbrödelt leicht, ſoll er auf's Neue dienen, 


Und wär’ er auch beim erflen Augenmerfe 
Dem Meifter fehlerlos und feſt erfchienen, 
Gewohnheit wird fehr oft ſcheinbare Stärke. 


Freiburg 1831. 
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Nordiſches Nachtgemälve, 
Sonett. 


Das Wrad des Schiffs Liegt eingeflemmt vom Eife, 
Muß Halb den fehwarzen Bauch gen Himmel Tehren, 
Im Boote eilen fie ſich, zu bewehren, 

Die Trümmer einer unglüdfel'gen Reife —: 


Beim froſt'gen Schneelicht nahen fich fünf weiße, 
Bom Hunger hergetrieb’ne Niefenbären, 

Und Hoffen, ſchnell ihr Nachtmahl zu verzehren, 
Das Boot angreifend in gewohnter Weife. 


Sechs Männer ſteh'n mit Spießen und mit Bellen 
Im Boost. Ein Kind ift ruhig eingefchlafen. 

Es ift, als höre man der Bären Heulen, 

Da Dieb’ und Stöße ihre Tagen trafen, 


Doch werben fie die Opfer ſchnell ereilen: 
Die Schiffer kehren niemals in den Dale: 


München 1841. i 
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Maria unter dem Kreuze. 
Sonett. 


NMoch feg’ ich fie empor am Kreuze blicken, 

Und muͤh'voll an den blut'gen Stamm fich lehnen, 
In Leidenglut verfiegten ihre Thränen, 

Und Riefenlaften find e8, die fie drücken. 


Der Heiland flirbt, die Menfchen zn beglüden, 
Im Opfertod fein Tagewerk zu frönen, 

Die Sünder mit dem Himmel zu verföhnen, 
Und neu des Vaters Paradies zu ſchmücken. 


Da fällt von Golgatha fein brechend Auge, 
Mit ew'ger Liebe ungetrübten Strahlen, 
Noch auf die Mutter, kurz vor'm letzten Hauche! 


Sie leert die letzte ihrer Schmerzenſchalen, 
Die Sonne droht verhüllt von Dampf und Rauche, 
Jeruſalem ahnt ſchon die künft'gen Qualen. 


München 1840. 
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Erinnerung an ein Magdalenenbild. 
Sonett. 


Auf kaltem Steintiſch lag des Buſens Fülle, 
Lebend'ger Marmor, der auf todtem ruhte, 
Sehnſucht nach einem unerreichten Gute, 

Lag in dem Auge unter Thraͤnenhülle. 


Die off'ne Höle war ſo heimlich ſtille, 

Man ſah die Spuren von der Büß'rin Blute 
An einer dunkeln, halbverbrauchten Ruthe: — 
Ihr Knie war wund vom ſcharfen Steingerülle. 


Die Strahlen einer Lampe fielen nieder, 
Mit ihrem blendend hellen Zauberſcheine 
Auf leichtbedeckte, jugendliche Glieder. 


Ein Todtenkopf und bleichende Gebeine 
Sind Magdalena's letzte Erdengüter: 
Ein Löwe lauſchte außen in dem Haine. 


München 1840. 
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Nachrruf. 
Sonett. 


Auf St. Helena herrſcht Trau'rgepraͤnge 
Nah verklung'nem Fluch der Eumeniden, 
Will man Siegespreis dem Feinde bieten, 
Dies verfünden die Pofannenflänge, 


Dies die fchauerlichen Grabgefänge. . 

Mit den Todten ſchließt man Teichter Frieden, 
Daram foll Er zu den Invaliden, 

Der geweſ'ne Herr der Völkermenge. 


Doch, es ward fein wahrer Genius wach, 
Als den Staub fie fortgetragen hatten, 
Sprechend: „Komme unter Franfreihs Dach!“ 


„„Ließt ihr nit von England mich beſtatten?““ 
Rufet zornvoll feiner Aſche nach, 
Hoch vom Bergeshaupt des Kaiſers Schatten. 


Karlsruhe 1843. 
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Don Carlos, 


In der Öemäldegallerie zu Madrid. 
Sonett. 


Iſt das der Carlos, der dem Freund verbunden, 
Gefordert ſein Jahrhundert in die Schranken, 
Voll hoher, lichtentſproſſener Gedanken, 

Nicht von dem Zeitwahn fchmachvoll feſtgebunden? 


Iſt das der Carl, der in beglückten Stunden 
Um einen Engel ſchlang der Seele Ranken, 
Den kein Tyrannenzorn gebracht zum Wanken, 
Weil er der Freiheit Ideal gefunden? 


Iſt Poſa's Carl der bleiche, ſchmächt'ge Knabe? 
Aus ſeinem trüben Blick ſpricht kein Verlangen, 
Das überraget eine Weihnachtgabe. 


Es ſcheinet, vor dem Vater ihm zu bangen, 
Sein dunkles Haar umfliegt der Unglücksrabe: 
Des letzten Mohren Fluch?) Hält ihn umfangen. 


Madrid 1832. 





*) Der Fluch des Fernando Valor. 
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Lady Macbeth. 
Sonett. 


As er den ungeruf’nen Gaſt erblickte, 

Beim Mahle Banquos blut'gen Schatten fah, 
Und grau’nerfüllt, den Unterird'ſchen nah’, 
Vergaß, was er gewollt, und was fihon glüdte: 


Als jede feiner Muskeln Frampfhaft zücte, 
Beinah’ verrathend Alles, was gefchah, 

Stand ih — der Größe werth, mit Ruhe da, 
Weil feine fremde Macht mich nieberbrücke. 


Nun frommt es, daß ich raſtlos ihn ermahne, 
Ihm zeige die noch unerfiomm’nen Höh’n, 
Und feine Seele reinige vom Wahne. 

Klingt doch der Spruch der Zauberfihweftern ſchön: 


Bis Birnams Wald anrücdt auf Dunfinane, 
Wird Macbeth fiegreich in den Schlachten ſteh'n. 


Karlsruhe 1826. 
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Por dem Bilde Anna Bolena’s, 


noch als Ehrenfräulein am frangöfifhen Hofe in Amazonentracht bargeftellt. 


Sonett. 


Dein Bild, du reizbegabte Amazone, 

Wie mahnt es an den Werhfel der Geſchicke! 
Es ahnen diefe jugendfroben Blicke 

Noch Nichts von Dornen der zukünft'gen Krone. 


Fern ftehft du. dem gefahrbedrohten Throne 
Und falfcher Freunde wirkungsreicher Tücke. 
Das Rehlein flieht auf Hoher Felfenbrüde, 
Schaut flehend um, daß deine Hand es fehone! 


Ein Lächeln fpielt um deinen feinen Mund, 


Trau' nicht der Welt, die bald dein Glück beneidet ! 
O! gäbe jetzo dir ein Engel kund, 


Wie deinem Schritt voran das Unglück fehreitet! 
Ein König herzet feinen Lieblingshund, 
Indeß das Beil dein Haupt vom Rumpfe ſcheidet! 


Madrid 1832. 
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Albano's Ampretten. 
Sonett. 


Wie ſie den duft'gen, grünen Baum umſchweben 
Die Götterknäbchen mit den Blumenketten, 

Der Aphrodite ſchönſte Amoretten, 

Voll Reiz, und ſüßer Glut, und Himmelsleben! 


Wie fie die runden Händchen ſchlau erheben 

Und Teichten Fußes faum das Gras zertreten | 
Wollt ihre beim Spiel um gold'ne Aepfel wetten ? 
Spt fie der Nymphen Hand dem Sieger geben? 


Ich glaube fie zu fehen Hinter'm Rahmen, 
Die Leichtgefihärzten, welche in den Hain, 
Euch zu belaufchen, leiſen Trittes kamen. 


Streut aus mit Kinderhand der Freude Samen, 
Ihr dürftet bald im Spiel geftöret fein, 
Die Nymphen willen fchon von Amor Eure Namen! 


Mailand, in der Brera, 1832, 
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Die Fremde in Rom. 
Sonett. 


NMach Alt⸗Roma war ein Weib gekommen 
Mit dem offenkundigen Beſtreben, 

Sich für Cypris Tochter auszugeben. 
Jedem mußte wohl ihr Anblick frommen. 


Ihre Augenſterne, mild entglommen, 
Goſſen in ſtreitluſt'ge Herzen Frieden, 
Und vom Tempelthor des Uraniden 
Ward der rothe Blitzſtrahl abgenommen. 


Um geliebte, früherfchlag’ne Söhne 
Die den ew’gen Lorbeer fih gewannen, - 
Floß nicht mehr die herbe Mutterthräne: 


Knaben durften feinen Bogen fpannen, 
Nude Hieß die unbelannte Schöne, 
Aber Roma’s Glüdsftern floh von bannen. 


Carlsruhe 1828. 
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Die fihlafende Fenella. 
Sonett. 


Der milde Traumgott deckt mit weichen Schwingen 
Die Südlandsroſe an Bullanes Rande, 
Zerfchmettert hat das Volk der Knechtſchaft Bande, 
Die frohen Lieder der Befreiung Flingen | 


O ſchlumm're fanft! Der Naht Dämonen dringen 
Ja bald herein im biutigen Gewande; 

Dein Bruder opfert fich dem Baterlande, 

Wie fol die rohen Geifter er bezwingen? 


Wie die entfeffelten Gewalten zähmen ? 
Du ruheft hier im lebten Frievenstraume, 
Bald wird dich Mafaniello’s Anblick Tähmen! ' 


Wahnſinnig flirbt er unter'm Freipeitsbaume ! 
Veſuv flammt auf, und, flürzend aus dem Raume, 
Suchſt du dein freies Grab in Lavaſtrömen! 


Carlsruhe 1843. 
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Schahmürah. 
| Sonett. 


Eurchtbar iſt des Orients alte "Sage: 
Aus dem Sonnen⸗Urſtoff ſaͤnken Flammen 
Oft in Körper, die der Erd' entſtammen, 
Strebend ſtets nach dem Erlöfungstage ! 


Wer verdammt iſt, daß er ſie ertrage, 

Geh' mit Feinden nicht in Kampf zuſammen, 
Eine Stirnwund' Könnte nicht verſchrammen, 
Und Schahmürah wäre frei von Plage. — 


Würde auch das Schwert fein Haupt nur rigen, 
Zögen doch unſterbliche Gewalten 
Seinen Körper unter Wetterblitzen 


Schnell, wie Lichtes flüchtige Geftalten, 
Hin, wo ©eifter rothe Pfeile fpiten 
Und die. Genien der Sonne walten. 


Magadino 1832, 





145 


Prometheus. 
In der Brera zu Mailand. 


Sonett. 


Wo ſeh' ih, an ven Felsblock angeſchmiedet, 
Den Räuber von Kronion’s ew’gem Feuer! 
Das Weiß der Augen bedt ein trüber Schleier, 
Weil ungeheure Dual im Innern wüthet. 


Die Adern fünden, wie die Blutmafl’ ſiedet, 
Der Dunkelheit enttaucht der Niefengeier, 
Und dem BVerlaff’nen nahet Fein Befreier, 
Weil Götterrache diefen Strafort hütet. 


In weiter Ferne leuchtet Abendroth, 
Es trägt die Farbe halbgeſtockten Blutes, 
Der Hartgequälte fehnt fi nach dem Ton: — 


Er flucht der Lockung des geraubten Gutes. 
Schon wuchs die Leber neu zu neuer Noth 
Am Schredensziele des Titanenmuthes. 


Mailand 1832, 
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Norma. 
Sonett. 


Bei Irminſul's gewalt'gem Götterbilde 
Im ſchattendunkeln Haine der Druiden, 
Verbargen ſich die finſtern Eumeniden, 

Die lauernd ſind geſchlichen durch's Gefilde. 


Noch donnert Norma's Schwert am eh'rnen Schilde. 
Die Seherin kann ſich nicht mehr gebieten. 

Das Volk will Kampf, ihr Inneres den Frieden, 
Und Undank lohnet ihre hehre Milde. 


Der ſtolze Römer hat erregt ein Feuer, 
Das nimmermehr wird aus der Seele weichen; 
Auch der Verraͤther iſt dem Herzen — 


Bereuend ſeine That, muß er ſich neigen 
Auf Beide ſinkt der ſchwarze —D A 
Und Brandglut fchlägt empor an heiligen Eichen. 


Carlsruhe 1843. 
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Der junge Rhein. 
Sonett. 


Bu junger Raiferfirom | du braufeft unten, 
Vierhundert Fuß Hoch muß dein Donner fleigen, 
Bis er das Ohr des Wand’rers kann erreichen | 
Dem Wiegen- Eisband Splügens kaum entbunden, 


Haft du den fohwarzen Schauerpfab gefunden, 
Es mußten deiner Sturmkraft Felſen weichen, 
Ingrimmig ſahſt du Roma’s Siegeszeichen 
Und freier Voͤlker tiefgefchlag'ne Wunden. 


Auch du Haft manchen Kampfpreis bier erworben, 
Nicht ahnend, daß dich Gott in Sand begräbt, 
Wenn Menfchen deine reine Fluth verborben; 


Wie mancher Kaiſer hat nicht mehr erfkrebt! . 
Wie mancher Raifer iſt, wie du, geflorben, 
Weil nachtbefämpfend er, wie du, gelebt! 


Via mala 1832. 


10* 
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Die Iſchl. 


Iſchl. 
Ihr Elfen, ſagt an, 
Wohin führt die Bahn? 


Die Elfen. 


Du wirſt es ſchon ſehen, du trotziges Kind! 
Nur vorwärts! Nur vorwärts! geſchwind! geſchwind! 


Iſchl. 


Bei Tag ſeid ihr ſtille — bei Nacht ſeid ihr ſtolz — 
Befreiet mich doch von dem laſtenden Holz: 

Es hemmt meine Augen — die waldigen Höh'n 

Und d'rüber bie goldenen Sterne zu ſeh'n! 
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Elfen. 


O Kind — du wirft frei vor dem Morgenrotp! 
Es bricht alle Ketten ber mächtige Tod. 


| Iſchl. 
Ich will rechts hinüber in's friedliche Thal! 


Elfen. 


Das geht ja bergauf! du haſt keine Wahl! 


Iſchl. 


Ich will netzen des dürſtenden Sperbers*) Fuß! 


Elfen. 


Der kahle Alte braucht keinen Gruß. 


*) Name eines Berges. 
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jo SU 2 


gift. | | 
So laſſet mich links zur Zimig*) hinab! 
| Elfen. 
Dort fändeft du ja in ber Wildniß dein Grab. 
31 Hl. 


Seht doch, wie der Berggeift fo freundlich mir winft: 
Die ewige Stirne vom Mondlicht umblinkt! 


Elfen. 
Er darf dich nicht locken, denn bald wirft du frei! 





Iſchl. 
Ich breche die Rechen und Brücken entzwei! 
| Elfen. 


Berfuch’ es! fie flammen von Menfchenhand! 





*) Ein hohes Gebi . Mifheib ge⸗ 
— — ge, an verfen Fuß eine wilde Schlucht die Wildniß ge 
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Iſchl. 


Sp bin ich denn Schavin im eigenen Land! 
Was branfet und donnert dort in mein Ohr? 
Es bricht eine grünlihe Schlange hervor! 


Ihr Elfen, fagt an, 
Wohin führt die Bahn? 


Elfen. 
Du bift ſchon am Ziele! Der Morgen graut! 


— — Die Frühglocken tönen — — — 
Uns bannet ihr Laut —! 


Die Traun. 


Komm, Tiebliche Jungfrau, in meinen Arm — 
Mein Bufen iſt nicht, wie der beine, warm! 
Ihn nähren die Ströme der eifigen Hoͤh'n, 
Und ohne dich müßt’ ich in Kälte vergeh'n! 


| Iſch. 
Ich will nicht mit dir! zu groß iſt der Schmerz! 


Traun. 


Du geheſt nicht weiter, als an mein Herz! 
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Zſchl. 


Kaum erwachſen — ſchon flerben in bitterem Wehl 
Traun. 

Wir ziehen vereint in den großen Seel . 

Dort winkt es vom Traunftein aus fchwindelnder Höh'! 

Sp, Kindlein! fchlaf fanft — die Freundin bringt Ruh’ — 

Und deckt mit fmaragdenen Schleiern dich zul — 


Iſchl 1838. 
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Lied der Pforzheimer Bürger. | 


— 


Wohlauf, und fingt ein Bruderlied 
Bon- alten, treuen Zeiten, 
Laut pocht das Herz, die Bruft erglüßt, 
Die Welt muß uns beneiden. 
Wer Bürgerfinn und Freiheit kennt, 
Der ehret unfer Monument. 


Bei Wimpfen fleht ein Wandersmann, 
Er kommt ans fernen Reichen, 

Ihn ſtarren Todtenfchäpel an, 

Wie ernfte Schlachtenzeichen, 
Und einem Grabe gleicht das Feld: 
Hier, denkt er, focht ein großer Held. 


Da kommt aus unfrer alten Stabt 
Ein Reitersmann geritten; 

Ihn fragt der Wanderer: „Wer hat 
An diefem Ort geſtritten ?“ — 

„Hier fochten unfre Bäter, Freund, 
Sind längft gefallen und beweint. 


N 
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Bierhundert haben ung im Tod 

Ein Erbtheil Hinterlaffen, | 
D’rauf kann ſich in der größten Noth 
Der brave Mann verlaffen: 

Wie von des Prieflers Hand geweiht, 
Betrotzt es jeven Sturm der Zeit. 


Es iſt zwar alt und laͤngſt verjährt, 
Doc beffer, als das Neue, 

Bon Jedermann wird's Hoch geehrt, 
Es heißt: Die deutfhe Treue!” 
Sp fpriht der Mann am BVätergrab 
Und wifcht. fih eine Thräne ab. 


D’rum fingen wir das Bruderlied 

Bon alten treuen Zeiten, | 

Lant pocht das Herz, die Bruſt erglüht, 
Die Welt muß ung beneiben. 

Wer Bürgerfinn und Freiheit kennt, 
Der ehret unfer Monument. 


1821, 
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Zur Almel 
Liev. 


Im braunen, ſeidenen Haare 
Traͤgt Roſen mein herrliches Kind, 
Ich führe fie wohl zum Altare, 

Ep’ die Blumen verwelfet noch find! 


Und ein Kreuzlein trägt fie am Herzen, 
Das ich Ihr zu Weihnacht geſchenkt. 
Den Chriſibaum beſtrahlten die Kerzen, 
Wie waren die Aeuglein gefentt! | 


Wie flieg eine brennende Rothe 
"Die Tieblichen Wangen, herauf! 

Wie fchaute fie dann im Gebete 
Zum ewigen Bater hinauf! 


Es Ing Liebe, Ergebung, Vertrauen 
In ihrem kindlichen Blick: | 

Ja, fürwahr! die Krone ber Frauen 
Befcheerte mir laͤchelnd mein Glück 
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Wie Heiter und blau iſt der Himmel, 
Bon fihneeigen Bergen begrenzt! 

Auf der Alme, welch’ frohes Getümmel! 
Das Auge der Hirkinnen glänzt! 


Sie treiben die Heerden fihon Höher 

Durch perlenden Wiefenthau. 

Der bligende Gletſcher ift näher, 
Und tiefer das hinmliſche Blau. 


Komm’, mein Bräutchen, du darfſt mir wicht zagen, 
Du wirft von dem Than nicht benetzt: — 
Auf den Händen will ich Dich tragen, : 
Daß fein Stein dir das Füßchen verletzt. 


Laß fie fliegen, die wallenden Locken 

Im wonnigen Morgenſtrahl! 

Horch! es klingen wohltönende Glocken 
In's balſamdurchduftete Thal! 


Laß vertraulich und einſam uns koſen, 
Nur von Schmetterlingen belauſcht: 

Wo der Oſtwind die blühenden Roſen 
Im Haar ver Geliebten umraufcht. 


Laß uns fröhlich fein auf den Höfen, 
Wo freier der Buſen fich Hebt! 

Laß uns niederſchau'n auf die Seen, 
Bon Ienchtenden Wimpeln belebt. 
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Dort küffen Zephyre die Stirnen, 

Die Riefentann’ donnert ſtromab: 

Und die Haren, die prächtigen Firnen 
Schau'n wie Geifter der Borwelt herab. 


Zu ver flürzenden Tann’ laß uns ſprechen: 
„Wir ſchwuren die Treue ung zul 

Unfer Fühlen ift ohne Gebrechen, 

Seine Wurzeln find flärker, als du!“ 


An den Firnen hinauf laß uns rufen: 
„Bald gehen zum Brantaltar wir! 
Und feine granttenen Stufen, 

Ihr Felſen, find fefter, als ihr!” 


Luzern 1815. 
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Der Eranfe Greis. 
Lied. 


IH wollt’, man trüge mich recht bald 
In einen wilden, dichten Wa, 
Und nähme Abſchied dann von mir. 
Was fol ich Unglückſel'ger Hier? 


Ich fehe an dem Bette ſteh'n 

Die Erben, die mich fterben feh’n: 
Ein Sohn, der niemals mich geliebt, 
Sein Weib, das immer mich betrübt’! 


Ein Priefter, der mich faft verflucht, 
Weit ich fein Kloſter nie befucht” — 
Und einen Hund, der munt'rer ward, 
Seit mich die Krankheit faßte hart. 


Und wenn das Nachtlicht düſter brennt 
Vor'm Auge, das den Schlaf nicht Kennt: 
Seh’ ich an der jenfeit’gen Wand 
Geftalten, die ich nie gefannt. 
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Ich weiß, Daß es nur Träume find, 
Doch wäre ich viel Tieber blind: 
Die Träume treten aus dem Hirn, 
Um meine Seele zu verwirr'n. 


Auch Hör’ ich oft den Todtenwurm, 
Und wohne viel zu nah’ beim Thum, 
Ein Bogel, den ich nie geſeh'n, 

Kam gefteen Nacht von feinen Höh'n. 


Er pickte an mein Fenfter lang‘, 
An dem er oft empor fich ſchwang, 
Und bei dem zwölften Glockenton 
Flog er mit einem Schrei davon. 


Ja, wär’ ich nicht fo kräftelos, 
Sp wänd’ ich mi vom Bette los, 
Und ließe bei des Vollmonds Schein 
Den Bogel in das Zimmer ein. 


Denn er fommt fiber jede Nacht, 

Bis man zum Frievhof mich gebracht. 
Es Hat ihn Jemand ausgefchict, 

Weil er fo grell an’s Fenſter pickt! — 


D'rum wollte ih, man trüg’ mich bald 
In einen wilden, dichten Wald, 

Und nähme Abſchied dann von mir. 
Was fol ih Unglückſel'ger hier? 


160 


— —— 


Ich lehne dort mein mudes Haupt 
An eine Eiche, ſturmentlaubt; 
Mein Auge ſieht, ſo lang' es kann, 
Die freundlichen Geſtirne an. 


Und kommt die Sonne, und mit ihr 
Der kühle Strom im Luftrevier, 

So löſchet wohl mein Laͤmpchen aus, 
Und ſauft ſchlaf' ich in Gottes Haus! 


Freiburg 1831. 
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Der Greis auf dem Friedhof. 
Lied. 


An veinem Grabe, o Geliebte! 
Den? ich der fchönen Blüthenzeit. 
Sanft tröftet mich die ungetrübte, 
Fern liegende Vergangenheit. 


‚Wie hier aus Runa’s Sitberfchalen 
Sich Lichter um das Kreuzbild zieh'n, 
Sp wirft fie bleihe Vollmondoſtrahlen 
Auf meines Glückes Trämmer hin! — 


Ich vente betend jener Stunde, 

Die Himmelswonne mir gebradt: 

Als unfrem frühgefhloffnen Bunde 

Ein Harer Hoffnungsſtern gelacht! 
Auffenberg’s ſammtl. Werte XX. 11 
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Es floh vor deinem Balſamhauche 
Des Dafeins ſchwerer Morgenfchlaf: 
Als mich aus deinem blauen Auge 
Der Strahl der erften Liebe traf! 


Bis an der Gräber dunkle Pforten 
Begleitet mich Erinnerung. 

Mein Haar ift frühe grau geworden, 
Doch das getreue Herz blieb jung. 


Nimm: diefen Kranz, den ich gewunden, 
Ich häng ihn tief — der Erde nah. 
Die Blumen habe ich gefunden 

Sm Thal, wo ich zuerft Dich fah: — 


Wo deine Hand, die wunderfchöne, 
Mir Paradiefesrofen brach, 

Und füß, wie NRachtigallentöne, 
Die Stimme zu dem Herzen fpradh. 


Sch denke trauernd jener Stelle, 
Du warfft im kindlich frohen Spiel 
Cyanenblätter in die Quelle, 

Der weiche Rafen war bein Pfühl. 
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Ein Bergſturz hat im Thal gewüthet, 

Ein Sturm, der Marmorfäulen bricht: — 
Die Hare Duelle warb verfchättet, 

Die Duelle meiner Thränen nicht. 


Ich will mein Herz dir treu bewahren, 

Bis Gott mich einft zu dir erhöht! 

Du ſtarbſt, den Brautfranz in den Haaren, 
Weil der Altar im Himmel fleht! — 


Sreiburg 1842, 


11* 


Des Burfchen Liebeslied. 


Heute bin sch früh aufgeftanden, 
Eh’ die Pracht der Geſtirne verblich, 
Was kümmern mich jetzt Zolianten? 
Agathe nur kümmert mich. 


Die Schönfte in unferem Städtchen, 
Ihr Brüder! ich nenne fie mein! 
Ein wackeres, kerndeutſches Mädchen, 
O, möchten doch Alle fo fein! 


Es mußte ihre Blick mich befiegen, 
Ich leb' zwifchen Wehmuth und Luft! 
Hellblonde Locken umfliegen 
Die zarte, hochwallende Bruſt. 
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Ich babe nicht Ruhe im Bette, 
Dich fliehet ſchon ange der Schlaf. 
Ich fühl’ die. ſüßſchmerzende Kette, 
Den Feuerpfeil, welcher mich traf. 


Darf ich. in die Augen ihre fchauen, 
Dann ſcheint es im Geifte mir bald, 
Gott Habe den Himmel, den blauen, 
Nur nach ihrer Farbe gemalt. 


Einft war ich ein rüfliger Jäger, | 

Nun dau'rt mi das fehüchterne Reh! 

Dort hängt auch mein flattlicher Schläger, 
_ Und roſtet in einfamer Hoͤh'! 


Den Schläger, den werd’ sch erſt fehleifen, 
Sagt einer dem Mädchen was nach! 

Die Terz und die Quart macht begreifen, 
Die Stärke der Liebe fei wach! 


Die Büchſe, die werd’ ich erſt laden, 
Droht für Deutfchland wieder Gefahr, 
Den Eichenfranz für meine Thaten 

Flicht mir dann mein Liebchen durch's Haar! 
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Und folt ich zurücke nicht kehren, 
Sie nimmt feinen anderen Mann, 
Sie halt mein Gedaͤchtniß in Ehren, 
Und mahnet mein Baterland d'ran! 


Denn fie dichtet gar Tiebliche Lieder, 
Ihre Seele ift voll Harmonie! 

Lebte Körner noch, wahrlih, ihr Brüder, 
Wir ſchlügen ung Beide um fiel 


Und kann ich fie nicht mehr liebkoſen, 
Dann fohwingt meine Fee ihren Stab, 
Und zaubert mir ewige Roſen 

Auf's ruhmvoll erfirittene Grab! — 


Freiburg 1814. 
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Seraphine 


während eines Feſtes. 
Lied. 


Armes Herz! ich will dich tröſten; 
Heil und Friede den Erlöſ'ten! 
Dulde, bis die Heilung kömmt. 
Schwer drückſt du, ſelbſt im Gebete, 
Deine freudenleere Oede 

Iſt von Thränen überſchwemmt. 


Weil ich muß den Kummerzaͤhren 
Meiner Augen- Pforten wehren, 
Sinten fie fo Heiß aufs Herz. 
Weil ich mir nur darf vertrauen, 
Nicht auf fremde Hülfe bauen, 
Leb’ ich nur durch meinen Schmerz. 


Ningsum feh’ ich frohe Tänze! 
Ich hab' nur verwelfte Kraͤnze! 
Und mein Fuß traͤgt Dornenſpur. 
Dieſen Jubel, dieſe Lieder 

Tönt mein Inneres nicht wieder, 
Todtenklagen fing ich nur. 
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Saget mir, was ich noch Habe, 

Da mein Alles ruht im Grabe, 

Früh geſchieden, Kalt und ſtumm! 
Nichts mehr hab' ich, als die Traͤume, 
Und des Friedhofs grüne Raͤume 
Sind mein ſtilles Heiligthum. 


Dort ſchläft Adolf! Ich muß wachen! 
Wankend ſchwimmt der Lebensnachen 
Auf dem uferlofen Meer. 
Qualenmüdes Herz, verzeihe! 

Ich ſeh' ihn im Sarg aufs Neue, 
Und kann dich nicht tröſten mehr! 


Freiburg 1831. 
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Frühlingsgabe 


Lied. 


Nimm, o Liebliche Regina, 
Eine Frühlingsgabe an! 
Eine leuchtende Alpina, 

Iſt es, was ich bieten Tann. 


Siehſt du, wie die Blättchen glühen 
In des holden Bufens Näh' — : 
Denn die Alpenrofen blühen 

Stets am fhönften hart am Schnee! 


Weißt du auch, warum der Rofe 
Ihrer Schweftern Stachel fehlt? 
Weil der Liebesgott, der Iofe, 

Sie zum Buſenſchmuck erwäplt’! 
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Und die reine Lilienkrone, 

O Reginal nimm fie hin: 
Denn es nennt dich die Canzone 
Meines Lebens Königin! 


Freiburg 1814. 
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Des jungen Afteonomen Liebeslied. 


IH hab’ ein Maͤdchen, wunderſchoͤn 

Und blühend, wie Eythere, 

Man ſieht mich niemals zu ihr gehn — 
Warum? Weil ich fie ehre! 


Sie wohnt im ſchlichten Bürgerhaus, 
Und wohnet v’rin recht gerne, 

Und fieht am Abend fie heraus, 
Bergeff’ ich meine Sterne, 


Ihr wiffet, ich bin Aſtronom, 
Und liebe das Entfernte; 

Ich fehe fie au oft im Dom, 
Wo ich erſt beten lernte. 
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Ich folge ihr, Doch ſtets fernab, 
Wenn fie zum Friedhof ſchreitet, 
Das Krenzbild auf der Mutter Grab 
Mit Blumen frifch beffeivet. 


Bei Armen hab’ ich fie belaufcht, 
Zur Schmach für reihe Prahler; 
Sie hat drei Rofen eingetaufcht 
Für drei erfparte Thaler. 


Und wenn fie Nachts zur Ruhe geht, 
Seh’ ih beim Schein, beim matten, 
Ein dunkles Wandbild im Gebet: 
Es iſt des Liebchens Schatten! — 


Sie hat nur dreimal mich geſeh'n, 
Wir haben uns verſtanden, 

Und fühlen jetzt die ſüßen Weh'n 
Von gegenſeit'gen Banden. 


Darum ſtudir' ich, bis ich auf 

Der Sternwart' unterkomme, 
Und, Brüder! nehmt mein Wort darauf, 
So lange harrt die Fromme. 
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Bei Gott! dann wird von mir verlacht 
Das irdiſche Getümmel: 

Denn Sterne ſeh' ih Tag und Nacht, 
Im Haufe und am Himmel! 


Freiburg 1814. 


174 


Wiegenlied und Schlachtgefang*). 


— — 


Schlaf, mein Kindlein! Seraphsſchwingen 
Hüllen deine Augen ein! 

Borwärts muß der Vater dringen, 
Fechtend an dem grünen Rhein. 


Wie du Tächelft in dem Traume, 
Den fein Grau'ngebilde ſchreckt! 
Jetzt ift wohl von dichtem Schaume 
Deines Baters Roß bedeckt! 


Was weißt du von dieſer Erbe? 
Was weißt du von ihrer Dual? 
Jetzt zeigt er wohl mit dem Schwerte 
Auf der Feinde Ueberzahl! 





*) Unter ver && 3 u ; — 
— Sängerin möge man ſich die Gattin eines Obri hen * Reiterei 
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Chriſtus! wach’ ob meinem Rinde, 
Wenn die Schutzmau'r nieberbricht! 
Außen brülfen Feuerfchlünde, 

Do ihr Donner wert es nicht. 


Schlafe, Kind! die Mutterzähve 
Sinkt dir Teicht auf's blonde Haar! 
Außen fechten Deutſchlands Heere, 
Deutfcher Freiheit droht Gefahr. 


Träumft du von ber Weihnachtkrippe, 
Don des Chriſtbaums Manvelbrot? 
Außen thront mit blut'ger Hippe 

Auf dem Schlachtfeld Hoch der Ton! 


Träumft du von der Fee Titania, 
Welche Blumen dir befcheert ? 
Auf der Wahlftatt ſteht Germania 
Mit gehob’nem Bölferfchwert ! 


Winket dir zum Roſenſtrauche 
Gebt ein Heiner Amorin? 
Außen über'm Schlachtenrauche 
Sliegt der Freiheitsengel Hin 
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Spielt ihr mit dem Aehrenhalme 
Und dem Heinen gold'nen Pfeil? 
Unfer Engel trägt die Palme 
Und der Rache Donnerkeil! 


Fahret fort, euch zu liebboſen — 
Blättchen im dem Blüthenmeer: 
Durch das Eentrum der Franzoſen 
Stürmet das vereinte Heer. 


Siehft du die viereck'ge Stelle, 
Die des Kindleins Gärtchen Heißt? 
Außen in der Morgenhelle 

Steht ein Biered, dampfumkreiſ't! 


Glaubſt im Gaͤrtchen du zu fihen, 
Rings umblitt vom Frühlingsthau? 
Scharfe Bajonnete blitzen 

In dem Viereck auf der Au'! 


Siehſt du in des Traumes Spiegel 
Laͤmmchen an dem Firmament? 
Außen, mit verhaͤngtem Zügel, 
Sprenget ein das Regiment. 
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. Hört du Lieder aus der Sphäre 
Einer reinern Himmelsiuft? 
Wie, wenn das der Vater wäre, 
Der die Seinen zu fih ruft?! — 


Freiburg 1814. 


Auffenberg’s ſämmtl. Werke XX. 
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Depeſchen-Escorte. 


Uhlanenlied. 


Dreißig ſind wir, und Uhlanen, 
Reiten auf polniſchen Roſſen, 
Schwarz und gelb ſind die Fahnen, 
Von den Franzoſen durchſchoſſen! 


Vincenz, Graf Eſtherhascz lebe! 

Der treibt die Feinde zur Beize: 
Wenn's doch Zehntauſend fo gäbe 
Mit dem Therefientreuze! 


Möcht' er noch Tange uns führen, 
Diefer Major der Majore! 
Penn wir brav carracoliren, 
Deffnet Paris feine Thore! 


Schwarz ift der Wald, ihr Uplanen! 
Gelb find darin die Oefichter; 
Nieder mit den Partifanen, 

Dem verfluchten Gelichter ! 


179 | 





Ehen iſt Luska gefallen! — 

Marſch! Marſchl! fest über den Graben! 
Laßt die Piſtolen erfchallen ! 

Laßt fie die Leiche nicht Haben!! — 


Hurrah! da Liegen ſchon Zwölfe 
Auf der Waldwief im Sterben ! 
Haut fie zufammen, die Wölfe! 
Stechet ihr Rüſtzeug in Scherben! ! 


Bir müflen durch mit dem Briefe, 
Den unfer Obrift geſchrieben! 
Iſt's nicht, als ob er ung riefe, 
Der Herr Feldmarſchall drüben! 


Jetzt laßt die Sporen ung geben! 
Wir brauchen keinen Wegweifer | 

Erzherzog Carl möge Ieben! 

Und Franciscus, der Kaiſer!! — 


Lons le Saunier 1815. 


12* 


Giralda-Hymne*). 


3 


Soldados la patria 

Os llama a la lid! 

La divina gloria 

Corona los hijos del Cid. 


Desdicha no doma la alma: 
No podra os deprimir! 

Por todos florece la palma 

Ganadla! no hay que morir. 


Eh viva! Eh viva Riego! 
El grande campeadör! 
Un inmortal fuego 

Su nombre su honor! 


*) Auf den Höhen des Giraldathurmes in Sevilla fchrieb ich biefen, ſtellen⸗ 
weife noch fehlerhaften Tert zu einer fpanifhen Volksmelodie. Daher der 
Name der Hymne, die ich in Iebendiger Erinnerung an die Giralda unver⸗ 
andert Taffe. 1.08. 
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Espanna sagrada! hermosa !! 
Y en esclavitud ? 

Su cara dolorosa 

Exhorta & la virtud! 


Su seno maltratado 
Al ira excita. 

Oid! el lacerado 
Venganza ya grita! 


Sangre por nuestros bannos 
Por la nuestra sed! 

A bajo los tirannos 

Sin miedo! sin merced! 


Soldados al campo, 
Honor y amistad. 

La espado un relampo 
El sol la liberiad! 


Ueberſetzung. 


Soldaten! das Vaterland ruft euch zum Streite! der 
göttliche Ruhm kroͤnet die Söhne des Cid. 


Das Unglück bezwingt die Seele nicht. Nie kann es 
euch unterbrüden. Für Ale blühet die Palme. Leicht 
erringt ihr fie durch den Tod. 
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Es lebe Riego, der große Krieger! Sein Name und 
feine Ehre find ein unfterbliches Feuer. 


Spanien ift heilig, unb ſchͤn —: und lebt in Scla⸗ 
verei? Sein fehmerzerfülltes Angefi ht fordert die Kraft 
gewaltig auf. 


Sein mißhandelter Bufen erreget den Zorn! Hört! 
der Zerfleifchte fchreit fchon um Rache! 


Blut für unfere Bäder! Blut für unferen Durft! 
Nieder die Tyrannen! Ohne Furcht und ohne Gnade! 


Soldaten! in’s Feld! 

Ehre und Freundſchaft! 

Das Schwert fei ein Blitz! 
Die Sonne die Freiheit! — 


Sevilla 1832. 














Die Tarantela. 


Sonnenbraune Gabriela, 

Auf! Beginn’ die Tarantela ! 

Sieh’! Antonio der Lombarde 

Wühlt im rabenfchwarzen Barte. 

Tanz’ auf glattgemäßter Wieſe 

Jauchzend, wie im Paradiefe! 

Laß die Caſtagnetten tönen, 

Schönfte von Neapels Schönen! 

Eine ganze Mädchenflora 

Folgt dir, liebliche Signora! 

Burfhe mit Herafleshüften 

Schwingen fie ſchon zu den Lüften! 
Bravo! wie. die Röckchen fliegen! 

Wie ſich runde Glieder fihmiegen, 

Koſend mit dem leichten Kleive, " 

An die Genueferfeide! 

Wie die Caſtagnetten fchallen 

Und die üpp’gen Bufen wallen! 

Wie die braunen, wonnefeuchten 

Angenfterne prachtvoll Teuchten | 
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Wie die Gluten, kaum zu tragen, 

Durch die bunfeln Wimpern fchlagen! 
Bravo! Bravo! Gabrielel 

Königin der Tarantela! 

Brav', Antonio! LTeoparbe | 

Mit dem rabenſchwarzen Barte! 
Alle nach! und immer fchnefler ! 

Saftagnetten! tönet greller! 

Holt die Flaſchen aus dem Keller 

Mit dem feur'gen Muscateller! - 

Fort muß heut’ der letzte Heller! 

Mehrt die Reihen! Immer völler! 

Kaſtellan auf hohem Söller, 

Löſe Hundert Freudenboöller! 
Bravo! Bravo! Gabriela! 

Königin der Tarantela | 
Ha! wie auf der abgefchweiften 

Wiefe fih die Tänzer häuften! 

Burfche mit den aufgeftreiften 

Aermeln! Höher mit den Dienen! . 

Wenn fie auch ein wenig zürnen, 

Liebe glättet bald die Stirnen. 
Sp! vortrefflid — Therefina ! 

Bravo! Bravo! Signorina! 
Immer rafıher, 

Küffenafcher! 

Schlagt zufammen, 

Bis fie flammen, 

Ohne Ende, 

Necht behende 

Eure Hände! 
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Ich gewahre 

Hundert Paare! 

Leicht wie Aare! 

208 die Haare! 

Sthaut, der Hare, 

Wunderbare 
Abendſtern funfelt im gold'nen Talare 
Hoch! ja Hoch über Eaftellamare! 
Grüßet Neapel, die glanzreiche Stadt, 
Die ihres Gleichen auf Erden nicht Hat. 
Viva! o vival o Göttin der Freuden! 

Hin! laßt uns Hin! immer fihneller hingleiten ! 
Und jebo zum Schluß 
Jedem Mädchen ein Ruß! 
Und den donnernden Chor 
Zum Himmel empor: 

Bravo! Bravo! Gabrielal! 
Königin der Tarantela!!} 


Genua 1832. 





Gnofie. 
Aus einer Rede Simons des Magiers. 


Fragment. 


Die alte Nacht if ewig, unergründlich, 

In ihrem Mutterfihooß trug fie die Zeit 

Und ihre Schwefter, die erhab’ne Weisheit. 
Sie aber find die Mütter der Aeonen, 

Die unter'm Chaos Jagen lichtberaubt. 

Es fließen feindlich alle Elemente 

In ungeheu'rer Kraft zuſammen, und 

Der Mund der Urnacht rief ein dreifach Wehe! 
Sie zeugte unter herben Mutterſchmerzen 

Den Alles überwindenden Verſtand. 

Der Sohn griff machtvoll in das Dunkel ein, 
Und ſterngleich ſtrahlte Demiurgos auf, 

Den wir als naͤchſten Weltenſchöpfer kennen. 
Vereinzelt ſtand er da, und kein Altar 

War noch umwölkt von füßen Opferdüften. 
Er lockte Funken aus dem reinen Aether 

Und bannte ſie in ſchwere Körper feſt; 

Die liegen betend nun vor den Altaͤren, 

Und Demiurgos ſieht ſein Ziel erreicht. 
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Doch jene Funken fireben flets hinauf, 

Sie grüßt der Stern, fie reizt des Himmels Blau, 
D’rum zehren fie an, ihren duͤſtern Kerkern 

Und ſchwingen fi, nach abgeftreifter Kette, 
Schnell fliegend in das Mutterlicht empor. 

Der Trieb nad Oben hat den Tod erzeugt, 

Doch jene Funken, die wir Seelen nennen, 

Sind unvergänglih, wie das ew’ge Licht, 

Und blicken oft mit Haren Genien- Augen 

Auf die gefprengten Kerfer frob herab. 


Freiburg 1842, 


Gregor VI. zu Heinrich TV. 
Fragment. 


Was wäre wohl geworden aus Europa, 

Wenn nit am ruhigen Apoftelfels 

Des Nordens Stürme machtlos ſich gebrochen ? 

Der Gottheit feur'ges Zornfchwert ſchreckt die Sünder, 
Des Bannes Donner weckt die Schläfer auf. 


Ich bin der Stellvertreter Jeſu Chriſti! 

Die Macht der Welt beforgt Vergängliches, 
Mein Reich ift auf die Ewigkeit gegründet. 
Wie Erd’ zum Himmel, Körper zu der Seele, 
Sp muß der Kaifer fih zum Papft verhalten. 
Zerbrechlich find die Scepter diefer Erde, 
Unfterblih iſt der Kirche klarer Geift. 


“ Mailand 1832, 
vor dem Gemälde Gregor's VII. 
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Aus einer Rede Cromwell's. 


Sragment. 


Die erfie Zeit nach großer Männer Tod 
Sieht man das Fußgeſtell nur ihres Bildes. 
Es ift die wahre, hohe Prachtgeftalt 

Bon einem trüben Nebelmeer umwallt. 
Allmälig dringt durch Dämmerung das Licht, 
Und Enkel ſeh'n — des Halbgotts Angeficht. 


Freiburg 1842. 


Rudolf von Habsburg. 
Fragment. 


Der große Kaiſer iſt dem Baume gleich, 
Den unzählbare Früchte laſtend ſchmücken: 
Er ſpendet kühlen Schatten ſeinem Reich, 
Indeß ihn ſelbſt die Sonnenſtrahlen drücken. 


III. 


Balladen. Romanzen. 
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Sophiens Erfcheinung.*) 
Romanze. | 


Der Mitternacht ſchwermüth'ge Glocke Halfte 
Weit durch das einfam ſchweigende Gefild, 

Und zu dem Grab der thenren Tochter wallte 
Der Bater und die Mutter trau'rerfüllt. 


Es ſank ihr Kind in feines Lebens Blüthe, 
Bon ehr'ner Hand des Todes hingerafft; 

Die ftille Tugend, Sanftmuth, Herzensgüte 
War jede ihrer Seele Eigenfchaft. 


Und als fie trauernd nun am Orte flanden, 
Wo einfam Tag das monsumhüllte Grab, 
Und als fie dort der Unſchuld Ruhort fanden, 

Da floß die Thräne mild und thaut' herab. 


*) Als einem Yugendfreunde meined Baters die einzige Tochter flarb, fchrieb 
ich dieſes, mein erftied Gedicht — ließ es abſichtlich unverändert, und bitte, 
bei „ietnen Mängeln nicht zu überfehen, daß es im da Di verfaßt 

urde. «dm B. 


Auffenberg’& fämmtl. Werke XX. 13 
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Troſtbringend fah aus Leichter Wolkenhülle 
Des blafien Mondes holdes Angeficht, 
Und durch der düſtern Nacht umwölkte Stille 

&oß er herab fein füßes Zanberlit. 


Und plöglich tönen holde Engelsftimmen 
Im Wohlklang reiner Geifterharmonie; 
Der Harfe Töne ſcheinen fanft zu ſchwimmen 
In dem feraphifchen Gefang; und fieh: 


Es öffnet fi im flernenhellen Ganze 
Des finftern Grabes nachtumhüllter Schooß; 
Geſchmückt mit einem frifchen Blumenkranze, 
Aus dem des Cherubs Schimmer fidh ergoß, 


Gehülfet in der Unſchuld Lilienkleide, 
Und firahlend wie das junge Morgenlicht, 

Sp fland fie da. Sie ſprach, und Engelsfreude, 
Indem fie fprach, glänzt aus dem Angeſicht: 


„O Bater! Mutter! Mir die Theu'rſten! trauert 
Um die Berlor'ne nicht; des Himmels Glück 

Kennt Der nicht, der im Tode mich bebanert; 
Mit Schaudern feh’ ih anf die Welt zurück.“ 
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„Wo das Verbrechen über Unſchuld fieget, 
Das Glück dem Lafler Siegestronen beut: 
Wo ſich Berführung an die Schönheit ſchmieget 

: Und giftbethaute Rofen um fie freut.“ 


„Blicket hinauf, wo jene lichte Ferne 

Des Tugenphaften ſchöne Wohnung iſt! 
Wo er im Ramme jener hellen Sterne 

Der Thaten Iangerwünfchten Lohn gemießt !” 


„Dort ift mein Tiebes Vaterland, dort oben 
Erfreu' ih mich, in feliger Geifter Chor 

Den Herrn der Welt, den großen Gott zu Ioben, 
Dort ſchwang ich mich zum edlern Sein empor.” 


— 


„O Thenre! hemmet euern fohweren Kummer! 
Und harret bis zum ſchönen Wieberfehn. 

Dann werbet ihr nach einem kurzen Schlummer 
Mit mir vor jenem großen Richter ſtehn.“ 


Donauelchingen 1813. 


13* 
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Der Negerfnabe, 


Ballade. 


Bei Kairo, die durch Buonaparte war gefallen, 
Hat gewohnt ein fränffcher, thatenluſt'ger Hanvelsherr, 
Hart am Nilſtrom, in ber — — 

allen. 
Seine ſchöne Tochter trennte ſich von Frankreich ſchwer. 
Unter dieſes reichen Mannes vielen Negerſelaven 
War ein Knabe, den man faſt umſonſt ihm überließ. 
Aber dieſer Knabe konnte beinah' niemals ſchlafen 
Und that immer nur verdrießlich, was man ſtreng' ihn 


ieß. 

An dem Eigenſinne mußte ſelbſt die Straf' ermatten, 

Sichtlich zehrt' er ab und wurde von der Schaar ver- 
lacht: 

Doch der holden Bernardina folgt' er wie ein Schatten, 

Jeder ibrer Schritte wurde treu von ihm bewacht. 
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egen Weſten, über Siwah's friedliche Dafe 
— de Sonne gluthroth, trüb’ ae Heerrauch eine 
ge 
Schon betrat der Königslöw' die feuergelbe Straße, 
Die vom Sanpmeer führt zur en den Durft 
t. 


Dunfle Purpurſtrahlen ſchmückten noch die Pyramiden, 
Ob Arabiens Bergen fand des Vollmonds bleicher 


Schild, i 
Schweigend lag die Mars-Stabt in dem tiefen Abend- 


ieden. 
Von wehmüth'ger Luſt war Bernardina's Herz erfüllt. 
Ihr Geliebter weilte fechtend in den Heeresreihen, 
Deren jugendliche Kraft damals die Welt bedroht'. 


In dem Garten wanbelnd, fah fi N zu dem blauen, 
eien 
Oſtlandehimmel, der noch Trotz dem fairen Heerrauch 


Balſam ſtieg aus den Gebüſchen, — Lorbeerroſe 
Neigte, wie verſchmachtend, ſich de fühlen Spring» 


n zu. 
Einer Lampe gli) die gelbe Prachtblum' ver Ninsfe, 
Welche Genien aufgehangen für die nächt'ge Ruf’! 
In den maurifchen Kiosk trat weinend Bernardina, 
Setzte fih dann langſam nieber anf den ſeid'nen Pfuͤhl, 
Rahm die ſchmerzvertraute Milaneſer⸗Mandolina, 
Ueberwältigt von der Liebe unvergaͤnglichem Gefühl. 


/ 
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Mit dem Rücken ſaß fie gegen des Kioskes Thüre, 
Rad) der Sonne blidend, die ein Schleier ſchwer umzog, 
. Während in dem hoben, glutentbrannten Luftreviere 
Der: Flamingo bürftend nad dem Götterſtrome flog. 


„Werd' ich einft dich wiederſchauen, - 
Furchtbar glüh’nde Abendſonne, 

Nebelfrei auf Frankreichs Auen, 

An den Ufern der Garonne? — 


Dort blüht auch ein ſchöner Garten, 
Dort auch ſteht des Vaters Haus. 
Seine Blumen treu zu warten, 

Zog ich früh am Morgen aus. 


Kam doch Einer, mir zu helfen, 
Der vielleicht mich nie mehr ſchaut! 
Ach! wir glaubten günſt'gen Elfen 
Unſre Liebe anvertraut! 


Zwiſchen uns ſind Berg' und Meere 
Und ein ehernes Geſchick. 
Ja!l des. Vaterlandes Ehre 

Mordete ver Liebe Glaͤck!“ 


——— 
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Bon der Seite ſchlich der arme, weltverlafl'ne Knabe 
Leife ber, vom Herzenstriebe und dem Ton gelodt. 
Er ging ſehr gebüdt und ſchwach a einem bürren 
tade — 
Plotzlich — ſteht er ſtill — und flarıt — weil alles 
Blut ihm fiodt; 
Man vergaß, die äuß're Gartenthüre zuzumachen: — 
Am Kioske liegt ein ungeheures Krokodil, 
don im Zunern gaͤhnt fe —— ea 
achen 


Borgefliegen ift es aus dem tiefen Schlamm am Ri. 

Ruhig liegt es, wie gebannt von Bernardina's Simme; 

Aber tritt nur eine Heine Zwifchenpaufe ein, 

Reget es den braungefihuppten Körper, wie im Grimme, 

Und des Liedes Ende — wird — 
ein. 

Leiſe! leiſe ſchleicht der arme Negerknabe näher, 

Warnen darf er nicht! das braͤchte feiner Huldin Tod. 

Seine Herzensangſt wird ſchrecklich! ſteiget immer Höher! 

Gegen Weften ſchwindet ſchon das letzte Abendroth. — 


„Werd' ich einft dich wiederſchauen, 
Furchtbar glüh'nde Abendfonne, 
Nebelfrei auf Frankreichs Auen, 
An den Ufern der Garonne?“ — 


Jetzt verklingen fanft der Mandoline Saitentöne — 
Unruh'voll regt fih das Unthier am Kiosfenthor: — 
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Nun will fih erheben die noch ahnungévolle "Schöne, 
Da fpringt ꝓPfeilſchnell — der — Negerknabe 
vor 
— dem Ungeheuer ſich in den zahnvollen Rachen! 
Gern fterb’ ich für Dich!“ ſo gas noch fein letzter 
rei: — 
Bernardina — todtbleich — wie sn vom Höfen 


dradgen, 
Springt durch's Fenfter! if gerettet! und — Der Auab 
iſt freil — 


Freiburg 1842. 
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Das heilige Licht 


Romanze. 


Im Hohen, umnachteten Norden, 
Im Schneeſturm, auf fleinigem Feld 
SR fichtbar ein Lichtlein geworben, 
Gefunfen som himmliſchen Zelt... 


Drei Nächte Iang fah man es lodern, 
Doch flohen die Wand’rer den Schein. 
Die Urnen der Vorzeit vermodern 
Dort über erſchlag'nem Gebein. — 


„Ihr Sänger der Liebe, der Freude! 
Auf! gießet dem Lichtlein doch nach! 
Es flimmert anf ſchneeiger Haide, 

O bringt's unter's heimliche Dach!“ 
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Die Sänger der Liebe, der Freude, 
Sie eilen zum Flaͤmmchen hinaus: 
Da ftehet im ſcaldiſchen Kleide 

Ein Schatten, ganz düſter und grans! 


Er Hebet das Lichtlein in Händen 

Zum trauernden Himmel empor. 

„Bas wollt ihr — beginnt er — vollenden, 
Was treibt euch Durch nächtlichen Flor? 


„Im Grabe ruh'n al’ eure Pfänder, 
Dem Geifte nur firahlet das Licht! 
Durchwandert die irbifchen Länder, 
Die Lampe berühret ihr nicht.” 


Er ruft es. Entſchwebend ber Erbe, 
Nach oben gewendet den Blick, 

Sp trägt er mit finſt'rer Geberbe 
Das Lichtlein zum Dimmel zurück. — 


⸗ 


Groß Topoltſchan 1816. 





Die Ballfünigin, 
Römanze. 


Mein Minen war Ballkinigin, . 
Wie fie, giebt’s keine Zweite. 

Und mande hag're Nachbarin 
Zerplatzte faſt vor Neide. 


Sie trug ein himmelblaues Band 

In den lichtbraunen Haaren, 

Und hielt ein Straͤußchen in der Hand, 
Der feinen! wunderbaren! 


Das RES aber wußte i ich, 
Ihr heimlich zuzuſtellen. 
In ſeiner Mitte zeigten ſich 
Die ſchoͤnſten Immortellen. 
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Sie trug ein himmelblaues Kleid, 
Geziert mit Haren Spigen, 

Man flüfterte: „Welch' eine Maid, 
Die bleibt gewiß nicht ſitzen!“ 


Das Kleid war nad dem neu'ſten Schnitt, 
Und dennoch fland ihr's züchtig. 
Die Freunde fagten Ieife: „Dit 
Dem armen Carl ıfl’s richtig!” 


Mein Minchen trug 'atlasne Stchuh, 
Mit Heinen, blauen Schleifen, 
Und Strümpfchen ganz a jour dazu⸗ 
Mit blendend weißen Streifen: 


Denn weil fie blaue Angen hat, 
Lieb’ ih die Farb' vor allem, 

Und Minchen ließ fich meinen Ray, 
Den heimlichen, gefallen. | 


Sie that es wahrlich mir zu Lieb’, 

Blau if die Farb’ der Treue, 

In manchem Briefchen, das ich ſchrieb, 
Sagt' ich es ſtets auf's Neue. * 
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Wie lächelte der Rofenmund 
Naiv — ohne Geziere: 
Die Taille war ſpaniſch und 
Tranzöfifch die Tournüre. 


Ber Minchen vollends tanzen ſah, 
Dem fchwindelten die Sinne! 
Anbeter flanden fern und nah 
Dem Mädchen meiner Minne. 


Den zweiten Walzer tanzte ich 
Mit ihr, und auch den vierten, 
Die Neider gafften fürchterlich, 
Als wir erſt galopirten! 


Sie war fo Hold und feelenfroß, 
Sah ſo befiheiden nieber: 

Doch ich entbrannte lichterloh 
Beim Wellenfpiel der Glieder. 


An Cotillons tanzt’ ich mit ihr 
Den erften und den legten, 

Und zwifchen beiven kam's, daß wir 
Uns an die Tafel festen. 


206 





Heut’ ging den Eltern auf ein Licht, 
Sch werde einft Biel erben, 

Und darum ſah ich wahrlich nicht 

Sie vor Verdruſſe fierben. 


Sie waren etwas echauffirt, 
In ihrem Aug’ lag Zabel: 
Denn die Famill' war bisponirt 
Für Einen aus dem Abel, 


Nun — adlig bin ich freilich nicht, 
Und fam auf diefe Erbe. 

Mit einem ventfchen Kerngeficht, 
Das ich behaupten werde: — 


Sch dachte: „Jetzt brech' ich das Eis!“ 
Und huſcht' an Minchens Seite, 

Mir wurde ganz entfeglih heiß, 

Sp nah dem blauen Kleide. 


Die Tafel war fehr eng gedeckt, 
Man mußte fih d'rein ſchicken; 
Couverte wurben narhgelegt, 
Man mußte näher rüden. 
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Weil ich das Eſſen ganz vergaß, 
Hab’ ich fehr viel getrunken, 
Und mein geliebtes Miinchen ſaß 
In Seligkeit verſunken. 


Sie aß und trank nicht, doch ſtand nah 
Der füße Alicante, 

Sie fah nicht mehr Papa, Mama, 
Nicht Onkel und nicht Tante. 


* * 
* 


Die Engel find wohl fehön und mild, 
Wer Iebt, der fie befchriebe? 

Doc ſchöner ift der Jungfrau Bild 
Im Strahl der erften Liebe. 


Halb fehließen ficd die Wimpern zu, 
sm Kampfe mit den Blicken! 

's iſt eine friedenloſe Ruh', 

Ein ſchmerzliches Entzücken! 


Ein Schlaf, im Paradies erwacht, 
Verweigerndes Verlangen: 

Des Urlichts Sonn', in tiefer Nacht 
Urploͤtzlich aufgegangen! 
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Ein Ahnen, das ſtets weiter draͤngt 
Und die Bernunft befehligt, 

Ein Sehnen, das die Draft zerfprengt 
Und doch das Herz befeligt! 


Ein Streben aufwärts, nimmer mad’, 
Bis es fein Ziel errungen, 2 
Ein Hochhegeiftert Kirchenlied, 
Wenn’s Außen ſtürmt — gefungen! 


Ein Zauber, den kein Wort verweht, 
Beſiegend den Beſchwörer: — 

Ein ewiges Naturgebet, 

Ind Gott iſt fein Erhörer!! — 


* 2 
> 


Bir faßen Beide ung fo nah, 

Da tönt’ es in der Runde: 

„Glück auf! Das Neue Jahr iſt de, 
Es Schlägt die zwölfte Stunde.” 


Ich füllte mein Champagnerglas, 
Und Minden mußte nippen! 
Kaum hat berührt das feur’ge Naß 
Die würz'gen Purpurlippen ! 
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Ich drückt' ihr Händchen liebewarm, 
Und ſprach: „Gott muß verfügen. 
Ich will demnächſt in deinem Arm', 
Wo nicht — im Grabe liegen!“ 


* * 


(Ein Jahr fpäter.) 


Und Gott hat Alles gut gefügt, 

Er lenkte unfre Looſe! 

Mein Weibchen ruht, an mich geſchmiegt, 
Ein Rnäbfein auf dem Schovfel — 


Wien 1816. 


Auffenberg’s fünmntl. Werke XX. 14 
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Der unfihtbare Freund, 
Romanze. 


„Sag', mein Kind, was dich betrübet, 
Was die zarte Wange bleicht. 

Ah! der Vater, der dich liebet, 

Iſt von Sorge ſchwer gebeugt. 


Deine frohen Lieder fhwiegen, 
Trauer hat dein Aug’ umhüllt, 
Und die braunen Locken fliegen 
Um ein blaffes Marmorbild.“ 

» %» 

& 

„Bater! komm' zur Abendſtunde 
In mein files Rämmerlein. 
Dort geb’ ich dir frohe Kunde 
Bei der Sterne erftem Schein.” 


* * 
» 
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Langfam geht der Tag zu Ende, 
Seine Strahlen find entfloh’n — 
Am tiefblauen Firmamente 

Glänjt der Stern der Liebe ſchon. 


Leichte Purpurwolken Trönen 
Noch des Himmels fernflen Rand 
Und die Abendglocken tönen 
Durch das feiedenreiche Land. 


„Tochter! Sieh’, zur Abendſtunde 

Komm’ ich in dein Kämmerlein. 
Gieb mir jeht die frohe Kunde 
Bei der Sterne erfiem Schein.” 


Wie wenn ans dem Feeenreiche 
Hehre Geiſter niederzieh’n, 

Raufcht es dur die Myrthenzweige, 
Die am Fenfter lieblich blüh'n. 
14 * 
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Unſichtbare Harfen klingen 

Und das Maͤdchen ſchaut empor, 
Denn bekannte Töne bringen 
Wieder klagend in ihr Ohr. 


„Holdgeſchmückte Hinmmelspflanze, 
Du fannft dort nicht- mehr geveih’n, 
Einem ſchöner'n Blüthenkranze 
Sollſt du neuen Schmuck verleih'n. 


Sieh'! bei mir lebt frei von Klagen, 
Wer dort unten ſich gegrämt: 

Eine Krone folk du tragen, 

Die das Morgenlicht befchämt. 


Deines Derzens banges Sehnen 
Hob dich Tängft im Traum zu mir, 
Und der Zeuge deiner Thränen 
Winket nochmals Treue bir!’ 


* * 
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Alfo tönt es von ben Höhen, 
Immer leifer warb der Klang, 

» Bis er, wie Zephyres⸗Wehen, 
Wieder heim zum Himmel drang. 


Und es lag im tiefen Frieden, 

Sanft befreit von jedem Darm, 
Ch’ der Abend noch gefchteven, 
Eine Leich' im Baterarın. 


Wien 1817. 


Das Concert von Cremona. 


Ballade *). 


&s ſteht in Eremona ein altes Haus, 
Geräumig, doch ſchwer zu vermiethen, 

Wer d’rinnen wohnt, zieht im November aus 
Bor Januar fommt fein Erbieten. 


Im Haus ift ein hoher, ein dunkler Saal, 
Weißfarbig mit gelblichen Flecken. 

Man könnte dD’rin geben ein ftattliches Mahl 
Bon fiebenhundert Gedecken. | 


— — — — 


*) Die im Verlaufe dieſer Ballade eintretende abſichtliche Unregelmäßigfeit 
im Rhythmus wird wohl kaum der Entſchuldigung bebürfen, da fie gleihjam 
von dem Gegenſtande bedingt ift, A. d. V. 
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Die weißgrau’n, beflaubten Gewolbe ruh'n 
Auf flarken, gothifchen Säulen, 

Die Gallerie und bie Kürftentribun’ 

Birgt Fledermäufe und Eulen. 


Schwer if zu Öffnen das Hauptportal, 
Es knarren die roftigen Riegel, 
Rings in den Wänden im ganzen Saal 
Sind eingefügt flaubige Spiegel. 


Acht gläferne Lüſtres hängen herab, 
Geſchwaͤrzt, wie vom Dampfe der Kohlen, 
Es paßten zu Leuchtern an einem Grab 
Die verwitterten Girandolen. 


Eine Wanduhr iſt nahe bei der Tribun’, 
Doch wird fie nie aufgezogen. 

Ein Diener wollte dies einmal thun, 
Man fand ihn todt unterm Bogen. 


Die Ausficht geht in den Hof hinaus, 

Ihn begrenzt eine bräunliche Mauer, 

Das Gras ſchlaͤgt Hochwuchernd vom Boden heraus, 
Wer Hinabfieht, fühlt Schwindel und Schauer. 
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Der Sänger gehorchet der traurigen Pflicht, 
Haft flocfen im Munde vie Worte! 
Vernehmt! vernehmt! was die Sage ſpricht 
Bon diefem entfeßlichen Orte. - 


=» =» 
* 


Einſt — in dem Hauſe ein fuͤrſtlicher Mann, 
Er war Liebling der himmliſchen Muſen, 

Nach blutigen Kriegen ruht' er an 

Polyhymnia's tonvollem Buſen. 


Der Neigung zu baldigen, ſpart' er kein Gold 
Und hielt eine eig’ne Kapelle. | 

Die Künftler fanden dort reihen Sold, 

Doch nur Tücht'ge beiraten die Schwelle. 


Biel Andere blickten wohl neidiſch und ſchief, 
Er ſprach: „Ich ehre nur Geiſter!“ 

Da kam aus dem fernen Palermo ein Brief 
Von einem preiswürdigen Meiſter. 


„Ich ſchrieb, o mein Fürſt, ein Flötenconcert 
Zum heil'gen Roſalienfeſte, 

Palermo. hat es mit Entzücken gehört, 

Ich zählte dreitauſend der Gaͤſte. 
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Gern möcht ich in Deinem Kunſt⸗Aſyul ’ 
Die Hanptflimme esecutiren! 

Ein Wink nur, Siguore, ich eile an’s Ziel, 

An die befte der gaſtlichen Thüren.“ 


D'rob freute fich ſehr der kunſtſinnige Fürſt, 

Doch weniger ſeine Kapelle. 

Er ſchrieb: „Mein Freund, da Du kommen wirſt, 
So komme vor Allem recht ſchnelle.“ | 


* * 
* 


Es dau'rte nicht Sange, jo kam er heran, 
Der große Maeftro vom Süden; 

Ein bochbetagter, ehrwürbiger Dann ! 

Auf der Stirne den geiftigen Frieven ! 


Bewußtſein der Kraft in dem ruhigen Blick, 
Oft verflärt von Begeiflerungsflammen ! 

Es zogen die Andern fich zaghaft zurück 
Und flanven Ieisflüfternd beifammen. 


Und bafd nach dem Allerheiligentag 
Erglühten im Saale die Kerzen; 

Der Meifter foll zeigen, was er vermag, 
Den Feinden ſchlugen die Herzen. 
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Sie hatten verzögert durch manche Lift 
Das Concert bis nach Allerſeelen; 

Da fprach der Fürſt: „Wer befolvet iſt, 
Der wage nicht, heute zu fehlen.” 


Es fland die Kapelle vollzäßlig da, 
Ihr Maeftro war kummerbeladen, 
Als er dichtgedraͤnget die Gaͤſte ſah; 
Es waren an tanfend geladen. 


Er Hatte ſchon auf der Probe gehört, 

Welch’ ein Halbgott heut’ würde erfcheinen: 
Und dann gemurmelt, in fich gefehrt: 

„sh trau’ meiner. Kunft und den Meinen!“ 


* * 
* 


- Schon fihallte die Flöte, vom Frembling gefpielt. 
Das Solo begann. Hinreißende Töne 
Bezeugen, wie tief er fein Werk durchgefühlt 

Mit Kraft und: Milde, mit Reinheit und Schöne. 


Keine Hand mag ruhen mehr in dem Schooß, 
Entzücken belebet ſchon alle Gefichter 

Beim dreißigften Takt bricht Braviſſimo! los —: 
Die Sphärenmufit für Künftler und - Dieter! 
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Unfäglier Jubel durchdonnert das Dans, 
Er will nicht verfiummen, nicht enden; 
Eremona’s Maeſtro fühlt heimlichen Graus, 
Der Stab entfällt fa feinen Händen. 


. Stil wird's: — da naht in der Partitur 
Eine neue, ſiegkündende Stelle; 

Er winfet den Seinen verflohlen nur, 
Sie wechfeln bald langſam, bald fchnelle. 


Sie ſeh'n auf den Fremden mit Höhnendem Aug', 
Als kaͤme vom Hanptpult der Fehler: Ä 
Dem Alten verfaget beinahe der Hau, 

Deß freuen fih heimlich bie Quäler. 


Stets täufchender rüden fie näher dem Zweck, 
Und zifcheln und flüflern, und murren und winfen, 
Da läßt der verrathene Meifter voll Schred 

Die Flöte den bebenden Händen entfinken. 


a 


Geftört it das vielverfprechenve Feft. 
Hal wie ihn die Schurken verklagen! 
Indeß er, mit eifigem Schweiße genäßt, 
Ohnmaͤchtig dahin wird getragen. 


2320 


Das alfo, Berüßmter! iſt aM’ bein Gewinn 
Für ſeelenbezaubernde Klänge! 

„Sein Ton wäre gut. Das Gedächtniß tft Hin,“ 
Sp urtheilt einſtimmig Die Menge. 


Früh Morgens Liegt der Alte Tehr krauk 
m des Haufes gaftlichem Bette. 

Er will nicht Speife, er will nicht Tranf, 
Den Prieſter begehrt ex zur Stätte. 


Und als er genommen das Abendmahl, 
Da drückt' er fein Haupt in die Kiffen, 
Will nagen und zehren an feiner Dual, 
Das arme Herz if zerriffen. 


Am Abend fcheinet bie Soune fo milb 
Durch bunte Fenſter in’s Zimmer, 

Sie küffet das ſterbende Greiſenbild 

Mit dem legten, dem wanfenden Schimmer. 
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Urploͤtzliche Zorugluth ſtört feine Ruh', 
Er ſpricht unter Röcheln und Keuchen: 
„Euch drücken die Teufel die Augen zu! 
Die Gräber verſchmaͤh'n Eure Leichen! 


Es hat mich gemorbet Euer Betrug, 

Wir werden bort unten uns finden; 

Ich folg' Euch! Ich folg’ Tuch mit meinem Fluch, 
Und waͤr's zu den hölliſchen Gründen!“ 


Der Prieſter erzittert bei diefem Wort, 

Ruft drohend: „Verwegener, ſchweige!“ 
Dann aber wandelt er zürnend fort, 
Laßt einfam die ſchreckliche Leiche. 


Bon vem Dome und von Santa Croce's en 

Tönt es eilf Uhr auf Cremona nieder, 

In den dunfeln Straßen hallen Wächterliever: 

„Wahret Feu'r und Licht! Die Jungfrau el euch 
ſchirmen 


Glanzlos liegt die ſchwere, neblige Novembernacht | 
Auf der alten Stadt und dem hochangeſchwoll'nen Strome: 


222 


Zornvoll prüft der Po am Brückenjoch die Wellenmadht, 
Seine ſchaumgekrönten Wirbel Ienchten wie Fantome. 
Da beginnt im Saal ein leiſes Negen, 

Blaue Flaͤmmchen huſchen Hin und Her, 

An den Spiegeln ſcheint der Staub fi zu bewegen 
Und die Luft wird moderfeucht und ſchwer, 
Oft durchzuckt von ungewiſſem Lichte, 

Das aufflackert und verſchwindet ohne Spur. 
Rabenkrachzen ſcheint zu tönen ans der Uhr, 

Es erheben ſich die grauen Steingewichte, 
Aufgezogen wird fie, und Iebendig, wach 
Schlägt fie grellen Tons die eilfte Stunde nad. 
Jetzt ergießt fich ein ſchwarzgelber Schein 

Bon dem Hofe in den Saal herein, 

Auf den Lüſtren und Girandolen 

Wachſen gelbe Kerzen empor, 

Man vernimmt ängftlihes Athemholen 

Und ein Pochen am Mittelthor. | 

Es fliegt auf. Frei von Grabesbanden, 
Kommen die zwei Orcheſter-Calcanten. 
Hoch auf Stäben tragen fie Lichter, 

Zünden die Kerzen im Saale an, 

Und ihre gelben, entfleifchten Gefichter 

Scheinen zu lächeln im hölliſchen Wahn. 

Pulte, gebildet von Todtenknochen, 

Schleppen fie her aus dem ünferen Klur; 
Aufgelegt wirb nun die Bartitur, 

Aufgelegt werben die modrigen Noten, 

Roth gefchrieben auf Hänte der Todten. 

Und die Uhr raſſelt noch. einmal, 

Zwölf Uhr ſchlagend mit Hirnzerrättendem Schall. 
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Zwölf Uhr fchlägt’s von der Kathedral', 
Grabesfälte durchſchauert den Saal, 

Und bei hellflammendem Kerzenfchein 

Schwebt die verfiorb’'ne Kapelle herein. 
Weil die Miffethat Keiner bereute, 

Fand auch Keiner die göttliche Huld; 

In feinem irdiſchen Gallakleide 

Tritt nun ein Jeglicher an ſein Pult. 

Schon wird geſtimmt, das Concert zu erneuen, 
Und der Maeſtro ergreifet den Knochenſtab. 
Auf die ſilbernen Stickereien 

Grinzen die greulichen Schädel herab. 

Wie ſind verwandelt die Inſtrumente! 

Wie iſt belebt ihr grauſer Verein! 

Der Violin entſchlägt Koboldſchein, 

Und es rauſchen die fleiſchloſen Hände, 
Während die Höhlen der Hörner gähnen, 
Ueber Saiten von Reichenfehnen. 


. 


Jetzt ſchallt das Zeichen zur Symphonie. 
Höftifcher Graus! 
Wer drückt dich aus?! 
Aehnlichen Greul fah die Oberwelt nie! 
Feder und Pinſel müflen erlahmen, 
Das Pergament 
Unter der erftern entbrennt, 
Und das Gemälde fprenget den Rahmen ! 
„Preſto!“ — Die flurmoolien 
Wirbel beginnen, 
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Die Diffonnanzen gewinnen 

Unter der Trommeln, der Pauken Rollen, 
Unter der Beintrompeten Gefchmetter 
Eine herzdurchbohrende Macht. 


Dft ruft der Meifter: „Geht Acht! Gebt At!“ " 


Dort ſteht ein leeres Pult, 

Das ift nicht meine Schuld! 

Kommt Er, fo Iaffet Euch nicht bethören. 
Prefto! Sreftiffimol! Hauptprobe Heut’! 
Morgen wird ein Gefrönter ung hören, 

Hören in alle Ewigkeit!!! — 


Jetzt raſen die Klänge, 
Wie um die Wette, 
Im wilden Gedraͤnge; 
Schon toben und bellen 
Die Laute die grellen 
Der Klarinette. 
Die Oboen erklingen 
In ängftlihen Tönen, 
Wie Sterbende flöhnen. 
Es wehen die Schwingen 
Nachtichwarzer Bampyre 
An offener Thüre. 
Dumpf murmeln und bröhnen 
Die tiefen Fagotte, 


Dann —2* ſie auf in teuflifchem Spott, 


Wie bei erfchlagenen Leibern 
Eine fiegreihe Rotte 
Bon wolfähniichen Mördern und Raubern. 


ı? 
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Die Violen und Violoncelle 

Jammern in Tönen verdammter Sünder, 

Wenn auf dem volkumgafften Schaffotte 

Sie gelangten an Ort und Stelle. 

Wie von dem Nachtmahr gedrückte Kinder, 

In gichtriſchen Nöthen — 

lagen und ächzen bie Flöten; 

Rührende bald, bald verzweifelnde Bitten, 

Daß ji fih der Rächer doch möge erbarmen ! 

Drei find’s der Flöten, die drei find gefchnitten 

Aus drei vatermörd’rifchen Armen. 

Jetzt raffeln die halbzerfprungenen Contrabaͤſſe, 

Wie Cyflopen- Hammergetöfe an feuriger Effe, 

Bor und mit, und Hinter dem Taftfhlag Scala auf, 
Scala unter, 

An den beinernen Bogen hängen die Leichenhaare her- 
unter, 

„Breftol Prefiffimo! Piu agitatoll!“ 

Auf den Pulten raufchen die Blätter, 

Wie Achren im Dagelmwetter; 

Dem Maeſtro nah Wunſche zu dienen, 

Dlist auf das tolle Staccato 

Der Biolinen, 

Der Triangeln und Cymbeln betäubenves Klingen! 

Das Piccolo fehreit, daß die Spiegel zerfpringen, 

Der Tamtam- Donner zerbröcdelt der Pulte Gebein, 

Wie Hyänen heulen die falfchen Quinten darein. 

Mit Irrlichtſchein 

Schlagen Flammen aus dem Poſaunenrachen, 

Und wie der Flugton des infernaliſchen Drachen 

Schneidet das Saitengeziſch durch die Luft in die Halle. 

Auffenberg’8 fümmtl. Werke XX. 15 
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„Seht: Furioſo! Unifono!! Einer für Allel!!“ 
Jeſus Maria! Ber Pauken, Pofaunen und Hörnerflang, 
Unter Windsbrautfanfen 
Kommt von Außen 
Duch den Gang 
Der zu Tod’ gequälte Dann, 
- Der verftorb’ne Maefiro heran! 
Ihn umgiebt flüchtige Flammenröthe, 
Doch trägt die Hand feine eigene Flöte. — 
„Oh, Signori! Habt Geduld!“ 
Mit diefen Worten tritt er an’s Pult. 

» * 

* 

Ruhig ſpielt er bis zu der unglücklichen Stelle, 
Da verſchwindet im Saale die Helle; 
Niemand kann ſagen, wohin 
Dann die Verſtorbenen flieh'n. 
Leiſe noch tönt des Palermers Stimme, 
Mehr von Wehmuth erfüllt, als vom Grimme: 


„Weil ich heut' wieder unglücklich war, 
Lad' ich Euch ein 
Bei Kerzenſchein 
Auf jede Nacht bis zum Neuen Jahr!“ — 


Carlsruhe 1843. 


——— — 


Des Dihters Lohn. 


Romanze, 


In Tus, der alten Perferftadt, 
Erblühte Hoch ein Dichter, 
Gequaͤlt auf jevem Lebenspfad 
Bon neidiſchem Gelichter. 
Mehr angebellt, als anerkannt, 
Folgt’ er dem innern Triebe: 
Und vichtete für Vaterland, 
Für Männerruhm und Liebe. 


* * 
* 


Belohnen will ihn gern der Shah, 
Denn er iſt arm geboren, 
Verlaͤumderbrut, dem Throne nah, 
Iſt gegen ihn verſchworen: 
Sie wendet ſchlau des Macht'gen Stun, 
Es wird ihm vorenthalten 
Der fchon verfprochene Gewinn 
Durch feiner Feinde Walten. 

15* 


228 


Spät bringt die Wahrheit vor den Thron 
Ein mutherfüllter Richter. 

„Man reiche den verbienten Lohn 
Dem fchwergefränften Dichter.” 

Dies ruft der Shah. Trabanten zieh'n 
Nah Tus mit feinem Solde! 

Schon fehen fie die Thürme glüh'n 
Im Abendfonnengolde : 

Der Schnellſte eilet durch das Thor, 
Da ruft ein Bürger: „Weiche!“ 

Es tritt ein großer Zug hervor 

Und trägt des Dichters Leiche. 


Genf 1832, 
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Der Helm des Warners. 
Ballade. 


Freude jauchzt empor im hohen Norden, 
Hugur’s alte Burg ſteht glanzerhellt. 
Aftriv iſt des Kämpfers Weib geworben, 
Heldin hat zum Heldenñ ſich geſellt. 
In dem hohen, fahnenreichen Saale, 
Wie an König Arthurs Tafelrunde, 
Sitzet noch in ſpäter Abendſtunde 
Edle Ritterſchaft beim üpp'gen Mahle: 
Hugur wie ein Gott aus Asgards Höh', 
Aſtrid blendend, wie der friſche Schnee. 


Als die Becher nun im weiten Kreiſe 
Fröhlichkeit verbreiteten und Luſt, 
Da ertönt' nach alter Liederweiſe 
Mancher Sang aus ſtolzer Heldenbruſt. 
Ploötzlich öffnet ſich die eich'ne Pforte, 
Dumpferdröhnend in den Eifenriegeln, _ 
Und ein goldner Helm mit Geyerflägeln 
Ragt herein. Sein Träger fpricht drei Worte: 
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Hugur ruft den Frembling zu dem Mahl, 
Und der felt'ne Gaſt tritt in den Saal. 


„Ungern fomm’ ich” — wiederholt die Stimme 
Aus dem Helm, wie aus dem Grab empor: — 
„Doch der Menſch gehorchet, wenn im Grimme 
Geiſterausſpruch tönet in fein Ohr. 

Mich verfolgt ein ewig wildes Treiben, 
Unerfannt in meinem dunkeln Leben, 

Will das Unglüd feine Hand erheben, 

Muß ich warnend an dem Orte bleiben, 
Dis die Nacht der Ahnung fich erhellt, 

Und der Blitzſtrahl auf das Opfer fallt.” — 


Spricht's, und feßt fih" an die Tafelrunde, 
Schen blickt Jeder nach dem finftern Bild. 
Biele Fennen ihn. Die neue Kunde, 

Die er bringen mag, ſcheint grau’nerfült! 
Denn es drohen fihwere Runenzeichen 

Bon dem Helm: die hohen Geyerflügel 
Steigen ſeltſam aus dem Goldesſpiegel! 
Während Alle ringsum noch erbleichen, 

Nufet in den Saal der Dienertroß: 

„Feuer! edle Ritter! Feu'r im Schloß!!“ — 


Feuer! Feuer! tönt es durch die Hallen, 
Löſchet! Helfet! rettet! ach, zu fpät! 
Schon des Schloffes Hälfte if zerfallen 
Und der Hölle glüh’nder Odem weht! 

Alle Säfte flich’n von ven Ruinen, ı 
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Schreiend: „Aſtrid ift ein Raub der Flammen, 
Mit dem Frembling fah’n wir fie beifammen, 
Dem die Todten- Wählerinnen dienen! 

Deffen Auge nie der Schlummer fchließt, 

Weil der Nachtmahr ihn als Bruder grüßt!“ 


Wer vermag das Schreckensbild zu malen? 
Selbſt in Heldenadern ſtockt das Blut! 
Denn die mächt'gen Geyerflügel ſtrahlen 
, Mitten in des Feuers wilder Glut! 
Das erhabne Bild des Warners funfelt 
Aus dem fohwarzen Rauchqualm; Aftriv lieget 
Feſt an feine Eıfenbruft gefchmieget, 
Bon der Angſt das holde Aug’ verbunfelt! 
An des Gatten Herz wirft fie der Gaft 
Und flärmt fort in’s Dunfel ohne Raſt! — 


Während Jahre in den Zeitfirom rinnen, 
Hebt die Burg fih, dem Geſchick zum Hohn. 
Und auf ihren neuerbauten Zinnen 
Wandelt Hugur’s biondgelocter Sohn. 

Trotz der Mutter ängſtlichem Ermahnen, 
Ward von ihm der Wolfsſpeer fihon ergriffen 
Und die Bärenklinge fcharf gefchliffen; 

Neue Pfade wußt' er fi zu bahnen, 

Rannte jede Schlucht im tiefen Forft 

Und ım Hochland jeden Adlerhorft. 


Einmal ſitzt beim ritterlichen Zechen 
Ongar, bis der fpäte Abend grant; 
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Während unter freundlichen Gefprächen 

Er duch Zufall nah der Thüre ſchaut: 
Glaͤnzet von dem Iampenfernen Orte 
Fürchterlich der Geyerhelm herüber. 

Hugur's Miene wurde trüb und trüber, 

Denn der Frembling fprach die ernflen Worte: 
„Mächtig hat mein Treiben mich erfaßt, 
Und ich fomm’ zum zweitenmal als Gafl.” — 


Spricht es, trinkt ven Meth, den man ihm reichet, 
Doch der Wirth flarrt nach des Helmes Schein, 
Sieht die nenen Zeichen und erbleichet. 
Angftbeflügelt eilt ein Knapp' herein: 

„O des Unglücks! Euer Sohn — er jagte 

Eine Gemfe! von des Berges Halde 

Stürzt er — liegt zerfihmettert tief im Walde!“ 
Hugur, dem die Wuth das Herz zernagte, 

Schrie: „Das hat mir diefer Gaſt befcheert: 

Und den Dank reicht ihm des Baters Schwert!” 


Doch der Frembling ftehet in dem Wetter 
Fürchterlicher Streiche unbewegt: 
„Reize nicht zum Zorn die ew’gen Götter, 
Deren Kraft Fein Toben nieberfchlägt.” 
Spricht's, und geht mit abgemeff’nen Schritten 
Aus den hochgethürmten Burgeshallen, 
Die umbunfelten Gewölbe fehallen 
Unter feinen eifenfchweren Tritten, 
Und der gold'nen Rüftung lichte Pracht 
Schwindet Iangfam unter'm Flor der Nacht. 
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Schrecken ſchauerte durch bie Gebeine, 
Jeder ſtarrte nach, als er verſchwand. 
Hugur rief: „Wie? Sollte dieſer Eine, 
Der mir ungeſtraft mein Glück entwand, 
Kunde geben von des Schickſals Winken: 
Und vielleicht mit zauberkraͤft'gen Händen 
Menfchenlons nach eig’ner Willfür wenden ? 
Eher mag die Hugursburg yerfinfen — 
Fremdes Obdach fei mir zugetheilt, 

Wenn ihn biefes Zornſchwert nicht ereilt.” 


„Zeugen find die Geiſter in den Höhen, 

. Diefer Schwur bleibt heiliges Gebot! 

Muß ich jenen Fremdling wiederfehen, 

Laß ich ab vom Kampfe nur im Top!” 

Kurze Tage weichen langen Nächten, 

Die nun trauernd in den Zeitfirom rinnen, 
Während noch die Thalbewohnerinnen 

Aus den letzten Blumen Kränze flechten 

Einen Herbſtſchmuck für Schön-Aftriv’s Haupt, 
Der die liebſte Blume ward geraubt. 


Hugur findet Lebensfreude wieder 
In dem Troft, den ihm die Gattin fehenft. 
Neu verfammelt find die Reckenbrüder, 
Jede Sorge wird in Meth ertränkt. 
„Ssäger ftreben nach den Felſenhöhen! 
Auf, zur Jagd! Es tönet von der Schwelle 
Unfrer Rüden lockendes Gebelle 
Und des Hochlands friiche Lüfte wehen! 
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Adler ſchweben über'm Nebeldampf, 
Hirfihe weben das Geweih’ zum Kampf!“ 


Aftriv fteiget auf den fchneeigen Zelter, 
Wie die Mondesgöttin, ſtolz und hehr. 
Sturmſchnell dringt der Jagdzug in die Wälder, 
Reiner ift an blut'ger Beute Ieer. 
Hugur’s Gattin war zurückgeblieben: 
Der, fonft fromme Zelter überbäumet 
Beinah ſich, indeß er furchtbar Tchäumgt, A 
Angſtvoll flarrend nach dem Dickicht drüben: 
Ha! dort blist, wie Gold an Odin's Thor, 
Aus dem Buſch der Geyerhelm hervor. 


Aſtrid ſchwingt fih muthig von dem Pferde, 
Sieht ven Warner fchlafend auf dem Moos, 
Neben ihm den Helm gelegt zur Erbe, 

Und die edle Männerflirne bloß. — 

„Götter! darf ich ihm den Schmuck entwenven ?“ 
Flüftert nun die Schöne: „feine Stärke 

Ruht vielleicht in diefem Zanberwerfe; 

Nehm' ich's: wird fein böfes Treiben enden.” 
Leife hebt fie mit dem Spieß ihn auf 

Und entflieht den nächften Berg hinauf. 


Hugur fchreitet von der Höh' herunter, 
Suchend feine Gattin in dem Thal, 
Da erſchaut im Bufchwerf er, o Wunder! 
Des — von ihm verfiuchten Helmes Strahl! 
„Find' ich dich? Nun Haft du wohl geenvet!” 


235 


Brüllt's und führt in höchfter Zorneseife 

Einen Hieb, ftarf, wie die Donnerfeile, 

Nah dem Helm —: jebt flarrt er, wie geblendet. 
Wehl fein holdes Leben! feine Luft 

Liegt vor ihm, das Schwert in blut'ger Bruſt! — 


Bon dem Spieße war der Stahl geglitten, 
Tief im Herzen flat die Todeswehr! 
Langfam kommt mit dumpfen Eifentritten, 
Sudend feinen Helm, der Warner ber. 
Jetzo nahet ihm die ſchwarze Stunde, 
Auf verlornem Helm erglüh'n die Zeichen, 
Und dem Schwerte Hugur's muß er weichen, 
Das der Gatte riß aus Aftriv’s Wunde. 
Graͤßlich ift zerfpalten feine Stirn, 
Hoch empor am Baumflamm fprigt das Him! — 


Hugur fah feit jenem Grauentage 
Nie der Freude holde Sonne mehr, 
Lebte einfam nur der flillen Klage, 
Und die Hünenburg fland öd' und Ieer! 
Hoch im Norden waltet fort die Kunde 
Und in ernft erhab’ner Liederweife 
Tönen Worte zu Schön- Aftriv’s Preife, 
Die den Warner fah in böfer Stunde, 
Wo zur Strafe für den erfien Schlaf 
Fon die Rache der Walküren traf! — — 


Klein Topoltſchan 1816. 


Taſſo's Lampe. 
Romanze. 


Corquato fißt in öder Kammer, 

Der Freiheit und des Glücks beraubt, 

Er flarret Hin vor ſich voll Sammer 

Und neiget tief das edle Haupt. 

So fehr Hat ſich der Haß gefteigert, 

Daß man ihm Nachts das Licht verweigert. 


Mit wen kann wohl der Arme rechten, 
Ob feiner Pein’ger Miffethat ? 

Die Feder hält er in der Rechten, 
Und vor ihm Liegt ein weißes Blatt. 
Stets dunkler wird es auf dem Tiſche, 
Kein Lämpchen brennet in der Nifche. 


Wie fchmerzlich fühlt er von den Schranken 
Des dumpfen Kerkers fih umkreiſ't: — 
Denn hohe, himmliſche Gedanken 
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Durchwogen den Titanengeift —; 
Doch er vermag nicht feft zu Halten 
Mit Schrift die eilenden Gewalten. 


Dem eignen Leben zürnt ber Dulder, 
Das ihm zur läff’gen Bürbe warb; 

Da fpringt ihm Etwas auf die Schulter —! 

Es ift fein Kätchen, weiß und zart. 

Es knurrt und fpinnet ohne Stoden, 

Und fpielt mit feines Herren Locken. 


Dann lagert fih’s am Blattesrande 
Und leckt und pugt das glatte Haar, , 
Die Aeuglein ſteh'n in hellem Brande, 
Zwei Zauberſternchen, wunderflar ! 

Dei ſolchem Licht fehreibt Taſſo nieder 
Das letzte fei einer ew’gen Lieber. 


Genua 1832. 


Die Monpdburg. 


; Ballade, 


rei nach einer Erzählung von De la Motte Fougue. 


„Keb’ wohl, mein Kind! wie müffen fcheiden, 
Die Trennungsfinnde naht heran, 

Vom Kreife fliller Mutterfreuden 
Entfernt fich meine Lebensbahn. 

Ch du mich fiehft, wird fich verändern 
Die Mondesſcheibe manches Mal, 

In weitentleg’'nen Wunberländern 
Glänzt mir ein felt’ner Hoffnungsſtrahl. 
Du wirft allein die Burg bewohnen, 
Die uns fo viele Wonne bot. 

Die guten Geifter, die hier thronen, 
Sind von verborg’ner Macht bebroßt. 
Die letzt're darfſt du niemals wecken 
Durch einen ungeweihten Blick. 

Du würbeft untergeh’n in Schreden, 
Bernichtend deiner Mutter Glück! 
Verlaß die Mondburg nie, die ftille 
Der Freuden mande dir gewährt, 

Und was auch immer fei dein Wille, 
Bedenke, was die Weisheit ehrt. 
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Siehſt du die gold'nen Zauberreifen 
Im dunfeln Säulengange glüh’n? 
Du darfft nur fohauen, fie nicht greifen, 
Dann tönen ihre Harmonie'n! 
Erblifi du dort den Wunderfpiegel, 
Der Hochgeweih’tes in fich ſchließt? 
Er ruht auf einem Blumenhügel, 
Den oft der Eifenkönig grüßt. 
Nie darfſt du mit verweg'nen Händen 
Den Borbang lüften, der ihn dedt, 
Es kann zum Gräßlichften ſich wenden, 
Wenn feine Geifter find geweckt! 
Du fiehft im Garten jene Blüthen, 
Die an des Weiher Ufer fteh’n, 
Sie zu berühren, fei vermieden — 
Denn rohe Stürme würden weh'n, 
Die — jebt fo Haren — Wellen fleigen 
Und ein entfeßliches Gebild 
Der Unberuf’nen rächend zeigen, 
Das ſelbſt mein Herz mit Furcht erfüllt. 
Der Liebe buntgefhmüdte Tage 
Verſchmähe mit erhab’nem Sinn; 
Dem kurzen Taumel folgt die Klage, 
Nur Jammer wäre dein Gewinn. 
Wenn wir vereinft ung wieberfehen, 
Erhebſt du dich zum Geifterglüd. 
Die Hoffnung foheuche alle Wehen 
Von dir, der Harrenden, zurück!“ 


Sp ſprach des Schloſſes mächt’ge Drude 
Und fchwand dahin in Nebelpuft. 
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— — 


Die Jungfrau mit gebeugtem Muthe 
Noch einmal nach der Mutter ruft. 
* * 
— 
Der Monden viele geh'n vorüber, 
Die Warnerin kehrt nicht zurück, 
Und immer düſt'rer, immer trüber 
Beklagt die Tochter ihr Geſchick. 


* * 
* 


Oft weilte ſie bei Luna's Schimmer 
An ihres Weihers Blüthenrand, | 
Doch pflüden durfte fie ja nimmer, 
Was fo verlockend vor ihr fland. 

Wohl fhallte von dem Säulengange 
Der Reifen gold'ner Zauberton, 

Sie lauſchte diefen Klängen bange, 
Stets denkend an der Geifter Droh'n. 


% * 
%* 

Der Mondburg weite Räume Tiegen 
In tiefer, abendlicher Ruf’. 
Purpurne Wolfenfahnen fliegen 
Entfernten Eisgebirgen zu. 

Die bieten troß’ge Riefenftirnen 
Dem furchtbaren Miölner*) dar 
Und ihre rofenhelfen Firnen 





*) Miölner, dee Zermalmer, Hammer Thore des Donnergottes, 
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Umkreiſ't der königliche Aar. | 
Die Drudentochter fitt am Weiher 
Und blicket weinend nach den Höp’n, 
Wo in dem ledten Abendfener 

Des Schlofies blaue Thürme fleh’n. 
Den biumenreichen Zanbergarten 
Durchſäuſelt ein balfam’fcher Hauch: 
Das Mondbild auf den höchſten Warten 
Strahlt Tieblih, wie der Mutter Aug. 
Plötlich beginnt ein feltfam Regen 
Im inneren der tiefen Fluth, 

Die Wellen, die ſich rafch bewegen, 
Ericheinen wie gefärbt von Blut. 
Dald aber muß die Farbe weichen 
Dem reinftlen Paradiefesgrün, 

Indeß auf allen Blüthenzweigen 
Smaragdne Wunderflämmchen glüh'n. 
In Angſt kehrt ſich des Mädchens Trauer, 
Doch ruhet ſchon der Wogen Zorn 
Und ſie erblickt mit ſüßem Schauer 
Ein Engelsbild im tiefen Born. 
Umhüllt von ſchneeigem Gewande, 
Strebt es zur Oberwelt hinauf 

Und ſchlägt unfern vom Fluthenrande 
Die himmelblauen Augen auf. 

Es gleichet Odin's Holdem Sohne*), 
Der Liebling aller Götter war, 

Und eine zarte Lilienfrone 





*) Balder: ein jugenblich fchöner Gott, 
Auffenberg's ſämmtl. Werte XX. 18 
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Schlingt ſich durch's blonde Lodenhaar. 
Der Yüngling, wie von ſtillem Harme 
Gequält, blickt auf am Drudenhaus 

Und breitet blendend weiße Arme 

Nach der verlaff’nen Schönen aus. 
Dann winkt er gegen jene Ferne, 
Wohin die Purpurwollen zieh’n, 

Wo über'm Eisthron ſchon die Sterne 
Wie Freya’s Strahlenangen glüh'n. 
Langfam finft er zur Tiefe nieder, 

Die Neifen tönen bang und ſchwer, 

Es breitet fih um feine Glieder 

Der grüne Wogenfihleier her. 

Die Jungfrau, voll von neuen Sorgen, 
Bleibt an dem Born die Nacht hindurch, 
Es findet fchlaflos noch der Morgen 

Die Königin der Dradenburg. 


* * 
* 


Wie düfter werden nun die Stunden ! 
Wie Iebt in der Erinn’rung Reich, 
Was kaum erfchienen, ſchon verſchwunden, 
Dem flücht'gen Kindertraume gleich, 
Und welch' ein ſchmerzlich glüh'ndes Sehnen, 
Das ihre zarte Bruſt verlegt, 
Dei jedem Abendroth mit Thraͤnen 
Den Seibenflor der Wimpern negt! 


„Sol ih im Umkreis diefer Mauern, 
Den nie der Freunde Fuß betrat, 
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Des Lebens Rofenzeit vertrauern, 
Bis Tod mir als Erlöſer naht?! — 
Darf ich nicht ohne Furcht es wagen, 
Und näher jene Berge ſeh'n? 

Bor meinem Auge wird es tagen, 
Der Heißerfehnte vor mir ſteh'n! 
Wenn Ueberfihreituug ver Gebote 
Den Zorn der @eifter nach fich zieht, 
Find’ ich im felbfterwählten Tode 
Die Ruhe, welche hier mich flieht. 
Sch fterbe ja in feinem Arme, 
Din feiner Schmerzen mir bewußt! 
Er drückt mich an die liebewarme, 
Nur mir ergeb'ne Götterbruſt! 

Nicht zu mißdeuten war fein Zeichen, 
Er winfte mir zur Seligkeit; 

Auf jenen Höh'n werd’ ich erreichen 
Bereinung! und Unſterblichkeit!“ 


Entſchloſſen ruft fies, eilt Die Hallen, 
Die Marmorſtufen kühn hinab; 
Die gold'nen Reifen aber ſchallen, 
Als fleig’ ihre’ Ton aus einem Grab. 
Der Zanberfpiegel ruhet ſtille 
In dem verfchwiegenen Gemach. 
Sie fpricht zu ihm: „Es iſt mein Wille! 
Ruf' alle deine Geiſter wach! 
Eröffne mir die aͤuß're Pforte, 
Bon meiner Mutter ſeſtgebannt.“ 
Beim lebten der verwegnen Worte 
Reißt ab den Borhang ihre Hand. 

16* 
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Urplöglich weicht die hehre Stille, 
Geſpenſt'ſche Nacht bericht fchwer herein, 
Ein löwenartiges Gebrülle 
Schalt in der Burg aus jedem Stein. 
Im Spiegel zieht durch Blikesflammen, 
Mit gräßlichem Gorgonenhanpt, 

Sich ein verzerrtes Bild zufammen, 
Das Helden die Befinnung raubt. 


Es ringt nach Freiheit, wirft zerfchmettert 
Die Scheibe vor der Jungfrau Fuß 
Und brüllt, von Blitz und Dampf umwettert: 
„Sieb, Engel, mir den Wonnekuß!“ 
Es raffeln furmbewegt die Reifen 
Und graue Schlangen ziſchen d’rein, 
Wie fie fich giftgefchwollen häufen, 
Ertönet Fenrir's ) grelles. Schrein. 
Der Ton zerfpaltet die Gewölbe, 
Bricht alle Säulen morfch entzwei, 
Und Hela**) fleigt, die jammergelbe, 
Aus ihrer Gruftnacht ftolz und frei: 
Die Wellen in dem Weiher fprüben, 
Heiß dampfend! thurmhoch übers Schloß! 
Die Blumen, die jetzt biutroth glühen, 
Sie wachſen, wachen! riefengroß. 
Es ſtellen Hänpter ihre Kronen, 
Die Zweige Todtenarme bar! 
Jetzt unterm Jubel der Dämonen, . 





*) Fenrir, der norbifche Zauberwolf. 
**) Dela, die furchtbarſte Göttin der Unterwelt. 
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De 1 


Steigt Hela auf den Brandaltar! 

Die Zungfran finft! Die Fugen krachen 
Des Burgthurms: feurig ſtürzt der Bau! 
Es gellt ein fürchterliches Lachen 

Und Trümmer liegen öd' und gran! 


* * 
* 


Ein ſtiller Abend thaut hernieder, 
Die Drude kommt aus fernem Land, 
Erkennet kaum die Stätte wieber, 
Wo die geliebte Wohnung fland. 

» 


®* 


%* 

Die Pilger, die vorübergehen, 
Verſpätet — in flernlofer Nacht, 
Seh’n fie am Rand des Weihers ftehen, 
Der Unheil ihrem Haus gebradt. 
Es fteigt Fein Bild mehr aus den Tiefen, 
Die Wogen find von Glut verzehrt, 
Die Geiſter, welche in ihm fchliefen, 
Zu Bater Odin heimgefehrt. 


* * 
* 


Der Drude Haar iſt Spiel des Windes! 
Dem Mondgeift Hagt fie ihr Geſchick! 
Nuft flets den Namen ihres Kindes, 

Doch nur das Echo kehrt zurück! 


Eoszarowig 1815. 
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Der Bahnwärter. 


— — — 


Um die Miß Eleanor, die reiche Erbin, warb 

Sir Hugh, von altem Blut. Sie ſprach: „Ich werde 
Dein.“ 

Man weiß nicht, wie es kam, daß ihre Liebe ſtarb, 

Sie ließ um ihre Hand bald einen Andern frei'n. 


D'rob grämet Hugh fich fehr, ſinkt auf das Krankenbett, 

Die Miß fragt nicht nach ihm. Der Nebenbuhler acht. 

Er fchreibt ihr einen Brief, in dem nur Diefes fteht: 

„Sei, Falſche, auf der Hut! Nimm, Todfeind, Did 
in Acht,” 


Der Brief kommt richtig an am frohen Hochzeitstag. 
Es lachet fehr die Braut, es lacht der Bräutigam. 
Sir Hugh erholt fih ſchwer von dieſem herben Schlag, 
Doch läßt im Rand’ ihn nicht die ſchwerverletzte Scham. 


Er reifet nach Paris, er flürzt ſich in's Gewühl, 
Mit gift'gen Freuden lockt ihn die Sirenenflabt: 
Was Weiber halb nur thun, vollendet ganz das Spiel, 
Er achtet nicht das Gold, denn er iſt Iebensfatt. 
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— — 


Und wie der Hochzeitstag der Glücllichen ſich jährt, 
Trägt er fein letztes Gut zur nächt'gen Pharobanf, 
Befinnung wird von der Champagnerglut verzehrt, 
Er endet erfi, nachdem fein AU’ in Nichts verfank. 


Der Tiefgefall’ne zieht am dürren Bettlerſtab 

Dur Frankreich hin und her, von Höflenpein zerwühlt. 
Machtlofer Armuth bleibt die Ausficht nur in’s Grab, 
Auf Rache felbft Hat er die Hoffnung ja verfpielt. 


Er zieht von Dorf zu Dorf, er zieht von Stabt zu 
Stadt. 

Der Hunger gafft ftets fcheu herziofe Mauern an: 

Es fällt ihm in das Aug’ ein mächtiges Placat; 

Arbeiter find gefucht bei einer Eifenbahn. 


Er meldet fich alsbald in feiner großen Noth, 

Der fremde Name ſchützt vor der Entdeckung Schmach; 

Die Schaufel giebt ihm nun fein täglih” — faures 
Brod 

Den Reichen im Waggon ſchaut er ingeimmig nach. 


Und weil er aufmerkffam und rüſtig fich erzeigt, 

Wird binnen Jahresfriſt zum Wärter er ernannt, 

Und zwar an einem Plab, wo erft die Bahn ſich neigt, 
Dann thurmhoch überwälbt das firomgefpalt'ne Land. 


Die Wunderbrücke füllt ven Kühnften felbft mit Grau'n, 
Denn unten, achtzig Fuß tief, ſchallt ver Fluth Gebrüll, 
Und wagt ein Paflagier es je, hinabzuſchau'n, 

Prallt ſchwindelnd er zurück und betet jenfeits ſtill. 
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„Anf morgen Bormittag halb neun Uhr fer parat, 

Es kommt ein Exrtra- Zug!” fo ruft der Conducteur — 
„Ein reicher Lord; ich glaub’, der kauft noch unf’re Stadt.” 
Der Wärter Abends fragt wohl Iange Hin und her: 


Benützt die freie Nacht und fchleicht ſich in's Hotel, 
Bon Albions Großen flets zum Abfleigsort gewählt. 
Er ſpaͤht und forfcht behend. Da wird es plößlich heil 
Und er von Luft und Zorn zu gleicher Zeit befeelt. 


Der Todfeind wohnt im Haus. Er macht die große Tour 

Mit feiner jungen Frau und einem Knäbchen fein; 

Der Wärter, um genau zu fommen auf die Spur, 

Schleicht zu dem Hauptgang auf Me: bei Kerzen⸗ 
ein: 


Durch eine Thärfpalt’, wie am Tifche hochvergnügt 
Die Falſche fist, und ihr zur Seite ver Gemahl, 
Wie fie ein Söhnlein zart auf ihrem Schooße wiegt; 
Es flarren ihm zu Eis die Adern allzumal. 


Er ftehet um Halb neun auf hoher Brücke da. 

Der Ertra-Zug fommt an. Er rührt die Fahne nidt. 
Anf zehen Schritt’ iſt das Locomotiv ihm nah’ —: 
Blitzſchnell wirft er fich Hin, zu unterft das Geſicht. 


Kein Halt ift möglich mehr, die Räder raffeln ab 

Vom Schienenweg’ und in— den Abgrund ftürzt der Zug. 

Der Schleier Eleanor’s weht grün am Wellengrab, 

Zermalmt und todtgequetfcht Liegt auf der Bahn Sir Hugh. 
Freiburg 1840. 
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Die Zithbermwiege. 
Nordlands⸗Sage. 


Aönig Heimer. 


Sturmwuth herrſcht auf Spangars Haide, 
Schwarzverhüllt ſteht Lindisnes. 
Kindlein in dem bunten Kleide, 
Schlafe! Nacht iſt lang' und böſ'. 
König Heimer irrt vertrieben, 

Wo ift feines Thrones Pracht? 
Aus den Armen feiner Lieben 
Riß ihn der Empörung Macht. 

Mit vem Glüdsftern flohen Alle, 
Weihe Freunde fih genannt. 
Einfam — aus der Ahnenhalle 
Zog er in’s entfernte Land. 

Ohne Hoffnung, ohne Habe, 
Lebt er Hungernd — aber frei! 
Scepter ward zum Bettlerftabe, 
Kronengold zu ſchnödem Blei. 
Töchterlein! Du bift- gerettet! 
Schlafe in der Zitherwiege, 

Weich hab’ ich Dich d'rin gebettet, 
Daß Dein Leben nicht verfiege! 
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Werden wir fein Obdach finden ? 
Keines dürft'gen Lagers Schooß? 
Ha! dort ragt, umheult von Winden, 
Aus dem grauen, tobten Moos, 
Schwarzes Hüttlein, heimlich, ſtille! 
Kindlein in der bunten Hülle, 

Ruhe! Ein gelrönter Mann, 
Pocht bei einem Sclaven an! 


Geima (eine Bäuerin, von Innen). 


Du Nachtmahr mit den feur’gen Ohren, 
Geh’ anderswo auf Beute ans. 

Poch' nicht! ih Habe Dich befchworen, 
Es ſteht Hier Fein verfluchtes Haus. 


Aönig Heimer. 


Kein Nachtmahr weilet vor der Hütte, 
Schließ' auf. Erhöre Wandrers Bitte! 


Grimma. 


Biſt Nachtmahr nicht? So kommt wohl gar 
Das tolle Nebelweib, 

Mit hager'm NRiefenleib 

Und moosburdhwirrtem, gelbem Haar. 

Geh’ anderswo auf Beute aus, . 

Es fteht Hier Fein verfluchtes Haus! 


König Heimer. 


fein ‚Nebelweib weilt vor der Hütte. 
Schließ' auf. Erhoͤre Wanv’rers Bittel 


251 


Gem 


Grima Gie ihn einlieh). 


Du Fremdling mit dem Herrſcherblicke! 
Wie kommſt Du an die Bettlerkrücke? 


Hönig Heimer. 


Des Gaftes Alter ſollſt Du ehren, 

Und nicht mit Fragen ihn befchweren. 
(Leiſe zur Zither.) 

Die Wohnung iſt wohl arm und Hein 

Für eines Königs Töchterlein. 


Erima cdeite). | 


Warum blickt diefer fremde Mann 
So forgenvoll die Zither an? 


Asnig Heimer. 


Du nahmſt mich auf in großer Noth. 
Die Götter ſegnen Deine Schwelle. 


Grimme. 


Hier, Alter, Wurzeln, und hier Brod, 
Dazu der Trank aus Spangar’s Quelle. 


Asnig Heimer. 
In diefem Winkel wi ich ruh'n. 
Grimma (giftig für fi). 
Und träumen vom gebrat'nen Huhn! 
König Heimer (ammiic). 
Ste etwas Milch mir an mein Lager. 
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GSrime. 
Da, Herr! 
(Höhniſch Tachend). 


Doch unfre Kuh iſt mager. 
Ihr Habt nicht immer ſo gelebt! 


Aönig Heimer. 


Kenuft Du das Lied vom Schickſalswandel? 
„Die Norne fitt am Stuhl und webt 
Bald här'nes Kleid, bald Koͤnigsmantel.“ 
(Leife zur Zither.) 

Schlaf’ fanft, mein Kindlein in der Zither, 
Weil neben Dir der Vater ruht. 

Auf Spangar’s Haide tobt Gewitter! 

Die Elfen fohirmen Sigurd’s Blut. 

(Er entfhläft.) 
Erima. 
- He, Fremdling mit dem Herſcherblicke! 
Du ftehft nicht auf an Deiner Krüde! 
Du fahft die Zither an voll Sorgen! 
(Lachend.) 

Sie ruht recht feſt an Dich geſchmiegt. 
Mir ſcheint, in ihrem Innern liegt 

Ein Reſt von Deinem Glück verborgen! 
Laß ſehen, was die Norne webt, 

Wenn meine Hand den Schat erhebt! 
(Ake, ve Mann Srima’s, fommt von der Jagd.) 


Ake. 


Verflucht ſei dieſe Hexennacht! — 
Weib! Nichts hab' ich Dir mitgebracht: 
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Denn vor des wilden Jägers Aeffen 
Konnt' ich auf fieben Schritt nicht treffen! 
Das Grubenmännlein, fchwärzlih grau, 
Hat mich genedt am Yelfenwege, 

Und ging es, kam die Nebelfrau 

Zu mir anf ödem Haidenflege. 

Lang’ folgt’ ich einem Edelwild, 

Bom Waldesrand zum Bach herüber, 
Da rauſcht', in Wolfen eingehüllt, 
Der Nachtkobold an mir vorüber | 
Was nützt' es, daß ich zielend fland, 
Boll Hoffnung auf den Leckerbiſſen? 
Die Armbruft ſank aus meiner Hand, 
Und ihre Sehne ift zerriffen. _ 

Bei Lindisnes — in Felfenhöhlen, 
Enttauchen, wie verworf'ne Seelen, 
Die Riefenfrau'n dem Bergesfchacht, 
Auf Beute lauernd in der Nacht. 

Es wettert auf den Nebelhöhen 

Bom Tanz der Her- und Larvenbrut! 
Ein Rede mit des Bären Muth 
Wagt's heute nicht, hinauszugehen | 


Grima. 


Was heute! Den?’ an's beſſrre Morgen! 
Schau’ dorthin, Mann! wir find geborgen! 


Ake. 
Ein Ga?! 


Erima (lachend). 
Laß ihn nur friedlich Liegen, 
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Den Mann im vunfeln Beitlerkleib. 

Dein Weib hat Augen, bie nicht trügen. 
(Sehr leiſe.) 

Er führt verborgenes Geſchmeid'. 

Auch glänzte von dem Zitherhaus 

Ein reichgeſticktes Kleid heraus. 

Nur Gold bringt auf der Erde Heil, 

D'rum, Ake, greif' nach Deinem Beil! 

Du ſehnſt Dich ja nach beſſern Tagen, 

Sie kommen, wenn wir ihn erſchlagen. 


* * 
% 


Der Bauer fieht in fich gefehrt: 
Dog hat er jenes Wort gehört. 
Er finnet nad — minntenlang ; 
Es herrſchet Schweigen dumpf und. bang’. 


* * 
* 


Zwei Wölfen ähnlich, die in Sturmesnadt 
Sich einer Iangerfehnten Beute nahen, 
Sp flürzte blut'gen Sinns das rohe Paar 
Hin auf den unbefchüßten Rönigsgreifen. 
Ein Beilfchlag endet raſch das müde Leben, 
Schon liegt die Zither in der Mörberhand. 
Ein Griff zerreißt die liederreichen Saiten, 
Ein Drud zerfprengt das tönende Gehäus. 
Im Innern wacht ein holdes Kindlein auf, 
Sanft leuchtend, wie das liche Mondeslicht, 
Und herrlich anzuſeh'n im Evelftein- 
Und Goldſtrahl feiner Königlichen Hülle. 
Das Kindlein laͤchelt, wie der Abendſtern, 
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Den unfers Wehthals Nebel nie erreichen. 

Was fucht das zarte Händchen in der Luft? 

Es trachtet nach des Vaters Siiberloden, 

In deren reinem Schnee es oft gefpielt. 

Was ſuchen die lichtbraunen Rehleinsaugen ? 

Die Stirne Deflen, der ihr Daſein ſchirmt! 
Das freche Mörderpaar fieht nur mit Jagen 

Der nord'ſchen Wunderblüthe reinen Blid. 

Mit abgewandtem Aug’ — fchen vor dem Glück, 

Muß 28 das Kindlein aus der Zither tragen. 


”» * 
* 


Aslauga! blondgelockte Heldentochter! 
Dem Stamm verwandt des großen Schlangentödters 
Wohin verſchlug dich der fühlloſe Sturm?! 
In moosbededter Spangarshaida - Hütte 
Erwuchſeſt du, das reihe Haar gedrückt 
Bom Bauernſchmuck und einem ruß’gen Band, 
Das dir ein Sclave durch die Locken wand. 
Die finfteren Bewohner jener Haide 
Bertrauten gern dir ihre Heerden an, 
- Und weiße Laͤmmchen waren bald mit Freude 
Der ſchönen Königstochter unterthan. 
Der hohe Sinn Tann nicht in Tiefen bleiben, 
Die Fläche fhien dir, wie dem Bater, böf'. 
Du mußteft flets die Heerde Höher treiben 
Am grünen Vorgebirge Lindisnes. 
Sie eilte eines Tages vor dir her, 
Zum Gipfel trieben fie die Unfichtbaren: 
Du ſollteſt plößlich das tiefblaune Meer, 
Die neuerſchloſſ'ne Wunderwelt gewahren! 
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O! wel’ ein füßes, niegefühltes Sehnen 
Ward hier in deinem zarten Bufen wach | 
Die Rehleinsaugen füllten ſich mit Thränen! 
Der Möwe eilten ihre Blicke nach! 
Alltäglich fliegft du aufwärts, nimmer müd', 
Es fchallte wert Aslauga’s Hirtenlied ! 


Auf Lindisnee 

Im Sonnenliht, . 

Wenn bach die Brandung fleigt, 
Da athmet fich’s fo- Leicht. 

Mein Heerblein weid't 

Im Wollenkleid, 

Wo dichtes Gras, 

Vom Frühthau naß, 

Die frommen Laͤmmchen nähret. 


Auf Lindisnes 

Im Sonnenlicht 

Nehm' ich das Band vom sie: 
Die Stirn’ wird frei und Har. 
Der Berggeiſt firh 

Nicht fürchterlich 

Der Hirtin naht, 

Die Lörklein bat 

Vom Hell’'n Ablauga⸗Golde. 


Auf Lindisnes 

Im Sonnenlicht 

Grüß' ich das weite Meer! 
Fern daͤmmern Berge her. 
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— — 


Was mag wohl dort 

Am dunkeln Ort 

Für Leben ſein? 

Doch nicht ſo rein — 

Als hier auf grüner Hoͤhe! 


Auf Lindisnes 

Im Sonnenlicht 

Weint arme Hirtin gern. 

Ihr glänzt kein Hoffnungsſtern. 
Mein Vater todt! 

Dies Morgenroth 

Glaͤnzt nicht für ihn. 

Nie wird er zieh'n 

Zurück in's Land der Lieben. 


Auf Lindisnes 

Im Sonnenlicht, 

Wo mich die Fluth umrauſcht: 
Da wein' ich unbelauſcht. 

Das Mörderpaar, 

Das Silberhaar 

Mit Blut befleckt', 

Wohnt unentdeckt! 

Noch muß ich Aermſte ſchweigen. 


Auf Lindisnes 
Im Sonnenlicht 
Ward Mord der Hirtin kund 
Aus hoher Geiſter Mund. 
Doch für die Maid 
Zum Kampf bereit 

Auffenberg's ſaͤmmtl. Werke XX. 17 
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Zeigt fi, bewehrt 
Mit Schild und Schwert, 
Kein Rächer und Fein Netter! 


Er zeigt ſich — holde Jungfrau Hage nicht! 
Dort glänzen ja im reinften Sonnenlicht, 
Berborgen früher von den Felfenriffen, 

Der Iuftgefihwellten Segel lange Reih'n. 

Der Zubel, welcher tönet von den Schiffen, 
Dringt weit in’s braune Uferland herein. 
Aslauga ſchwingt ven ſchlanken Hirtenſtab 

Und blickt voll Hoffnung auf das Meer herab. 


Die Schiffe näher dringen 
Und taufend Kämpfer fingen: 
Dänenherrfcher, Hoch entfproffen, 
Ragnar Lodbro zieht heran. 
Auf ſturmſchnellen Waflerroffen 
Will er einer Huldin nah’n, 
Die in Spangarshaida - Hütte 
Wohnt in roh'n Gefchlechtes Mitte: 
Leitend anf Höhen das wollige Lamm! 
Hirtin aus Sigurd's erhabenem Stamm. 
Hoheit ſchmücket und Herzensgüte 
Unferes Nordlands Tieblichfte Blüthe. 


König Heimer warb erfchlagen, 
Unferm Herrfcher iſt's befannt. 
Freia's luft'ge Dienerinnen 
Haben über Meer und Land 
Ihm die Kunde zugetragen, 

Und auf feines Schloffes Zinnen 


259 


Sah er in dem Zanberfpiegel 

Diefe grünen Sonnenhügel, 

Die ſich fol; zur Meersfluth dehnen, 
Wo ber Gott des Friedens thront 
Und die Königin der Schönen 
Fromm, wie ihre Lämmlein, wohnt. 
Den Erſchlag'nen wii er rächen, 
Eh’ der Tag zu Ende geht. 

Seine That wird für ihn fprechen, 
Wenn fein Aug’ um Liebe fleht. 


Sehet! dort oben im Morgenlicht 
Steht die Erfehnte und winkt mit dem Stabe! 
Landet! wir folgen ver Heiligen Pflicht ! 
Race verföhnet die Todten im Grabe! 


* * 
* 


Und in des Eilandé felsumthürmter Bucht 
Reiht ſich die kriegeriſche Schaar der Schiffe. 
Dem Ufer nahen Boote, ſchwerbewaffnet, 

Bald ragt am Strand' ein Lanzenwald empor. 
Es ſchreitet unter ihm ein Hünenbild 
An eh'rnen Kampfgenoſſen raſch vorüber. 
Schwingt ſich behend auf ein nachtſchwarzes Roß, 
Das wiehernd ſeinen ſtarken Herren grüßte. 
Der Ragnar Lodbrock iſt's, der Daͤnenherrſcher, 
Der Schildzertrümm'rer in den heißen Schlachten. 
Wie er dahinſtürmt — den gefahrbedrohten, 
Von weichendem Geröll bedeckten Pfad: 

17* 
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Iſt es, als komm’ der Schlangentöbter an 

In voller Pracht der eifenfchiweren Rüſtung. 
Bald, wie ein Standbild auf dem Riefengrabe, 
Baäumt fih das .Schlachtroß Hoch auf Lindisunes: 
Die Lämmerhirtin blicket mild empor, 

Und Ragnar Lodbrock fenkt die dunkle Lanze! 
Wohltönend fleigt das Liebeslied des Helden 
Zum wonneflaren Morgenhimmel auf: 


Ueber Meereswogen 

Kommt gezogen 

Ragnar Lodbrod, der Rächer 

Nordiſchen Königs, welchen Verbrecher, 

Ohne vor Strafe zu zagen, 

Auf Spangar’s Haide erfchlagen. 

Meine fehwertfundigen Mannen ftreifen 

Weithin durch's Land, um die Mörder zu greifen! 


Ruhmooll entiproffene, 

Bon den goldenen Lockenwellen 

Lieblich umfloffene 

Teengeftalt ! 

Mögeft dem Kämpfer Dich beigefellen, 
Defien Meerhorn*) völkerverbindend, 

Krieg'riſche Herzen entzündend 
Ueber Dania**) ſchallt! 





”) Womit die alten Seefönige ihre Schaaren zufammentiefe. 
**) Dänemart. 
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Komm’ auf mein Schiff! Statt der moofigen Hütte 
Winkt dort ein fahnenbefchatteter Thron ! 

In meiner edelften Streiter Mitte 

Fleh' ich zur Huldin um Liebeslohn ! 

Du vernahmft aus dem Liede der Deinen, 

Daß ich Dein Bild in der Heimath geſchaut! 
Zög’re nicht, Di einem Freier zu einen, 

Welcher dem Winke ver Götter vertraut! 


Aslauga. 


Du haft das Lamm erlöft von den Wölfen, 

Freundlich wird .mit dem. Retter es zieh'n! 
Demuthsvoll preif’ ich bie gütigen Eifen, 

Durch deren Zauber mein Bild Die erfchien. 

Du bift mein Herrfcher! — an Thaten — mein Ritter! 
Liebe erglüht auf des Danfes Altar, 

Und deinen Königsmaſt ziere die Zither, 

Die meine Wiege im Elende war! — 


« * 
; + 


Nun Hebet Ragnar Lodbrock die Erwählte 
Kraftvoll und fiber aufs getreue Rob, 
Und zeigt ihr, über Spangar’s Haide reitend, 
Die Brandftatt der unſel'gen Mörderhütte. 
Bald fingen erzverhüllte Dänenftreiter, 

Dom Ufer ftoßend, jubelreiche Lieder 
Zum Lob der künft'gen Königin und ihres 
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Bielmäht’gen Bräntigams, und ferner ſtets 
Erſcheint des Borgebirges fiolge Krone. 


Was erglänzet auf der Höh' 
Hell, wie friſchgefall'ner Schnee ? 


Seht! es blickt die Laͤmmerheerde 
Bon dem Berghaupt, grün und flach, 
Stumm, mit Häglicher Geberde 

Der geliebten Hirtin nah! — 


Aslauga ſchaut nach Oben und erblaßt. 

Die Nordlands⸗Recken ſchonen nicht im Kriege. 
Ale und Grima hängen an dem Maſt, 

Ihr todtes Aug’ flarrt nach der Zitherwiege. 


Coszarowitz 1816. 


Das Mädchen von Selma. 


Sturm durchbrauſet die Nacht, es Hagen die Eichen 
von Selma: 

Todesſchatten erſteh'n — fich fammelnd in neblige Bilder, 

Furchtbar kaͤmpfet das Meer mit dem Felfen des hohen 
Uthorno. 

Weiche zurück — o Kraft der ſchiffzerſchmetternden Woge. 

Stolz anf dem Felſen Uthorno's ſteht Cormac, der leuch⸗ 
tende Kaͤmpfer, 

Und an die eherne Bruſt drückt er das Maͤdchen von 
Selma. 

Trennen muß fich der Held von ber flernenaugigen Erona, 

Denn ihn rufet zum Kampf der Ianzenberähmte Eonamor. 

Hoher Preis wird dem Sieger — für Erona donnert 
das Schlachthorn. 


Einfam beflisg fie vol Schmerz den Felfen bes 
hohen Uthorno: 
Thraͤnen entſanken dem Aug’; fie galten dem rüfligen 
Cormar. 
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Sieh’! da fleht er vor ihr in bes Bun ſtolzer Er⸗ 
wartung, 

Zorn umwölkt ihm die Stirn': es zucket die Hand an 
dem Schwerigriff. 

Neben ihm wanket der Speer, und feucht vom brauſenden 
Nachtwind 

Glaͤnzt wie ein trübes Geſtirn fein Schild — der Spaaren- 
durchbrecher! 

Sp ihn zu fehen iſt Luft für — er ſchlinget die 

rme 

Kühn um die hohe Geſtalt. Zu Zeugen der ewigen Liebe 

Fordert die Stern’ er auf, und die Geiſter des ſtroͤ⸗ 
migten Selma. 


Langfam erhebt fich ver Tag. Wie zwei feftverfchlun- 
ene Eichen 
Steh’n fie im Sturme: da tönt am Ufer die Stimme 
Conamor’s: 
„Sprih! wo weilft bu, o Kämpfer, aus Fingals erha- 
benem Stamme? 
Aufwärts fleiget der Tag, es harren bie Vätergeftalten 
Hoch in der nebligen Wolfe, — die Thaten der 
kel. 
Rüſte dich, Kaͤmpfer, zum Streit die Rernenängige 
Crona! 
Wie mein Schild jegt erglänzt, fo flammet mein Herz 
vol Begierde, 
Dir zu entringen ven Preis, bie Hand des ſtrahlenden 
Mädchens. 
Sieh’ I es naht fi der Held, ver mächtige König von 
Selma: 
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Richten wird er den Kampf, und die Tochter dem Sie⸗ 
ger verleihen ! 

Rüſte dich, Eormac, zum Streit für die flernenäugige 
Cronal!“ 


Und fie vernehmen den Ton. Der Trennung heilige 
ei 


| üffe 

Brennen in ſchwindender Glut auf Erona’s rofigen Wangen. 

Jetzo find fie verglüht; und Cormac flürzet zum Kampfe. 

Sieh’! an dem Ufer voll Kraft feines thatenerprobten 
Gemüthes 

Stehet Conamor: er hört den Sturm vom Felſen 
Uthorno’s 

Niederbraufen, er fieht feines Feindes riefige Bildung, 

Schredtich entbrennet der. Zorn. Den Todeskuß theilen 
die Schwerter. 

Aufwärts zu Odin fleht für ven Thenern das Mädchen 
von Selma. 

Höre fie, Bater der Helden! für Cormac ‚flept die Ge- 
liebte! 

Sende die Augen herab erhöre das Mädchen von Selma!! 


Stamm’ auf Flamme erglüh'n vie heißgefchwungenen 
Schwerter, 
Zweifelnd ſtehet der König des heldenkraͤftigen Selma! 
Donnernd begegnet ſich ſchon die N der feindlichen 
Hilde, 
Ihrer Enfel Haupt umfchweben die Vätergeftalten. 
Langſam naht fi der Tod mit der Wage des ehernen 
Kampfes, 
Und ein Platz wird bereitet in Loda dem ſinkenden Helden. 


Jammerton ſchallt von der Höhe, wo Erona, die Herr⸗ 
liche, bett, 


Odin!! das Loos it — gefallen, und — Eormar, wälgzt 
fih im Blute! 
Sieger Conamor! wende dein Ang’ zu dem Felſen 
des Ufers! 
Nimm deinen Preis! ihr Götter |! Ms Selfen flürzet fih 
ona 
Und in dem ſchaͤnmenden Meer N die Schmerzen 
ber Liebe. 
Einfam fichet Conamor. Der Bater beweinet bie Helbin. 


Oft noch in fpäterer Zeit fang auf der Höhe Uthorno's 
Mancher Bard' ein Lied — zum Lobe ber ſtrahlenden 


Crona. 
Ewiger Ruhm belohnt die Schmerzen leidender Liebe. 
Hoch auf dem Felſen bläh'n jept zwei feſtverſchlan- 
e Eichen, 
Und zwei Geifter umfchlingen ſich ac — 
ne 


Freiburg 1819. 
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‚Der Picador. 


Romanze. 


Welch’ ein Jubel! welche Wonne! 
Jedes Aug' blickt himmelan! 
Prachtvoll ſtrahlt die Sudlandsſonne 
Den Marien- Fefttag an! 
Engelholde Mädchen krönen 
Unfre Himmelskönigin, 

Und Balencia’s Glocken tönen 
Ueber Land und Fluthen Hin! 
Hohler Donner fallt som Meere, 
Das ein Dampfflor überſchwebt, 
Weil zu der Patronin Ehre 

Jedes Schiff den Gruß erhebt. 


* %* 
% 


Weihrauch duftet, Die Gefänge 
Dringen bis zur Heifgengruft, 
Feierliche Orgelflänge 
Steigen in die Balfamluft. 

Am geſchmückten Hauptaltare 
Singt der Erzbiſchof, ein Greis, 
Ungebengt vom Druck der Jahre: 
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„Dem Allmächt'gen Rob und Preis! 
Gott mit euch!“ — Das Hochamt endet, 
Und der dichte Menfchenftrom 
Woget, wie vom Glanz geblendet, 
Aus dem ftrahlenhellen Dom. 

Bon dem höhern Raum des Chores 
Kommt der Adel ernfl und ſtumm, 
Die flreitluft'gen Labradores 
Werfen fol die Mäntel um. 

Hier zeigt fih im Uebermuthe 

Ein Gewalt’ger mit Gefolg’: 

Dort blitzt unterm Bettlerhute 

Aus den Blicken fhon der Dolch. 
Seidene Mantilla’s ranfchen 

An dem hohen Tempelthor: 

Dunfle Örazienaugen Taufchen 
Schalkhaft unterm Schleier. vor. 


” * 
% 


In der daͤmmernden Capelle, 
Bor Maria’s hehrem Bild, 
Knie't auf Falter Marmorfchwelle 
Noch ein Beter qualerfüllt, 

Aus den Augen rinnen Thränen: 
Mehr noch, ale der Lampe Licht, 
Hebt ein unausſprechlich Sehnen 
Sein erblaßtes Angeficht. 

Die beperiten Wimpern beben 
Bald im Schmerze, bald in Luft, 
Und nachtſchwarze Locken ſchweben 
Sülreih um die hohe Bruſt: 
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„Wenn .zum Lande der Erlöfiten 
Morgen ich gewandelt bin: 
Magſt du meine Clara .tröften 
Große Himmelskönigin!“ 


% % 
* 


Vorbild aller Picadoren 
Iſt der Beter, Don Ramon, 
In Sevilla geboren, 
Andaluſiens ſtaͤrkſter Sohn! 
Clara, altem Haus entſtammend, 
Hat beim Kampfſpiel ihn erblickt, 
Und die Liebe geiſtentflammend 
Sie dem Erdenwahn entrückt. 
Offen, aus der Jungfrau Miene 
Sprach das Herz zu Don Ramon; 
Bald erklang die Mandoline 
Unterm blumigen Balcon. 
Liebeslied geſandt nach oben, 
Rohen Sturm haſt du erweckt, 
Schrecklich war des Vaters Toben, 
Als das Bündniß ward entdeckt. 
„Steht zu niedrig der Geliebte 
Für dein Haus, für deine Macht: — 
Wohl, ſo berg' ich das betrübte 
Herz in tiefer Kloſternacht.“ 


* 
46 


Auf Marliza's weiter Wieſe 
Steh'n die Toros ſtark und ſchön. 
Die Quadrill' vom Schwert und Spieße 
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Darf fie vor dem Kampfe feh’n. 

Picador Ramon betrachtet 

Lange einen kleinen Stier, 

Der, von Jedermann veradhtet, 

Ruhet an der Hürbenthür. 

Schlanfabfallend iſt ver Rüden, 

Breit der Hals, und kurz das Horn. 

In den wilden, irren Blicken - 

Droht ein tiefverborg’'ner Zorn. 
„Sag’ mir, altee Torohäter, 

Wie man diefes Stierlein nennt?“ 
„„In Navarra Tiegen Güter 

Eines Mannes, den ihr kennt. 

Und das — GStierlein heißt Tormento: 

Kür Ramon ift e8 zu Hein, 

Doch dürft’ er an das Memento 

Mori zu erinnern ſein!““ — 
„Slaubft du, Mann, ich werde weichen 

Dem Tormento, weil er fam 

Bon den Gütern eines Reichen, 

Der mir längſt mein Alles nahm?” 
Doc des Alten rohe Mahnung 

Blieb in feinem Innern wach, 

Und e8 war wohl Todesahnung 

Was im Tempel aus ihm fprach. 


* 3 % 
3 
Fünfzehntauſend Stimmen brüllen: 


Bravo! Bravoll im Verein; 
Dampf und. Staubeswollen hüllen 
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Dnalmenb die Arena ein. 

Bei dem lebten Tageslichte 

Hebet Montes — Matador 

Mit dem Römerangefichte 

Das blutrothe Schwert empor! 
Sieben Stiere find gefallen, 
Dreißig Roſſe liegen tobt; 

Dunfel dedt die untern Hallen, 
Schuell entweicht das Abenproth : 
Doch die Volkslaſt, die hoch oben 
Jauchzet — Mann an Mann gepreßt, 
Will den achten Toro Ioben, 

Den man ihr verfprach zum Feſt. 
Bon der reitenden Duadrille 

Steht Ramon noch gutbewehrt, 

In der braunen Lederhülle 

Als der Einz'ge unverjehrt. 

Richt befledt iſt noch vom Blute 
Jaquetilla's gold'ner Rand: 

Von dem breiten, grauen Hute 
Flattert ein lichtgrünes Band. 
ſKeurzgeſchnallte Mohrenbügel 
Stützen den umſchienten Fuß: 
Stramm hält er die bunten Zügel, 
D’rinnen brüfit der Feind zum Gruß! 
Heißes Roth mit flücht'gem Glanze 
Giebt den Wangen ſelt'ne Zier, 
Ueberm Pferdskopf ſtarrt die Lanze 
Drohend nach der Torothür! 

Wer beſonnen blieb — erbleichet 
Rufet: „Schließt die Thür' nicht auf! 
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Seht! nad Furzer Daͤmm'rung fleiget . 
Schon die fhwarze Nacht herauf!“ 
„„Uns find acht Toros verſprochen!““ 
Heult die Volksmaſſ' auf den Höh'n: — 
Unter Ziſchen, unter Pochen 
Will ſie ſtreng den Letzten ſeh'n. 
Da fliegt auf die Torothüre, 
Und Tormento ſtürzt herein; — 

„Welch' ein Zwerg von einem Stiere! 
Iſt der Letzte ſtets ſo klein?“ 

Unter Volkeshohn und Zorne 
Springt das Stierlein hoch empor, 
Reichet mit dem kurzen Horne 
Bis zur Bruſt dem Picador! 

Der — wankt hin und her, wie traͤumend, 
Und man ſieht, von Grau'n bewegt, 

Wie das weiße Roß ſich baäͤumend 

Mit dem Reiter überſchlägt. 

Nacht verhindert mehr zu ſchauen, 

Montes ſucht Tormentos Blick: 

Und ſtößt kalt, mit Selbſtvertrauen 

Ihm den Degen in's Genick. 

Bival Vivall ſchreien Viele, 

And're ſehen finſter d'rein: 

„Bei dem edlen Toroſpiele 

Muß Geſetz und Ordnung ſein, 
Don Ramon ſank, wie vernichtet, 
Er, der manchen Preis gewann: 
Jener Stier war abgerichtet, 
Einzuſpringen auf ven Mann! ” 

Unter wilden Vivarufen 
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reift das Boll, was es nicht ſah, 
Und des Eircus hohe Stufen 
Stehen bald verlaflen va. — 


%* * 
%* 


In dem großen Hofpitale 

Weilet Clara am Altar, 

Welcher ſtrahlt im Mittelſaale 

Keinem Kranken unfichtbar. 

Während fie die Lilienfrone 

An Maria’s Stirne fchmiegt, 

Neigt fie fih dem ew’gen Sohne, 

Der im Arm der Mutter liegt. 

Hebt geweihte Kerzen betend 

Zu dem Heiligthum hinauf: 

Blickt voll Wehmuth, fanft erröthenn, 

An dem Bild Mabonna’s auf. 

Ihr vertraut fie flille Bitten, 

Kündend vor der Liebe Thron, 

Was ihr armes Herz gelitten, 

Defien gold'ne Stunden floh'n. 

Wo nur Rlagelaute tönen, 

Wo fein Tag der Freude fcheint, 

Trocknet Clara fremde Thränen: 

Denn Ihr Aug — hat ausgeweint. 

Nichts mehr weiß fie von der Erbe, 

Nacht umflort ihr Vaterhaus 

Die ftilltrauernde Geberde 

Drüdt ven Schlaf des Elends ans. 

Nur die holden Augenflerne . 

Scheinen feltfam oft erwadt: 
Auffenberp’s fämmtl, Werte XX. | 18 
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Suchen Etwas in der Ferne, 
Gluhend durch die Wimpernnacht. 
= % 


Die barmherz'gen Schweftern ſchreiten 
Durch die Hallen hin und ber, 
Gottes Frieden zu verbreiten 
Ueberm dunkeln Dualenmeer. 

Sn der Borwelt Tempelfigen 
War kein Opfer je fo rein! 
Hier find Sterbende zu ſtützen 
In der lebten Todespein: 

Hier Verwundete zu heilen, 
Die der Raubmorb hingeſtreckt: 
Dort Phantome zu zertheilen, 
Bon Gewiffensangft erweckt! 
Arme, ausgejebte Kinder 
Miichen ihren Jammerton 

In's Geheul der rohen Sünder, 
Deren Engel ift entfloh'n. 
D’rüben klirren ſchwere Ketten, 
Wo ſich wilder Wahnſinn baumt: 
Der auf zornbenagten Betten 
Bon den ird'ſchen Kronen träumt. 
Bor des Wiederfalls Gefahren - 
Sind bei Tage und bei Nacht 
Die Genefenen zu wahren, 
Welchen neu das Leben lacht. 
Auf die blendend weißen Tücher 
Legt der Nonne zarte Hand 
Fromme, gotibefeelte Bücher, 
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Sterne aus dem Heimathland! 
Herzen, mit ber Welt zerfallen, 
Werden wunderbar gerührt: 

Wer vom Heiland abgefallen, 
Wird ihm wieder zugeführt. 

Im fchwerlaftenden Berufe 
Steh'n die Reinen unverzagt, 
Anf der höhern Lebensfiufe, 

Wo es halb dem Auge tagt. 

Sie lohnt innige Berehrung, 

Die kein Neid, Fein Kriegsſturm raubt: 
Und die Strahlen der Verklärung 
Schweben um ihr edles Haupt. 
In den finnigmifden Zügen 
Herrfchet immer gleihe Ruh’, 
Und die Engel Gottes fliegen 
Stärfend ihren Schweftern zu! 
Wer von ihnen aufgenommen, 
Neu des Dafeins ſich erfreut, 
Preifet bis zum Tod’ die frommen 
Töchter der Barmherzigkeit! — 


* > 
% 


Plötzlich aus dem Vorgemache 
Ruft ein alter Sacriſtan: 
„Schweſtern von der erſten Wache! 
Aufl ein Sterbender kommt an!“ 
Hart vorbei an dem Altare, 
Deffen Kraft ven Schmerz befiegt, 
Tragen Wärter eine Bahre, 
D’ranf ein Dann verwundet liegt. 
18* 


276 


Schnell wird Labung ihm gereichet, 
Aerzte eilen durch die Thür: 

Hin flarrt Clara und erbleichet, 

Der Geliebte Tiegt vor ihr! 
Krampfhaft ihre Hände windend, 
Schaut fie zitternd himmelwaͤrts, 

Und ein Schrei, Verzweiflung kündend, 
Schneidet tief in jebes Herz. 

Aber ſchnell vergeht der wilde | 
Sturm der Qualen, wie ein Traum, 
Und fie gleicht dem Marmorbilde 
Monderhellt — im Friebhofsraum. 


* * 


* 
Von dem Horne ſchwer getroffen! 
Liegt er da in ſeinem Blut: 
Halb die ſtarren Augen offen, 

Auf den Wangen Fieberglut. 

Seine Bruſt zeigt ſich zerſchmettert 
Bei der Fackeln hellem Glanz: 

Und die ſchöne Hand entblättert 
Gichterifch den Siegerfranz. 
Während Aerzte ihn verpflegen, 

— Ein vergeblihes Bemüh'n! — 

- Shließen Andalufiens Degen 

Einen großen Kreis um ihn. 
Nachgefolgt find fie der Bahre, 

Als das Unglück kundbar ward, 
Aufgelöf’t die Iangen: Haare, - 
Thränen auf dem fchwarzen Bart. 
Und ihr Haupt entblößen Alle, 
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Und bie Stienen find geneigt, 
Weil am Ende diefer Halle 
Sich das Bild des Heilands zeigt. 
Wohl erreget tiefen Schauer 
Ihre Feſttracht an dem Ort, 
Wo benagt von ew'ger Trauer 
Jede Freudenblume dorrt. 
In dem Luftzug wehen Bänder, 
Zeichen ſtiller Frauengunſt: 
Die goldſchimmernden Gewänder, 
Künden eine ſtolze Kunſt. 
Jedem reichen Caballero 
Fühlet ſich — ſtets nah dem Tod — 
Ebenbürtig der Torero, 
Wenn der Stier ſprungfertig droht. 
Mehr um Ehre will er dienen, 
Als um eitlen Münzenklang, 
Daher auch die ernſten Mienen 
Und der koͤnigliche Gang. 
Von dem Schein der heil'gen Lichter 
Werden fürchterlich erhellt 
Sonnenbraune Angeſichter, | 
Noch vom zorn’gen Schmerz entftellt. 
Wehe! mit erneu’tem Grimme 
Seh’n fie nach dem Picador: 
Und es ruft mit einer Stimme 
Der gewalt’ge Kämpferchor: 

„Auf die Bruft, vom Horn zerftoßen, 
Leget eure Männerhand! 
Sal Wir kennen ihn, den Großen, 
Der Tormento hat gefandt! 
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Hörten, was fein Hirt geſprochen, 

Bon Gewiffenspein erfaßt: 

Unf’re Rachefauft wird pochen 

An des Frevlers Goldpallaſt! 

Dis zum König foll die Klage 

Unferes Vereins ergeh'n: 

Vor dem Herrn von Schwert und Wage 
Darf zu hoch kein Maͤcht'ger ſteh'n!“ 


Fluchend künden ſie den Namen, 
Deſſen, den Verdacht beſchwert, 
Jene will vor Schreck erlahmen, 
Die den Vater nennen hört! 
Da erhebt die Augenlieder 
Der unglückliche Remon, 

Und Beſinnung kehret wieder, 

Die beim ſchweren Sturz entfloh'n. 
Die Geliebte zu erkennen 

Hat ihm Gott den Troſt verlieh'n! 
Wie die Wangen höher brennen! 
Wie des Opfers Adern glüh'n! 
Clara knie't an ſeinem Bette, 
Blickt in's Aug' ihm regungslos, 
Denn es iſt an ſolcher Staͤtte 
Für den Laut der Schmerz zu groß! 

„Hat dein Vater ſich verſündigt, 
Breche Keiner ihm den Stab! 

Und durch dich ſei ihm verfündigt, 
Daß ich flerbend ihm vergabl ”. 

Dies kann er noch Ieife flöhnen, 

Dann umbuntelt fih fein Sinn: 
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Und die heißen Bruderthraͤnen 
Strömen auf die Leiche hin! 


* * 
* 


Clara, ohne Thrän' und Jammer, 
Folget ihrer ſchweren Pflicht: 
Wacht in ſchwarzer Todtenkammer 
Bei der Lampe trübem Licht. 
Eingehüllt in friſche Linnen 
Liegt Ramon ſo friedlich da: 
Weil ihm — eh' er ſchied von hinnen — 
Clara noch in's Auge ſah. | 


* * 
* 


Doch — dem Vater ſagt ſie nimmer — 
Was der Freund im Sterben ſprach: 
Denn beim erſten Morgenſchimmer 
Fliegt Ihr Geiſt — dem Seinen nach! — 


Valencia del Cid 1832. 
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Hörten, was ſein Hirt geſprochen, 

Bon Gewiffenspein erfaßt: 

Unf’re Rachefauſt wird pochen 

An des Freviers Goldpallaſt! 

Dis zum König foll vie Klage 

Unferes Vereins ergeh'n: 

Bor dem Herrn von Schwert und Wage 
Darf zu hoch fein Mächt’ger fleh’n! “ 


Fluchend Fünden fie den Namen, 
Defien, ven Verdacht befchwert, 
Jene will vor Schreck erlahmen, 
Die den Bater nennen hört! 
Da erhebt die Augenlieder 
Der unglüdiihe Ramon, 

Und Befinnung fehret wieder, 

Die beim fihweren Sturz entfloh'n. 
Die Beliebte zu erfennen 

Hat ihm Gott den Troft verlieh'n! 
Wie die Wangen höher brennen! 
Wie des Opfers Adern glüh’n! 
Clara niet an feinem Bette, 
Blickt in's Aug’ ihm regungslos, 
Denn es iſt an ſolcher Stätte 
Für den Laut der Schmerz zu groß! 


„Hat dein Vater ſich verſündigt, 
Breche Keiner ihm den Stab! 
Und durch dich ſei ihm verkündigt, 
Daß ich ſterbend ihm vergabl“ 
Dies kann er noch leiſe flöhnen, 
Dann umbunfelt ſich fein Sinn: 
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Und die beißen Bruderthraͤnen 
Strömen auf die Leiche Hin! 

* * 

» 
Clara, ohne Thrän’ und Jammer, 

Folget ihrer fchweren Pflicht: 
Wacht in fchwarzer Todtenfammer 
Bei der Lampe trüben Licht. 
Eingehällt in frifche Linnen 
Liegt Ramon fo frienlich da: 
Weil ihm — eh’ er.fehied von binnen — 
Clara noch in's Auge fah. | 


* * 
%* 


Doch — dem Bater fagt fie nimmer — 
Was der Freund im Sterben fprach: 
Denn beim erfien Morgenfchimmer 
Fliegt Ihr Geiſt — dem Seinen nah! — 


Valencia del Cid 1832. 


Die flerbenve Mutter. 


Romanze. 


Es wallt in der Mitternachtsſtunde 
Die Mutter an’s einfame Grab. 
Faft erliegt das Herz feiner Wunde! 
Das Heilige Kreuz wird ihre Stab, 
Die Wolfen zieh’n 
Am Himmel hin 

Und Luna ſchaut trauernd hernieder. 


O höret! welch’ ängftliches Stöhnen 
Erſchallet aus nächtlihem For! 
Die Mutter, fie hebet vol Thränen, 
Das Auge zum Himmel empor. 
„Gieb mir zurüd 
Mein Erdenglück! 

Almächtiger, höre mein Flehen!“ 


„sn Schmerzen hab’ ich es geboren, 

In Schmerzen flarb es mir dahin! 
Mein Kind! ah, mein Kind ift verloren! 
Die Freuden des Lebens entflich’n. 
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Gieb mir zurüd 
Mein Erdenglück! 
Allmächtiger, höre mein Flehen!“ 


Zwei Ienchtende Wefen, fie gleiten 
r Hernieder aus frieblihem Land! 

Cs tönet, wie Klänge der Saiten, 

An Grabes umnachtetem Rand. 

Es iſt ihr Kind! 

Es iſt ihr Kind! 

Ein Engel führt ihr's in die Armel 


Und wie fie ihr Kindlein begrüßet, 

MWird leichter und Teichter ihr Herz. 

Der Mitternacht Stunde verfließet, 
- Sn Seligfeit ſchwindet der Schmerz. 

Das Rindlein winkt, 

Die Hülle finkt, 

Sie folget den flrahlenden Engeln. 


Der Himmel ruht fanft nad dem Sturme, 
Das Antlitz des Mondes wird klar. 

Die Glocke fchlägt an Hoch im Thurme 
Und Rofenticht ſchmückt den Altar. 

O blickt empor! 

An Edens Thor 

Seht ihr die drei Sterne verſchwinden! 


Freiburg 1831. 





Vorbemerkung zu der folgenden Ballade. 


— —— 


Waͤhrend meines Aufenthaltes in Ungarn, im Jahre 
1816, fiel an einem flürmifchen Novemberabend in einer 
Geſellſchaft das Gefprah auf die gedenkbaren Einwir- 
fungen überfinnlicher Kräfte. Schauerlihe Nationalfagen 
wurden berährt, unter anderen bie von der Borfhan, 
welche ich damals zuerft kennen lernte. Man kam auch 
auf Träume und Ahnungen und anf die Unmöglichkeit, 
den erfleren zu gebieten, da Niemand mit Beftimmtheit 
fagen könne: „Heute Nacht wird Diefer oder Jener 
Diefes oder Jenes träumen.” Solcher Behauptung wider. 
ſprach ih. Das Gefpräcd beliebte fih, und aufgeregt 
durch den von einer holden Wirthin bereiteten, vortreff⸗ 
lichen, Drangenpunfch, wagte ich es, um fechs Bouteillen 
Tokayer Ausbruch zu wetten: ich werbe ein Gebicht fchrei- 
ben, von dem, unter [ echs Perſonen, welche es kurz 
vor dem Einſchlafen laͤſen, mindeſtens drei traͤumen 
müßten. Sechs fröhliche Wetter traten gegen mich auf, 
ſtellten jedoch die Bedingung, daß ich mir nicht einen 
Gegenſtand waͤhlen dürfe, ſondern Jeder von ihnen werde 
ein Subſtantivum aufſchreiben, und das Schickſal ſolle 
dann entſcheiden. Die Schwierigkeit einſehend (denn man 
konnte mir komiſche Gegenſtaͤnde bezeichnen), unterhandelte 
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ih dahin, daß bei dieſer Mobification unter den Sechſen 
nur Einer davon träumen müffe: und wäre dann Diefes 
fhon genug, um bie behauptete gänzliche Freiheit ber 
Träume in Zweifel zu ſtellen; auch begehrte ich drei 
Tage Zeit. Sofort wurde die Wette declarirt, das 
Arrangement getroffen, die Zeugenſchaft ernannt, und 
hierauf warf man ſechs befchriebene Zettelhen in mein 
Czapka. Ich zug, und las — im Augenblicke ſehr nie- 
‚ dergefhlagen —: 
Ber Bodenwidfler. 


In drei Tagen war bie Ballade fertig. Feierlich 
verfprachen die Wetter, fie zum erftenmale nicht anders, 
ale im Bette und kurz vor dem Einfchlafen zu Iefen. 
Jedem hatte ich eine deutliche Abfchrift beforgt. 

Man ftelle fih mein Entzüden vor, als in der näd- 
ſten Gefelfhaft alle Sechs geflanden, fie hätten 
fammtlih von dem Bodenwichſer in der Naht, da 
fie ihn zum erſtenmale Iafen, fehr deutlich geträumt, und 
Einer unter ihnen fogar deutlicher, als ihm lieb war. 

Wollen num der geneigte Leſer und die ſchöne Leferin 
den Verſuch machen, ob man dem Traumgott gebieten 
könne, oder nicht: fo bitte ich dringend, bie folgende 
Ballade nur in der angegebenen Zeit zu lefen, und hege 
bie Hoffnung, daß Die, welde dann in der nämlichen 
Naht von dem Bodenwichfer träumen — die Ma- 
jorität bilden werben. 

Sch gebe Hier die Ballade mit geringen, nur bie 
Sprache und den Versbau betreffenden Veränderungen. 


Der Bodenwichſer. 
Ballade. 


Stolz reitet durch den Schloßhof ein Magnat. 

Des Burgherrn Diener fleh’n in Glanz und Staat. 
Er wird am inneren Portal empfangen, 

Im Hauptſaal fleht die Braut mit glüh’'nden Wangen. 


Bon den Bafallen wird fie froß begrüßt, 

Weil fie des Hauſes edle Tochter iſt. 

Ihr Jawort hat zerfirent die bangen Sorgen. 
Geſchmückt warb die Kapell'. Hochzeit‘ iſt morgen. 


Sehr lange nun der Freudenbecher Freif't, 
Eh’ man dem Gaſt fein Ruhelager weit. 
Im Hohen Zimmer ftehet fein Heiducke 
Und murmelt was von einem bäfen Spufe. 


Ihm ſprach der weinerhiäte Dienertroß 
Bom geäßlihen Gcheimniß in dem Schloß. 
Er waget kaum Hier oben zu verweilen, 
Und eilet, e8 dem Herren mitzutheilen. 
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„Als vor zwei Jahr'n im Schloffe Hochzeit war 
(Des Hanfes aͤlt'ſter Sohn trat zum Altar), 

Da wurde von dem. Burgheren flreng verboten, 

Zu glätten in dem Trauungsfaal den Boden. 


„Der alte Bodenwichfer Stepaner 

Vernahm die Kunde mit geheimem Schred, 

Und fein Gefchäft mehr ſchaͤtzend, als die Gnade, 
Wichſt' er den Boden, trogend dem Mandate. 


„Des Scloffes Herr entdecket dies zu fpät, 
Als ſchon die Braut zu dem Altare geht. 

Sie gleitet ak, und fällt. Ein böfes Zeichen! 
Man fieht die Gäfte ringsumher erbleichen. 


„Beim Feſte berrfchet nur gezwung’ne Luft, 
Dem Burgherrn toben Flammen in der Bruft, 
Er Haut nach Stepaner mit ſcharfem Schwerte, 
Und halbgeköpft ſinkt Diefer auf die Erbe. 


„Drum, wenn Ihr Etwas höret in ber Nacht, 
Sp nehmt, Gebieter, Diefes wohl in Acht: 
Ihr müßt das Haupt tief in die Kiffen drüden, 
Weil es Ververben bringt, emporzublicen.” 


„„Fort, abergläub’fcher Narr! Leg’ dich zur Nupl“" 
Der Diener geht und fihließt die Thüre zu. 

Der Gaft verlacht unheimliche Gefahren. 

Fremd ift die Furcht der Bruft des Magyaren. 
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Er löſcht das Licht und ſchlummert ruhig ein. 
Durch's Bogenfenfter leuchtet Luna’s Schein. 
Vom Schioßhof tönt empor der Ruf der Runde 
Und von der Burgthurmuhr: Die zwölfte Stunde. 


Da wird’ lebendig außen in dem Saal, 
Der Gaſt wacht auf und ſchau'rt zum erftenmal, 
Denn deutlich höret er ein leifes Schleichen, 
Ein ſchweres Athmen, ein angſtvolles Keuchen. 


Vernehmbar wird nun bes Delpinfels Tom, 

Und ehe dres Minuten find entfloh'n: 

Schallt grell der borf’gen Fußbürſt' Iniflernd Fegen, 
Oft unterbrochen, wie von — Herzensſchlägen. 


Horch! näher — näher! kommt es an die Thür’ 
Und ſcheu'rt und reibt der Schwelle Marmorzier, 
Schon ſcharret es und taftet an der Falle 

Und Falter Sturm durchtobt die äuß're Halle. 


Da fpringt vom Lager auf der Magyar, 

Bon dem jedwede Furcht gewichen war. 

Er brüllt mit Hohn: „Ber diefes Schloffes Eifen! 
Ich will in dem Gefchäft dem Alten helfen!” 


Die Thür’ fliegt auf! — Da flieht der Stepaned, 
Ganz hochgeſtreckt in düſt'rer Schwellen⸗Eck“ —: 

Ein Bild, deß Anblick einen Rieſen laͤhmte, 

In einem eisgrau'n, langen Leichenhemde. 
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Die Oelbürſt' ift um feinen Fuß geſchnallt, 

Vom Todeskrampf die gelbe Fauft geballt, 

Der Kopf mit feiner Augen rother Höhle 

Hängt — feitwärts an balbabgefchnittiner Kehle, 


Zähnklappernd flarıt der Magyar ihn an, 

Hört noch den Schrei: „'s ift Hochzeit morgen, Mann! 
Sp Hilf mir doch, damit ich fertig werde.” — 

Dann flürzet er bewußtlos auf die Erbe. 


Die Silberglode der Kapelle frhallt, 

Um neun Uhr früh, weit über Flur und Wald, 
Die Fahne weht des Haufes, die entrolite ! 
Fernleuchtend in dem Maienſonnengolde. 


Die Braut erbebt, wie fie den Ritter fieht, 
Deß Auge feltfam ſcheu das ihre flieht! 

Er ift todtbleich, die Miene Talt und büfter, 
Im Trauungsfaal herrſcht ängftliches Geflüfter. 


Dem Prieſter naht der feierlihe Zug, 

Da fintet, wie erfaßt vom Höllenfluch, 

Der Bräutigam lautfchreiend auf den Boden, 

Und thut: als helf' er im Geſchäft dem Todten. 


Er reißt in hundert Stüdfe fein Gewand, 

Und reibt und ſcheu'rt das Holz mit flacher Hand, 
Damm aber: — das Entfeßen ſträubt die Paare. 
Liegt er wahnfinnig — vor dem DBrautaltare! 


Die Kreuzfahrt der Todten. 


In der einundzwanzigften Octobernacht 
Meide jedes Fahrzeug Cap Trafalgars Höhe, 
Mancher Kaufmann ging dort unter mit der Fracht, 
Unpeilbringend ift des Borgebirges Nähe. 
Wenn von Santi Petri an des Tages Ziel 
Zum Gebet „Ave Maria!” wird geläutet, 
Zeiget filh ein wunderbares Karbenfpiel 
Um den Bergesfamm und auf der Bucht verbreitet. 
Calma glättet mit der heißen Hand bie Fluth, 
Wie verſchmachtend fleh’n die nackten, gelben Hügel: 
Auf dem Abenpmeere, welches träumend ruht, 
Liegt der Möwenflaum, wie Woll' auf einem Spiegel. 


Aus Trafalgars Klüften fchwimmt ein Kahn hervor, 
Wenn die Ufergloden zehn ein halb Uhr fchlagen. 
Statt des frohen Wimpels wird ein ſchwarzer Flor 
Bon der fegellofen Stange hoch getragen. 





289 


Phospherlichter Tpielen unftät um ihn Her, 

Dunfel if der Kahn, vom Höhlenthau befeuchtet ; 
Ploͤtzlich wird durchfichtig in der Bucht das Meer, 
Wie vom Erdenfernfen’r aus dem Grund erleuchtet: 
Und das Boot verändert wachſend die Geftalt, 
Und zum hohen Maftbaum wird die leere Stange. 


Aus ven gold'nen Tiefen weht es eifig Falt, 
An dem Maft empor kriecht eine graue Schlange: 
Diefe fchleudert taufend ihres Gleichen ans. 

Ein erhabenes Verdeck zeigt fih den Blicken, 
Immer wächst und wächst das luft'ge Meereshaus, 
Welches alfobald zwei neue Maften ſchmücken. 

Alle weiten Räume des Kaſtelles find 

Schau'rvoll überftrahlet von kryſtall'nen Särgen, 
Ohne den ‚geringften See- und Landeswind 

Fliegen weiße Nebel nieder von den Bergen, 
Legen fih den Iangen, dunkeln Schlangenraa’n 
Und dem gleichen Tauwerk, das hervor ſich windet, 
Wie — vom Mond erhellte Silberfegel an: 

Die den Strom befahren, der im Hades mündet. 
Raſtlos wählt der Riefe! Seinem Buge nah’ 
Ziſcht die Woge, wie berührt von glüh’nder Schlade; 
Ein Dreimafter flehet in Bollendung da, 

Und Alt- Englands Farbe zieret feine Flagge ! 

Aus kryſtall'nem Sarge fteigt der Admiral, 

Auf ihn folgen die gefall'nen Officiere. 

Der Bictoria todte Mannfchaft allzumal: 

Dei den Eoronaden fleh’n die Kanoniere. 

Der Hochbootsmann gehet am fein alt’ Gefchäft, 
Mit entfleifchter Hand erfaffet er das Steuer, 
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Aus der Bruft ragt ihm ein fpan’fches Klingenheft, 
Um den Compas funkelt Mandragora- Feuer! 

Die Scharfſchützen find vertheilt nach dem Gebraud, 
Schaukeln hoch fih in der Luft auf den Gewinden, 
Dunkle Glutenblumen an dem Zauberſtrauch! 
Durch die Takelage bligen ihre Flinten. 

Auf dem Der ſteht Dann an Mann, Soldat, Matrof! 
Feſtlich, wie zur Seeſchlacht, find fie all’ gekleidet, 
Ihre flieren Augen bliden regungslos 

Nach dem Helden, welcher fein Verdeck befchreitet: 
Nah dem Degen, der die Feinde flets gefchredt, 
Nach der Spur des Schufles in dem Orbensfterne, 
Welcher Albions beftes Maͤnnerherz bedeckt', 
Unvergänglich Teuchtend durch der Zeiten Ferne, — 
Wie die Glocke dumpf vom Lande zwölf Uhr fehlägt, 
Hören fie ihn donnernd in das Sprachrohr fioßen ; 
Alles wird lebendig, Alles raſch bewegt: 

„Laffet ung die Spanier fuchen und Franzofen I“ 
Uebergebt nach einem ſchweren Wetterfchlag 

Tiefe Windſtill' in ven ſchrecklichſten der Stürme, 
Nacht verdränget unten ven geſpenſt'ſchen Tag, 
Und das Kohle Meer bedroht die Uferthürme. 

Mit geblähten Segeln bricht das Flaggenfhiff 
Aus der Bucht hervor, es zittern Berg und Thale. 
Seine Tinte flübend auf den Degengriff, 

Giebt der Seeheld mit der Rechten die Signale. 
Grüne Flammenfurchen läßt der Kiel zurück, 
Thurmhoch find die Wogenberge, die ihn tragen! 
Trombendonner tönet! Eines Halbgotts Blid 
Müßte vor dem Schilde der Victoria zagen. 

Ihre offinen Augen find furchtbar belebt, 





291 


Ew’ger Völfergorn umnachtet die Geberde! 

Und fie fehmettert, wenn fie ihren Dreizack hebt, 
Jede Stürzwell' nieder mit dreifachem Schwerte! 
Hart an Eadir eilet die Erfeheinung Hin, 

Alle Baftionen ſteh'n, wie biutgeröthet, 

Glocken fhlagen an, die Tempelthärme glüh'n — 
Wer vom Wahtihiff anruft —: ſinket raſch getödtet! 
Einer Brandung gleichet das atlant’fche Meer, 
Bis auf Hundert Meilen tobt es in der Runde! 
Damme berfien, Schutt wird jede Bollwerfswehr, 
Alle Anferzähne fahren ans dem Grunde. 


Dei Trafalgar kommt das Kriegsfchiff wieder an, 
Wenn die Frühglod’ tönet von den Uferftäbten ; 
Es fehrumpft ein. Die Höhlennacht verbirgt den Kahn: 
Knieet Hin! Wir wollen für die Todten beten. 


Bor Cap Trafalgar, 
an Bord des San Fernando, 1832. 


19 * 


— — — 


Perſeus. 


Ballade. 


Won Singen müd' und Kampfbeſchwerden, 
Sucht Danasse' Sohn ein gaftlih Hans. 
Da breiten wunverfchöne Gärten | 
Sich vor dem Blick des Wand'rers and. 
Er pochet an ihr gold'nes Thor. 
Zornvoll tritt König Atlas vor.’ 

Ein Drache ſchnaubt im innern Raume, 
Gelagert unter'm Apfelbaume. 


Der Herrfiher mit gezog'nem Schwerte 
Und wildem Blicke tobt Heran. 
„Zurück, verweg’ner Sohn der Erbe! 
Durch diefes Thor führt Feine Bahn. 
Nie darf ein Aug’ die Zauberhöh'n 
Und meiner Gärten Goldfrucht feh’n.” 
Er ruft es. Lauernd folgt der Drache 
Und Hält am Paradies die Wade. 
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Perſeus fpricht ruhig nnd gemeflen: 
„Dein Wort ziemt feinem Männermund. 
Haft Du des Pilgers Recht vergeflen, 
Geheiligt auf dem Exrdenrund ? 

Selbſt Bettler treffe nie Dein Spott, 
Sonft rächet fie der Donnergott! 

Den Gaſtfreund führe ein zum Trieben 
Nach dem Geſetz des Uraniden!“ — 


„Es wäre ſchon Dein Blut vergoflen, 
Gaͤb' ih dem Drang des Herzens Raum. 
Ein Wand’rer, dem Olymp entiproffen, 
Sucht Schatten unter Deinem Baum; 
Stets geb’ ich, ungeſchreckt durch Droh'n, 
Den Frevlern ihren Sündenlohn. 
Berehrend ſollſt Du niederfallen, 

Denn Perſeus naht fih Deinen Hallen!” 


„Du biſt's?! Ich will den Dann vernichten, 
Bon welchem das Orakel ſprach: 

„Ein Sohn von Zeus droht Deinen Früchten, 
Stellt raſtlos Deinen Gütern nach!“ 
Dies ruft der König. Wie ein Pfeil — 

Mit markerſchütterndem Geheul, 

Kommt — auf der Götter Kampfgenoſſen 

Der Baſilisk herangeſchoſſen! — 


Er ſtreckt ven Bauch, den ſchwärzlich⸗gelben 
In ſchlangenart'ger Windung auf. 

Haucht Dünſte, wie aus Grabgewölben, 

In die ſtets dicht're Luft hinauf. 
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Das Gras verborrt! Die Blüthe fällt! 
Um feine Spanne weicht der Held. 

Da fpritet, wie ein gift'ger Regen, 
Des Drachen Geifer ihm entgegen! 


In einer dunfelrothen Hülle 

Berliert ſich Perfens’ ſtarke Hand. 
„Hör, König! Dein verweg’ner Wille 
Hat mich von Deinem Thor verbannt! 
Doch trogt das reine Himmelsblut 
Des Orkus finſt'rer Drachenbrut. 
Wovor ſich Götter ſchaudernd wenden, 
Das ruht in meinen ew’gen Händen.” 


Spricht's — und mit abgewandten Blicken 
Hebt er Medufa’s Haupt empor. 

Die Iangen Schlangendolche züden 

- Wild funkelnd aus der Hülle vor. 

Bei ihrem gräßlichen Gewirr 

Wird jede Menfchenfeele irr —: 

Und von der Augen Keuerwogen 

Das Blut aus jever Bruft gefogen ! 


Hin flarrt der König, wankt und zittert: 

Der Froſt durchriefelt fein Gebein. 

Die Adern ſtocken, und zerfplittert 

Entfinft das Schwert ihm! Er wird Stein! 
Er wurzelt in ver Erde Schooß 

Und hebt — und hebt — ſich riefengroß, 
Verdammt — in namenlofen Plagen 

Des Himmels volle Laſt zu tragen. — 
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Noch jetzt vernehmen Wüftenföhne 
Auf glüh'ndem Karawanenpfad 

Oft fürchterliche Jammertöne, 

Wenn ſich ihr Fuß dem Berge naht. 
Es iſt, als röchle bang' und ſchwer 
Im Todeskampf ein Völkerheer: 
Das Herz des Königs blieb am Leben: 
Der ew'ge Drache wacht daneben! — 


Groß Topoltſchau 1816. 


Das Schaßgemwölbe. 
Ballade nah einer ſerbiſchen Volksſage. 





Um Jeſſika's Berge wallen roſenhelle Nebelſchleier, 
Sp gefärbet von dem Glanze fröhlicher Johannisfeuer. 
Abgeworfen ſind die Sorgen, und der Arbeit ſchwere Bürden, 
Schon mit Fackeln rings umgangen all' die friedenreichen 

ürden, 
D'rin die Rinder wach noch brüllen, während ſchon die 
Schaͤflein fchlafen, 
Nicht fo eng gepreßt zufammen, wie im Räuberfchiff die 
Sclaven. 
Auf bemoosten Felſenſtücken und auf abgeroliten Steinen 
Sitzen Flur- und Bergbewohner, die fich Hier zum Feſt 
vereinen. 
In dem Kolotanze prangen hoch und ſchlank gebaute Dirnen, 
Herrlich ſteh'n die Rabenhaare zu den Alabafterflirnen. 
Ihre reichen Flechten finfen auf die vollen Bufen nieder, 
Und die leichten Röckchen hemmen nicht das freie Spiel 
der Glieder. 
Zu der Gusla wird gefungen manches Lied durch Maͤnner⸗ 


flimmen, 
Bon den flarfen Jugowitſchen und dem Königsſohn, dem 
grimmen, 


297 


Die Morawa branfet unten: Feindin aller Brüdenbogen! 
Und der Mare Sternenhimmel fpiegelt fich in ihren Wogen. 


* * 
* 


Janko Dobritfchin, der Bränf'gam, fiöt auf dem Gra⸗ 
block oben 
Bon der Schaar der Jugendfreunde im Triumph binauf- 
oben: 


ge 
Neben ihm die ſchöne Wlaska, des Welita Erſtgebor'ne, 
Serbiens oft beſung'ne Roſe! Eines Löwen Auserkor'ne! 
Benkowitſch, genanut: der braune Michael, der Türken⸗ 
ſpalter, 
Steht am Felsblock unten, wie ein riefenmäß’ger Wappen⸗ 
halter. 
Auf der Erde liegt Alexa, ein geehrter greiſer Schäfer, 
Deffen Prophezeiuugsreden oft erweckten träge Schläfer. 
Warum biidt der Alte mürriſch mitten in dem. Freuden⸗ 


reiche ? 
Warum zählet er die Nadeln am gebroch'nen Fichtenzweige ? 
* * 
— 


Gojko, Janko's blonder Bruder, eilt herab vom Berges- 


pfabe, 

Der zum Kloſter Kal'nitſch führet und zum Haus ber 
Gottesgnabe. 

Hell, wie die Johannisfener, glüh'n bie fhweißbebedtten 

angen, 

Und er eilet, feines Bruders en frampfhaft zu um- 
angen. 

„Was iſt Dir?" — Er ftöhnet keuchend: „Fluch dem 
Hinterlift’gen Pfaffen ! 
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— — — 


Könnt’ ih mit dem blanfen Meffer meinem Vruder Recht 
verschaffen! 

Der Archimandrit Placiving — fluhet Deinen Liebes⸗ 
banden! 

Weil Da einem Kiofterfeinde in dem Kampfe beigeftanben. 

AN’ mein dringend Flehen war nur ein vergebliches Be⸗ 
mühen, 

Niemals will er Eure Trauung — ſolches ſchwur er 
hoch — vollziehen.” 

Die Verſammlung hört die Kunde mit unwilligem Erflaunen, 

Klagt ftets Tauter über Tücke, mönchiſche Tyrannenlaunen. 

Bleich wird Wlaska. Janko fpringet vom granit'nen Throne 
nieder, 

Und die Löwenftimme tönet: „Um mich ber, getrene Brüder! 

Benkowitſch ruft rachelechzend: laßt uns auf nach Kal'nitſch 
dringen 

Und vom Hfaffen Freundes Rechte mit gefällten Speer 
erringen!” 

„Auf nah Kal'nitſch!“ Heulten alle von dem Zorn er- 

griff'ne Horden, 

Welche Michael’s wilden Banden beute ähnlich find ge- 
worden. 

Weiber, Maͤdchen, Kinder fliehen abwärts zum Diorawathale. 

Nochmals geh’n heram im Kreife, wie wuthſchäumend, 
die Pokale. 

Die gewalt’gen Männer teinlen, mit vom. Grimm ge- 
ſtraͤubten Haaren, 

Auf den Tod und das Verderben der verweg'nen Priefler- 
ſchaaren. 

Darauf faſſen fie die langen, von der Schlacht geſchwaͤrz⸗ 
ten Flinten, 
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ee 


Und Stienfadeln glühen in bes Waldes nachtumflorten 
Gründen. 

Michael west an einem Steine den erfiegten Türfenfäbel! 

Janko's Schlachtſchwert funkelt drohend, wie ein Blitzſtrahl, 
durch den Nebel. 

* * 
* 
Angelommen vor dem Kiofler, ruh'n vom Sturmfchritt 

die Genoffen, 

Und die hochgewoͤlbte Pforte zeigt fi ihrem Grimm ver- 


fchloffen. 

Zu dem naͤcht'gen Himmel ragen lautlos die frhußfeften 
Thürme, 

Sternlicht fällt auf ihre Kreuze, eigen, daß fie Chriſtus 


Reine Lampe ift zu fehen, keiedtich. ihr jede Zelle, 

Dur die bunten Kirchenfenſter dringt geheimnißvolle Helle. 

Dumpfe Orgeltöne ſteigen feierlich in's Reich der Lüfte, 

Und das Tran’ lied — Miferere — mahnet an die Nacht 
ber Grüfte. 

Reine Antwort wird gegeben aus dem Schieber an der Pforte: 

„Run! fo brechet ein und weckt es ruft Die biutbegier’ge 

orde. 

Michael und Janko poltern mit der Sturmaxt an die Planken, 

Bis ſie weichen aus den Fugen, bis die Flügel niederſanken. 

Stromſchnell raſet durch die zweite, ſchwäch're Pforte nun 
die Menge 

Und durchtobet jede Zelle in entſetzlichem Gedraͤnge. 

Leer iſt Alles, und des Mondes eben aufgegang'ner 
Schimmer 

Trifft das unberührte Lager im Archimandritenzimmer. 
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Auf dem Betpult ruhen Daviv’s Klagepſalmen aufgelchla- 


gen, 
Und ein gold'nes Kreuzbild ſieht man über'm Dauptestiffen 
ragen. 
In uraltem Käfig fiten Taͤubchen, die ſich unlängft paarten, 
Und den Schreibtifch zieren frifche Blumen aus dem Kio- 
ftergarten. 
Um die Fenftergitter winden fi) der Berge junge Blüthen, 
Alles, Alles athmet Ruhe, Glück und heil’gen Gottesfrieden. 
Durch Empörer wird nun diefes ſtille Heiligthum vernichtet 
Und fodann der volle Wuthfirom — nad der Kirche Hin 
gerichtet, 
Die gewarnten Mönche hatten dorthin ſich zurückgezogen, 
Hoffend, an der Himmelsichwelle wärben brechen fich die 


Wogen. 
9 “ 
%* 
Der Archimandrit, ein edler Greis von fünfundfiehzig 
jahren, 
Sf, umgeben von ven Mönchen, in dem Tempel zu ge- 
wahren. 
Bor dem großen Erucifire, wo Verſöhnung wohnt und 
Gnade, 


Blickt er auf die rohen Feinde im vollfländigen Ornate. 

. Die geweihte Kerze hebet jeder Priefter mit der Rechten; 

Auch an Pfeilern brennen Lichter, ſchützend vor bes Ab- 
grunds Mächten. 

Orgeldonnertöne rollen furchtbar durch die hehren Räume, 

Und der Eingebrung’nen manche fühlen Schauer insgeheime. 

Janko brüßfet: „Alter! wirft Du — mich mit Wlaska 
tranen “u 
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„Rein, Du freger Tempelftürmer!” ruft der Prieſter 
ohne Grauen. 
Diefes Nein! giebt zu dem Morde das entſetzenvolle 


Zeichen, 

Und die Mönche flürgen fämmtlich unter Art- und Kolben⸗ 
eichen. 

Hart am Kreuzbild finft der alte, würbereiche Prieſter 


mieder; 
Doch der Druck des Todes kann nicht ſchließen ſeine 
Augenlieder, 
Und es iſt, als ob die Leiche noch im Dienſt des Herrn 
beharrte! 
Blutrubine zittern ſchrecklich auf dem langen Silberbarte. 


* “ 
* 


Dies irae! Dies illa! donnerten die Orgelklaͤnge: 
Da zertheilte fi ch die wilde, jetzt 5 Beute gier'ge 


Men 
Dben warb der Möndh an (ei Butte mit der Art 
erſchlagen, 
Unten aus dem Nloſterkeller wurde Wein heraufge⸗ 
fragen. 
Fäfler rofften in die Kirche, es verwandelten die Zecher 
Gold'ne Sarramentsgefäße in bacchant'ſche Orgienbecher. 
Michael's Kampfbrüder prüften ſchon der Leuchter Silber⸗ 
ſchwere, 
Riſſen reiche gold'ne Borten von den Decken der Altäre. 
Unbeachtet blieb Alexa's immer dringenderes Mahnen, 
Und ſelbſt Janko's reu'ge Stimme konnte keinen Weg ſich 
bahnen. 
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Michael fchrie jubelnd: „Laſſet ung ven Schatz des Klo⸗ 
fters Suchen!” 
Goiko rief: „Ich fand die Pforte! Aber Gott wird ung 


verfiuchen!” 
“ * 
* 
Ale folgten nun dem Gojko, der zuerſt ben Keller 
fprengte. 


Unten in dem Seitengange, welcher oflwärts fich verengte, 
Kamen fie an eine Pforte mit drei Schlöffern, ſtark von Eifen: 
D’rob die Infchrift: „Keiner wird fih, wenn er eintrat, 
glücklich preifen!” 
Ueber'm Pfortenbogen glängten gow ne Lettern, flammen⸗ 


gelbe: 
„Wehe Dem, der unberufen ſi “ en au: Schatzge⸗ 


“ “ 
* 
Eingef prengt! Die Riegel fielen, aber fein Gruft⸗ 
ſprenger wollte 
Sich zu er ſt befreunden mit dem ſchwergefeiten Kloſtergolde. 
Michael ſtieg ganz alleine abwaͤrts die gruftfeuchten Stufen, 
Todtenſtille herrſchte lange, dann vernahm man Hülfe— 


rufen. 
— * 
%* 
Reiner Half. Es flürzten nieder auf die Kniee die — 
pelfchänder. 


Eine Jungfrau lang und Hager, Kane gelbliche Gewänder, 
Einen dichten Siiberfihleier, d'rauf ſchwarzrothe Blutes⸗ 
fleden, 
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In der Hand die Schlangengeißel, die den Kühnſten konnte 
chrecken, 
Trat herauf. Sie hob den Schleier. Edle; ſchmerzentſtellte 


| Züge, 
Neubelebt durch's Vorgefühl der Tauſend fürchterlichen 
iege, 

Braͤunlich gelb das Antlitz, ſchwarze Ringe um die glüh'n⸗ 
den Augen, 

Die hyaͤnenartig alles Blut vom tiefſten Herzen fangen, 

Blau die fihmalen Lippen und der trod’ne, heiße Mund 
halb offen, 

Dunkle Male an den Armen, die verfcheuchen jedes Hoffen: 

Auffchreit num Alera graͤßlich: 's iſt die Per! Eilt fort, 
Ihr Brüder!” 

Janko ruft: „Berfchone Wlaska!“ Alle taumeln fler- 
bend nieder! 

Doch geweckt zum. ENGEN für die fünbenreichen 

änder, 

Geht die Jungfrau ſtumm nach Auen — durch die Reih'n 

der Tempelfchänder. 


Carlsruhe 1843. 


Die barmberzige Schwefter. 
Ballade. 


Aampfluſt tobt in Carthagena, 
Braune Mohren rüden ein, 
Aus der nächtlichen Morena 
Unter hellem Lanzenfchein. 
Staubbebedt find ihre Bärte, 
Heiß die dunkeln Marmorwangen, 
Aus der drohenden Geberde 
Spridt ein kriegerifch Verlangen, 
Und bie edlen Häupter prangen 
Unter bunten Turbanfchlangen. 
Schilde ſtrahlen und Gefchoffe, 
Leichte Türkenfähnchen flüftern, 
Die von Glut erfüllten Roffe 
Stoßen Dampf aus tiefen Nüftern, 
Schütteln Gold und Silberreife 
Mit dem Hals, dem hohen, mächt’gen, 
Langnachwallen ihre präct’gen, 
Oft im Zorn geſchwung'nen Schweife. 
Diefen wadern Reiterfchaaren 
Wird vom Volke zugerufen: 
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„Treibt die Chriftenbrut zu Paaren! 
Bon der Hoheit gold'nen Stufen, 
Wo fie thronet vöfferrichtend, 
Stürze Roma, die Geweibte, 
Und der ſchwarze Sarfar”) reite 
Allverfengend, allvernichtend 
Mit verhängtem Feuerzügel 
Ueber ihre fieben Hügel! — ” 


* * 
* 


Bon Alkazar's Iuft’gen Zinnen 
Blicket Amir Nourreddin 
Traͤumeriſch in düſterm Sinnen 
Auf die Stadt der Mohren bin. 
Fühlt er des Unheilverfünvere **) 
Nachtentflieg’nen Grabespaug? 
Oder fteht der Geift des Gründers 
Asorubal*"*) vor feinem Aug’? 
Untergang will ex bereiten 
Allem Bolt am Tiberficand, 

Will als Trinmphator fchreiten 
Dur das heil’ge Chriftenland. 
Frifcher Oftwind naht fi fäufelnd., 
Die belebten Wogen fräufelnd, 
Spielend tanzen auf der blauen _ 
Fläche Schaumball’n ohne Zahl, 
Und das Meer ift anzufchauen 





*) Sarfar, der Sturm des Todes; perfonificirt ale ſchwarzer Reiter auf 
flammenbem Rofle. 4 ö 
**) Monlir, ein Todesengel, welcher den Yürften vor ihrem Ende erſcheint. 
**%) Gründer von Carthagena. ? 
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Wie Alt⸗India's Geifterfaal, 
Der fih ewig muß erweitern, 
Wo der Urwelt Mächte wohnen, 
Tragend zu faphirnen Kleidern 
Lichtdurchſtrömte Turbankeonen. 
Sn dem Hafen, enggereiht, 
Liegen hundert dunkle Schiffe, 
Shre Mannfchaft fteht bereit, 
Denn der Weg iſt niemals weit 
Bon der Fauſt zum Säbelgriffe. 
Nourreddin fcheint leiſ' zu fprechen 
Mit der Majeftät des Meeres, 
Denn die Elemente brechen 

Auch die Kraft des größten Heeres. 
Zittert vor dem Fluthengotte, 
Die ihr feiner Ruhe traut! 

Was Tyrannen aufgebaut 

Macht er leicht zum Kinderfpotte, 
Und verfchlingt mit Donnerlant 
Königsſchiff und Räuberflotte! — 
Dies bevenfet wohl der Kühnſte 
Abendländifcher Sultane ”) 

Rüſtig flets in Allah's Dienfte, 
Aber unter eig’ner Fahne! 
Unmuthsvoll läßt er fich nieder, 
Dehnend auf der Ottomane 
Seine Leopardenglicher. 


% * 
u 


*) Die mohriſchen Amiré i * 
Sultane des — — Walis nannten ſich oft in ihrem Gtolje 
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Freudenvoll erfcheint ein Knabe, 
Diefer fhönen Wohnung werth, 
Dem ver finfl’re Unglücksrabe 
Noch die Wangen nicht verfehrt; 
Seiner Stirne Schnmeealtar 
Nahten feine Mefferbiige ”), 

Und die rothe Perſermütze 
Ziert das braune Lockenhaar. 
„Haft du Günftiges zu melden?” 


„„Ja! dem Glanzſtern beider Welten 
Naht Mortafez, der Corſarl““ 


Lächelnd winfet Nourreddin, 
Und der Hay der Abenbmeere, 
Noch mit Blut befpritt die Wehre, 
Tritt vor den Beherricher hin. 
Eine breite Säbelwunbe 
Klaffet unterm Turbanbunde. 

Er vergaß — fie zu verftopfen: 
Auf dem Barte zittern Tropfen, 
Wie Korallen, die bei Täuzen 

An dem Hals der Neg’rin glänzen. 


„Here! die Gottheit war mir gnädig! 
Reich bin ich, der Sorgen ledig: 
Denn ein Schiff voll Ehriftenhunden 
Ward erfpäht und bald gefunden, 
Und genommen. in zwei Stunden! 
Genova's prachtreihe Waaren, 





*) Die reichen Mohren Heibeten die Knaben ihres Dienſtes oft nach perſiſcher 
Sitte, ohne fie des Haupthaares zu berauben. 
20* 
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Die erfehnten, unſchaͤtzbaren, 

Liegen hoch im Raum gethürmt! 

Diefer Glüdspreis ward erflürmt 

Auf der Höh’ der Balearen | 

Jeder beuget feinen Nacken, 

Wenn ich auf dem nächſten Wege 

Mich an Feindesrippen lege 

Und zur Demuth ihn bewege 

Mit der Kraft der Enterhafen. 

Dir! mein Schüßer und Gebieter! 

Bring’ ih — flets zu Dank verbunden — 

Das werthvollſte aller Güter, 

Welches ich im Schiff gefunden. 

Nimm den feltenen Tribut. 

Gott iſt groß! Mein Wille gut!” — 
Seine Hand rofft auf die breite, 

Goldgeſtickte Pfortenhülle, 

Und im grauen Nonnenfleive 

Kniet, von Wachen rings umflanden, 

Noch befehwert mit rauhen Banden, 

Eine Jungfrau, welche file, 

Ind die Wangen fanft geröthet, 

Zu dem Welterlöfer betet. 

Es veredelt Seraphereiz 

Ihre kummervollen Mienen, 

An der Bruſt trägt fie das Kreuz, 

Dem die gläub’gen Völker dienen. 

Frühe war fie eingetreten 

In den rühmlichflen der Orden, 

Defien frievenreihe Pforten 

Allen Leiden, allen Nöthen 
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Zum Aſyle find geworben. 

Nicht nur für die Menſchheit beten 
Sieht man feine Prieflerinnen; 
Jeder Weltfuft gern entfagend, 
Ihren Lohn im Buſen tragend, 
Wirken raſtlos fie, und finnen 
Alles dur, was bie ergrauten 
Werfen förderten zu Tag, 

Und was ihrer Anvertrauten 
Herbe Qualen lindern mag. 
Unbeftimmte Zeit nur wohnen 
Sie im gottgeweihten Haus, 
Denn nah allen Erdenzonen 
Shit es feine Engel aus. 

Alfo ward Felicitas 

— Weit als Pflegerin befannt — 
Ehrenvoll nah Rom gefanbt 
Bon dem Kloſter Genova’s. 
Ah! es Tonnte ihre Nähe 

Jenes Handelsfchiff nicht ſchützen, 
Welches traf fo bitt'res Wehe 
Unter Räuberfäbelbliten | 


% * 
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Die barmberz'ge Schwefter kniet, 
Ihre Dränger nicht beachtend. 
Es erzeigt fih ihr Gemüth 
Ketten, Welt und Tod verachtend: 
Und der ſtolze Amir fieht, 
Nach dem neuen Gute trachtend, 
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Bald zu ihr, der Wunderbarer, 
Bald in’s Auge des Eorfaren. 


„Dein ıft diefe Daremsblüthe, 
Zart, wie Himalaja's Schnee! 
Dein dies Aug’, wie feines je 
Hinter'm Sandelgitter glühte. 
Schöner noch wird fie erfcheinen, 
Wenn fie, beigezählt den Deinen, 
Ueber'm ind'ſchen Nebelfleive 
Einen roſ'gen Kaftan traͤgt, 

Und die Haarpracht, die erneute, 
Wieder Lockenſchlingen legt, 

Wenn die ſchlanke Nedjasſtute 

Sie zum Morgenhimmel hebt, 
Und des Reihers Zauberruthe 
Ueber'm Thron der Stirne bebt.“ 


Alſo ſchleudert dieſer Räuber, 
Wie es ziemt dem Sclaventreiber, 
Sündigen Verlangens Pfeile 
In des Herrſchers tiefſte Bruſt. 
Dieſer, träumend nur von Luſt, 
Denkend an der Stunden Eile, 
Will im Flug das Glück erfafſen, 
Und die Zeugen find entlaffen. 
Bor die holde Beterin 
Schreitet Amir Nourrebbin, 

Er entlevigt fie des Bandes: 
Seine Wünfche rafıh zu Trönen, 
Müffen Schmeichelworte tönen — 
In der Sprache ihres Landes: 
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„Einen Liebling des Propheten, 
Daft du, Peri, überwunden, 
Weil du fiegend mich gebunden, 
Will ich löſen deine Ketten. 
Droht mein Ingrimm deinem Volke, 
Dennoch ſollſt du fehweben frei, 
Wie der Stern ans ſchwarzer Wolle, 
Aus ver Nacht der Sclaverei. 
Dig, vom Glück hierhergetragen, 
Ziere der Sultanareiher, 
Deinem fürftlichen Befreier 
Wirft du nicht den Lohn verfagen.” 
So ſpricht er, indeß die Feuer 
Roher Luft dem Aug’ entfchlagen. 
Ohne Furcht vor Feindesgroll, 
Ruhig ihrem Gott vertranend, 
Kniet die Bet'rin, würdevoll 
In des Amirs Antlitz ſchauend. 
Scham vor ſeiner eig'nen Tücke 
Muß den Maͤchtigen bewegen 
Stumm hält fie mit klarem Blicke 
Ihm das heil’ge Kreuz entgegen. 
„Diefem Gott Hab’ ich gefchworen 
Laſſe mid, o Fürſt der Mohren, 
Statt in deine gold'nen Hallen, 
In die heil'ge Roma zieh'n, 
Wo den Schwerverfolgten allen 
Palmen der Erloöſung blüh'n. 
Nichts weiß ich von ieh’fcher Liebe, 
Ehriftus Ienfet meinen Sinn, 
Weil ich, voll von feinem Triebe, 
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Freundin der Bedraͤngten bin. 

Sehen muß ich unſ're Roma! 

Diefer Schwur wird bald zur That. 

Stellte fi auch dein Mahohmah 

Drobend auf der Pilg’rin Pfad.“ 
Der weitherrfchende Gebieter 

Zieht die Braunenbogen nieber, 

Bon dem Faumverhalt’nen Grimme: 

Zeuget die gepreßte Stimme: >, 
„Wohl Au ich will fie betrachten, 

Diefe Hochgepriefne Stadt, 

Welche ſchlummert topesmatt 

Nah den tanfend Völkerſchlachten. 

Diefe Riefin, welche Tange 

Sürften in dem Staub gefchleift, 

Diefe bunte Abgottsfchlange, 

Die den Erdball hat umreift! 

Seh’n will ich in feiner Blöße 

Das Gefpenft der alten Größe! 

Unfre mohrifche Espona 

Spottet ihrer Waffenrup. 

Die geharnifchte Bellona 

Schloß den ehr'nen Tempel zu. 

Nicht mehr zieh'n von Pol zu Pole 

Siegesabler vor ihr her. 

Auf dem morfchen Capitole 

Stefen feine Römer mehr! 

Ihre Sonne finft fiets tiefer. 

Sollen Dlänner fih bekümmern 

Um das welfe Ungeziefer 

Auf des Weltreichs mooſ'gen Trümmern? 
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Um’s entartete Gelichter, 

Das vor Bonzen muß verzagen, 

Deren bleiche Angefichter 

Keines Schildes Glanz ertragen?! 

Die, wenn Kriegesſtürme wehen, 

An Altären fih verbergen, 

Und wie eingefohwärzte Schergen 

In den Göttertempeln fiehen ! 

Auch ver Mohre weiß zu taufen 

Mit dem Blutfirom nah dem Dieb! 

Seh’n will ich den. Afchenhaufen, 

Der vom Weltbrand übrig blieb: 

Will in dem Apoftelbom 

Meine Scharlachfahne ſchwenken, 

Und im biutgefärbten Strom 

Das lichtbraune Schlachtroß tränken!“ 
Dei dem frevelhaften Worte 

Richtet Hoch ſich auf die Nonne, 

Glut bricht aus des Auges Sonne, 

Glut liegt ihr auf Wang’ und Stirne 

Wie das Schneeroth auf der Firne. 

Sp fteht fie an Feindesichwelle, 

Gleich dem Steinbild der Kapelle, 

Das, vom Abendlicht geröthet, 

Stumm zu dem Betrachter redet. 

Ihr wortiofer Muth empört 

Des Tyrannen ftolzen Geift, 

Und er ruft, von Grimm bethört: 

Weil dich's Hin nah Roma reift, 

Soft du zich'n mit meinen Schaaren, 

Und verzweifelnd dort gewahren, 
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Wie wir flürzen die Tiaren, 
Die der Chriſt allmächtig preif’t! * 

Noch drei Hoffunngsferne Tage 
Weilet fie im Fürftenhaug: 
Eine Sclavin — ohne Klage 
In dem grauen Nonnenkleive, 
Starret thränenlos auf’s weite, 
Segelreiche Dieer hinaus. 


* %* 
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Grüßend alle Küftenburgen 
Und den Eisthron der Nevada, 
Ziehet ſchaumgekrönte Furchen 
Die arabiſche Armada. 
Alle Segel ſind geblaͤht, 
Die nachtſchwarzen Ragaenſtangen 
Von dem günſt'gen Wind umweht, 
Die gezackten Wimpel prangen. 
In dem Segelwerke gaufeln 
Krausgelockte Negerknaben, 
Wie wenn ſich die jungen Raben 
Auf beſchneiter Tanne ſchaukeln: 
Die Signalraketen fliegen, 
Bon dem Amirfchiff geſtiegen 
Zu den näht’gen Himmelsränmen, 
Und das Senkblei fucht die Gründe. 
Algefira’s Feuerſchlünde 
Droben aus den untern Räumen. 
Auf dem Dede ſteh'n die Streiter, 
Die mit nahen Siegen prahlen, 
Jeder Maft trägt Jacobs Leiter, 
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Und die Heiligen Sandalen *), 
Einen weiten Halbmondbogen 
Bildet der erhab'ne Zug. 

In der Luft ſchallt Kranichfing. 
Unten, aus zertheilten Wogen, 

An den Planken der Schaluppen, 
Zeigt der Raubfiſch Sitberfchuppen, 
Der mit raſch ergriffner Beute 
Selb fih ablohnt für's Geleite. 
Gegen Nordweſt fehwinden Kin 

Die falzreichen Pithinſen, 

Palma, wo die Buchten glüh’n*"), 
Und Alcuvia’s üpp'ger Bufen ***). 


* * 
* 


In des Bogens Mitte gleitet 
Amiralbar's ) Schiff dahin. 

Auf gethürmtem Hauptdeck ſchreitet 
Der ſeekund'ge Nourreddin. 

Sich auf feinen Neumondsſaͤbel 
Stützend, blickt er aus nach Weſten, 
Wo durch feuergelbe Nebel 
Bon.den tiefern Dimmelsveften 
Glutverſendend dunkelroth 

Die meernahe Sonne droht. 

Keiner athmet heute leicht, 

Weil im Aug' der Mohrenhorden 





*) Die Pantoffeln Mohammer’s auf ten mufelmännifhen Schiffen 
**) Bon dem dort fehr häufigen Meeresleuchten. 
*e*, Der Meerbufen von Alcudia. 

+) Amir al Bar; Herr des Meeres. Daher unfer: Admiral. 


346 


Diefes Bild dem ſchmerzumflorten, 
Rechten Auge Allah's gleicht. 
Finfter von. der Waſſerwüſte 
Wendet fih der Amir ab, 
Schwinget feinen krummen Stab 
Nah Italiens ferner Küſte. 
Blau und dämmernd Liegt das Land 
In dem tiefen Abendfrieden: 
Murmelnd rollt das Meer zum Strand 
Ueberhaucht vom Duft der Blüthen. 
Hell, wie Paraviefeszinnen, 
Ragen die befchneiten Höhen 
Der gewalt’gen Apenninen 
Unter Rofenfchleierwehen | 
Wo fie zu der Fluth fich dehnen, 
Eilt ein Zug von Silberfcehwänen, 
Wie gewiegt vom Meer ver Ruß, 
Dit Hanguollen Schwingentönen 
Dem tiefgranuen Norden zu. 

»* 

* 

Nacht bricht ein. In der Kajüte 
War für die barmherz'ge Schwefter, _ 
Weihe Gott nur kennt als Tröfter, 
Durch des Amiralbars Güte 
Ein Gemach, zwar kerkerähnlich 
Hergeſtellt, doch abgeſchloſſen 
Von den rohen Schiffsgenoſſen. 
In ihm kniet die Nonne, ſehnlich 
Betend, daß vor den Gefahren 
Gott die Seinen möge wahren. 
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An’s Gemach tritt NRourredbin 
Und belaufcht bie Beterin; 
Doch er hatte nicht gewärtigt, 
Zu erbliden, was er fah. 
Einem Kreuze weilt fie nah, 
Welches ihre Hand gefertigt, 
Ohne vor dem Feind zu bebem, 
Aus zwei leiten, grünen Stäben, 
Ineinander feftgeftoßen, 
Eng’ mit feid’ner Schnur gebunden 
Und mit Earthagena’s Roſen 
Wunderlieblich dann umwunden. 
Fruchtlos hatte man der Frommen 
Unſers Welterlöſers Zeichen 
Im Alkazar abgenommen: 
Wiederum es zu erreichen, 
Wenn auch in werthloſen Stoffen, 
War ihr Streben und ihr Hoffen. 
Wer erhielt der Blumen Pracht, 
Daß ſie blühen, wie im Garten, 
Daß ſie duften durch die Nacht, 
Ohne Labung zu erwarten?! 
Himmelwaͤrts das Aug’ gewendet, 
Kniet ſie, wie in der Kapelle; 
Eine farb'ge Lampe ſendet 
Durch's Gemach ſmaragd'ne Helle. 
Laut ſpricht ſie mit freiem Blick: 
„Roma möge friedlich ſchlafen, 
Chriſten werden feine Selaven!“ 
Schnell tritt Nourreddin zurück 
Und gewahrt den Steuermann, 
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Welcher den Gebieter fucht. 
Aengſtlich blickt der Greis ihn an: 
„Derr! die Nacht trägt böfe Frucht! 
Allah zürnet!“ — „Doc nicht mir —?“ 
Herrfcht der Amir, eilt hinauf, 
Wo die Führer ſteh'n zuhauf, 
Forſchend nach der Segelzier, 
Welche Hin und ber fich windet 
Und den nahen Sturm verkündet. 
Aus Sübweften bricht ex vor, 
Zornig firäubt fich ſchon die Welle, 
Nacht verhält das Himmelsthor, 
Schwarz, wie die der leben Hölle. 
Dumpf erbröhnt der Schiffe Bug; 
Einem Stückchen Segeltuh — 
Dur die Lüfte flatternd — gleich, 
Zaumelt in den Finfterniffen 
Landwaͤrts die erfchrod’ne Möwe, 
Und der große Meerestiöwe 
Schreitet brüffend durch fein Reich. 
„&ingerefft!” Raketen fchwirren 
Aufwärts an des Hauptſchiffs Maften, 
Und die Griechenlichter irren 
Dur gefenkte Wolkenlaſten. 
Graͤßlich find fie anzuſchauen, 
Diefe vichtgebaliten, grauen 
Maffen mit tieffehwarzem Rande, 
Wildbelebt von Blitzesſchlangen, 
Welche nadten Segelftangen 
Zifchend droßen mit dem Brande. 
„See gehalten!” Nene Zeichen 
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Fliegen unter Donnerfchlägen 

Der Gewitternacht entgegen. 

Doch ihre Glanz kann nicht erreichen 
Die entfernten Mohrenſchiffe, 
Welche Sturmwuth jagt zum Lande, 
Nah Cap Argentaro’s Riffe, 

Dem gefahrbedrohten Strande. 
Immer mehren ſich die Blitze, 

Nur ein Donner ſcheint zu rollen, 
Kaͤlte wird zum ſchauervollen 
Grufthauch nach des Tages Hitze; 
Unter Wehruf, Maſtenkrachen, 
Stürzend Borgs⸗ und Beſanſtag, 
Unter Blitz⸗ und Hagelſchlag 
Kommt der Fürſt der Südlandsdrachen, 
Der entſetzliche Orkan, 

Mit den freien, zügelloſen, 
Laufgeſtreckten Donnerroſſen, 

In der vollſten Wuth heran. 
Schiffe waͤlzen ſich im Kampfe 
Knarrend, dröhnend hin und her, 
Strecken weit ans Schaum und Dampfe, 
Maftberaubt und fegelieer, 

Nach der Wetter gier'gem Yeuer 
Die metallbefchlag nen Baͤuche, 

Wie erlegte Ungeheuer 

In der Vorwelt Zauberreiche ! 
And’re, von dem Strahl getroffen, 
Alle Pfortenlufen offen, 

— D’raus zur Fluth die Mannſchaft floh — 
Stürmen, brennend Lichterloh, 
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Bor dem rafenden Orkane 

Mit feu'rſprüh'nder Wimpelfahne: 
Anzuſeh'n in ihren Nöthen 

Mit geſträͤubten Flammenhaaren, 

Wie die zornigen Kometen, 

Die zur Himmelstiefe fahren! — 
Des Gehorſams Eiſenkette 

Schmilzt beim Anblick ihrer Glut! 
Alles ſchreit zum Amir: „Nette! 
Wirf die Chriſtin in die Fluth! — “ 
Ihre feindlichen Gebete 

Werten des Propheten Wuth!“ 


Nicht erwartend die Befehle, 
Stürzen die Entmutheten 
Zu der überflutheten 
Dumpfigen Kajütenhöhle: 
Am geweibhten Gürtel fchleppen 
Sie die Ronn’ zum Maftenftamm, 
Wie der Schafal durch die Steppen 
Das verirrte Opferlamm '! 
Sie erhebt des Kreuzes Bild, 
In Gefahr der befle Schild, 
An der Bruſt der Rettungslofen 
Gluͤhen Tarthagena’s Rofen ! 
Nourrevpin, den Untergang 
Seiner Riefenmacht gewahrend, 
Brüllt in heft'gem Zornesdrang, 
Mit der Hand zum Turban fahrend: 
„Du riefft diefes Mißgeſchich! 
Priefterin! bann’ es zuräd!” 
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„Roma möge friedlich ſchlafen! 
Chriften werden Feine Selaven!“ 
Bei den Worten Inirfihet er; 

Mit dem zorngefpannten Arne 

Faßt der Leopard die Arme, 
Schleudert fie in’s wilde Meer! — 
Auf domhoher, grauer Welle 
Flattert noch das filberhelle 
Scapulier, dem Sturm zum Raube, 
Bis das Dunkel es begräbt, 

Wie Sanct Marco’s weiße Taube, 
Welche über'm Bleidach ſchwebt!! — 


%* = 
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Oft von Unglücksnacht umdüſtert 

Werden auserleſ'ne Geiſter, 

Welchen der verborg'ne Meiſter 

Sein Geheimniß zugefläftert. 

Ob fih auch die Wolfen thürmen, 

Sie erliegen nicht den Stürmen. 

Niemals fchlägt der mordverſchwor'ne 

Blitzſtrahl ihren Schild in Splitter, 

Heller glänzt das angebor’ne 

Urlicht nach dem Hochgewitter! 

Alfo fleigt die Morgenſonne, 

Deren Licht die Bruſt erweitert, 

— Daß fie fafle folhe Wonne — 

Durch die FJammernacht geläutert, 

Klar und groß, wie nengeboren, 

Aus des Oſtens Rofenthoren. 
Kuffenderg’® ſammtl. Werte XX, 21 
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Golddurchſtroͤmt ruh'n die Gewäffer 
Nach Poſeidons ſchwerem Zürnen, 
Und Italia's Käftenfchlöffer 
Hrangen mit umftraßlten Stirnen, 
Bunte Luftbewohner fchweifen 

In den höheren Bezirken. 

Kleine, zarte Nebelftreifen 

Liegen an den Vorgebirgen: 
Gleich, als hätten ſich die Feen 
Angefchmiegt an ihre Höhen, 

Um bei Bach- und Lerchentönen 
Froh zu grüßen ihre Lieben, 
Lichtgefchaffene, von denen 

Nur die Schleier fichtbar blieben. 
Prachtvoll zu dem Morgenhimmel 
Strebt die Apenninenfette, 
Gegenüber, wie zur Wette, 
Glaͤnzt auf corſ'ſchem Felſenthrone, 
Einſam über'm Weltgetümmel, 
Monte d'Oro's helle Krone. 
Pfeilſchnell fliegen Fiſcherkähne, 
Der Schiffsheerde munt're Fohlen: 
Es erſchallen ringgum Töne 

Der luſtreichen Barcarolen. 

Doch —: wo ſind die Mohrenſchiffe? 
Theils geſunken in den Grund, 
Theils geſpießt vom ſcharfen Riffe, 
Von des Meer's Korallenzähnen, 
Welche, ragend aus dem Schlund, 
Ewig ſich nach Beute ſehnen. 
Trümmerſtücke, ſchwarzgebrannte, 
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Treiben träge nach dem Stranbe; 
Leviathans! Riefengäfte 
Ohne Schweif und ohne Floſſe: 
Fürchterliche Ueberrefte 
Aufgeflogener Koloffe. 
Was erſcheint dort auf der Fluth, 
Die gefchwärzt it, wie von Kohlen? 
Hat fi mit tollkühnem Muth 
Aus dem fegenreihen Nil 
Ein hungriges Krokodil 
In das Mittelmeer geſtohlen? 
Es kommt näher — ift ein Maft, 
Den ein Sterbenver umfaßt. 
Wie er gräßlich ſtöhnt und jammert 
Und das todte Holz umklammert! 
Weh' dem Armen, ber die fchwere 
Nacht durch auf den Wellen trieb! 
Iſt das Alles, was vom Deere 
Und der Flotte übrig blieb?! 
Wir mißtrau'n den Augen faſt: 
's iſt der Amir und ſein Maſt! 
Von Sardinien wehet ſtarke 
Der Gabarr' willfomm’ne Briſe, 
Wie das Lamm auf weiter Wieſe, 
Glaͤnzt dort eine weiße Barke. 
Wer haͤlt auf dem Schifflein Raſt? 
Sept! fie nähern ſich bereits, 
Wir mißtrau'n den Augen faft: 
's ift die Nonne und ihr Kreuz! 
* * 
* % 
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In demfelben Augenblide, 

- Da, verfluchend fein Gefchide, 
Der Barbar dem Tod fie weihte, 
Sant von feines Schiffes Seite, 
Unter den Rajütenfammern, 

Aus den feften Eifenflammern 
Diefe Barfe, aufbewahrt 

Für die leicht're Küftenfahrt. 

Bei dem Niederſturz der Welle 
Wurde von der Nonne fchnelle 
Der Erlöfungstahn erfaßt, 

Und er trug bie heil’ge Lafl 
Ueber jeden Waſſerthurm 

Und befihäumten Wogenrücken. 
Nicht gelang dem granfen Sturm, 
Eine Rofe nur zu pfläden 

Bon dem Kreuze, das fie trem, 
Troß des Feindes Grimm und Fluch, 
In der Nacht der Sklaverei, 
Wie jet in der Freiheit trug. 
Wohl hat der Orkan, der wilde, 
Schiffe in den Grund geftoßen, 
Denno fehlt dem Kreuzesbilde 
Nicht ein Blättchen feiner Nofen. — 
In dem Kahne, hochgeſtreckt, 
Weilet nun Felicitas, 

Und ihr Aug’ wird thränennaß, 
Da den Amir es entdeckt. — 
Mitleid ift der Geiſt des Friedens, 
Der den Völkerhaß bezwingt, 
Der vom Pol⸗Eis bis zu Süvens 
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Balmen feine Fahne ſchwingt. — 
Langfam faßt fie feine Arme, 
Flehend, daß ihr Gott nicht zürne! 
Legt ihm troſtreich dann die warme 
Hand auf die todtkalte Stirne; 
Hebt ihn fanft an Bord hinan 
Und fHößt ab vom Maft den Kahn. 
„Jeder Arme ift mein Bruder, 
Unglüd zeuget Waffenruh.“ 
Ohne Segel, ohne Ruder 
Fliegt das Boot dem Lande zu. . 
Doch — wer lenkt es? Der die Roſen 
Unverfehrt durch Sturmnacht leitet, 
Der um alle Hoffnungslofen 
Seine Baterarme breitet. 


* * 
*? 


In umrankter Winzerhütte 
Orbitello's liegt der Mann, 
Aus Kalifenblut entſproſſen; 
Seiner Rett'rin fromme Bitte 
Hat die Pforte ihm erſchloſſen. 
Schweigend ſtarrt er oft ſie an; 
Seines Hauptes Schmerzen flieh'n — 
Schon neun Tage pflegt ſie ihn: 
Sieht die Heldenthränen rinnen 
Ueber Wangen, jammerbleich, 
Hofft die Seele zu gewinnen 
Kür das wahre Himmelreich. 
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Anemonen von Siena 
Streut fie um fein Lager her, 
Troftlos flöhnt er: „Carthagena! 
Falſches! trügerifches Meer!“ 
Will der Pflegerin kaum danken, 
Die dem Tode ihn. entwanb, 
Denn Gefühle und Gedanken 
Streben nah dem Baterland! 

„Beſſer werd’ ich dich verpflegen 
In der Stadt voll Himmelsfegen!“ 
Durch's lichtgrüne Rebengitter, 
Fühlend unnennbares Weh', 
Schauet der Alarben- Ritter 
Hin auf Orbitello's See. 
Ein mildklarer Morgen hauchet 
Balſam über Flur und Hain, 
Und die blaue Tiefe fanget 
Phöbos’ Purpurfiröme ein. 
Sicher mit klangvollen Stimmen 
Preifen Chriſtum, den Erretter, 
Ihre Segelnachen fchwimmen, 
Wie die weißen Rofenblätter. 

Hat wohl Nourreddin erfannt? 
Was beweget fein Gemüth ? 
Was ihn bald in’s Heimathland, 
Bald in Roma’s Hallen zieht?! — 


* * 
* 


Eh’ der nächfte Morgen graut, 
Iſt die Tragbahr' ſchon gebaut, 
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Die ihn aufnimmt in dem Schooße, 
Ueberdeckt mit weichem Mooſe. 
Frifche Zweige der Platane 
Faͤcheln Kühlung feinen Wangen, 
Aber Feine Mohrenfahne 
Sieht man vor dem Amir prangen. 


* % 
= 


Aus der Herberg’ früh gezogen, 
Ohne Klang des Jubelchores, 
Steh’n fie Abends unter'm Bogen 
Des berühmten Völferthores, 

Das die Gegend herrlich ziert 
Und in’s Inn're Roma’s führt. — 
Zu den Trägern fpricht die Reine, 
Während im Berklärungsfcheine 
Auf den fieben Hügeln bin 

Alle Kirchenkuppeln glüh'n: 

„Tragt ihn zu dem Krankenſaale 
In dem großen Hoſpitale.“ — 

Durch die Straße blickt der Mohr, 
Mißt die ragenden Pallaͤſte, 
Richtet ſich dann hoch empor, 
Suchend Roma's alte Veſte. 
Einen Schrei ſtößt die gepreßte, 
Dualenmäde Bruſt hervor: 

Und des Völkerzuges Reſte 
Liegen eistalt unter'm Thor! 
Auf den flarren Augen ruht 
Sanft die Lilienhand ver Nonne, 
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Und des Kreuzes Roſenglut 
Ueberſtrahlt die Abendſonne! 
„Roma möge friedlich ſchlafen, 
Chriſten werden keine Sklaven.“ 


% % 
%* 
Würd'voll fpricht fie einen Frater, 
Der von anfen nahet, an: 
„Führe mich zum Batıfan: 
Melde mich beim beifgen Bater!“ 


Granada 1832. 
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Anaſtaſia Elioros, eine Griechin. 
Türkiſche Große. Derwiſche. Odalisken. 
Das türkiſche Heer. Arnauten der Linie. 


Skipetaren. Die Geiſtlichkeit und das Bolt von Croja. Die 
Nonnen des Marienkloſters. Die Eingekerkerten des domaen 
chriſtlichen Stadtgefängniſſes. 

Eine Dienerin. 





Ort der Handlung: im erſten Aufzuge Adrianopel, in den übrigen Croia 
und die nächſte Umgegend. 


Zeit: das Ende des Schaufpiele fallt in dad Jahr 1448, zwiſchen dem zweiten 
und ten brei folgenden Aufzügen liegt ein Zeitraum von mehreren Jahren. 


Anmerkung. Da Anaftafla Elioros als des türkiſchen Sprache 
unfundig erfcheint, fo wird angenommen, das Alle, welche 
mit ihr reden, folches in griechifcher Sprache thun. 


„ 36 
„ 33 
v 8 
„ 9 
„ 103 
„117 
„ 120 
„ 143 


„ 216 
„ 242 


„ 248 
„251 
„ 282 


„ 307° 


„ 312 


Folgende Druckfehler 
bittet man vor dem Lefen zu verbeffern. 


Im Perfonen-Berzeichniß iſt Mohammed flatt Mohamed zu leſen. 
Seite 6 Zeile 2 von unten lies; daß flatt: das. 


DD m a DM DD 


nn. 


Dan SD 
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Bleibet fl. Bleibt. 

tückiſchen fl. türkifchen. 

fennen ft. feinen. 

Hamayritha fl. Hamapnitha. 

bei'm fl. bei dem. 

neben fl. neber. 

Athene fl. Athena. 

Mitverſchwornen fl. Mitver- 
fhworner. 

geſcheh'n fl. geſchehen. 

Sternenhallen ſtatt Sternen⸗ 
hellen. 


Nikolausthor ſt. Niklausthor. 


Stumm ſt. Sturm. 
Grufthauch ſt. Gifthauch. 
nah' ſt. noch. 

Niegeſehene ſt. Eingeſehene. 


Erfter Aufzug. 


Erfte Scette. 


Guliftan auf Saras Moradja. 


\ 

Ein mit phantaftifher Pracht zum Roſenfeſte geſchmückter Garten, von ver 
duch ihn fließenden Tundſcha in zwei Theile getheilt. Vorn rechts (die 
Seiten ſind durchgängig vom Schauſpieler aus angenommen) eine reiche 
Roſenlaube, in welcher der Padiſchah auf einer mit Tigerfellen belegten 
Ottomane ruht. Viele Springbrunnen, Heine Waſſerfälle und blumen⸗ 
gefhmüdte Kanale. Den Hintergrund fließt ein üppiger, ſchattenreicher 
Hain, aus welchem zierlihe Thürmchen ragen und vergolbete Kiodfen- 
ruppeln, die in der Morgenfonne glänzen. Neben ver Roſenlaube ſteht der, 
Bislar- Age. Reizend gefleivete und maleriſch Aruppirte ©da- 
lishen fingen zu Harfen und Theorben. 


Ehor. 


Sieh'! noch bliket an den Zweigen 
Rumi's heller Morgenthau, 
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Milde Ambradüfte fleigen 
In das wolfenlofe Blau. 


Wie die Quellen fich verbreiten, 
Koſend mit dem Lichten Grün! 
Stolze Silberſchwaͤne gleiten 
Auf den Fühlen Fluthen Hin. 


Des Ralifen Rofenlaube 

Wird vom Peri⸗-Hauch ummeht, 
Und Arabien’s blaue Taube 
Spwebt um’s gold'ne Minaret. 


Selt'nes Glü Habt Ihr erworben, - 
Die Ihr wohnt im Heiligthum! 
Feſtlich tönen bie Theorben 

Für Adranah's*) Preis und Ruhm. 


Jubelnd fieht die Frühlingshore 
Ihre reihe Blumenfaat, 





*) Adranah — Adrianopel. 
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Wenn vom vierten Himmelsthore 
Der Prophetenjüngling*) naht! 


Segen bringt er jever Zone, 
Reicht die Gaben liebend dar; 
Eine friſche Roſenkrone 

Ziert das grüne Lockenhaar. 


Auch den unwirthbaren Fernen 
Traͤgt er Allah's Blüthen zu, 
In den klaren Augenſternen 


Herrſchet ew'ge Götterruh'!! 


Dieſe Haine, dieſe Hallen 

Hat er doppelt ſchön geſchmückt, 
Vor den Hoheitſitzen allen 

Morad's heil'ge Stadt beglädt!*”) 


—— ee 


*) Chiſer — der ewig junge Prophet. 


**) Bei Bühnen, wo kein Ballet iſt, treten bie folgenden Reden gleich nach 
der Stelle im Chor; „Morad’e heil’ge Stadt beglüdt” — ein. 
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Herrfcher mit dem Diademe, 
Dem die Welt fi beugen muß: 
Die Bajahra's *) unfrer Ströme 
Bringen Dir den Frühlingegruß. 
(Blumenverzierte Barken und Kähne erfheinen auf tem Fluſſe. Aus ihnen 


fteigen Tänzerinnen, als Baiahra’s getleidet, weiß mit lichtgrünen 
Scleiern, ven rofenhellen Halbmond ale Stirnſchmuck.) 


(Schleiertanz.) 


Chor. 


Seid willlommen, holde Gäſte, 
Die Mahohmah kroͤnen ließ! 
Bei Adranah's Roſenfeſte 
Deffnet ſich das Paradies. 


Auf den Höhen, in den Thalen 
Breitet Eure Schleier aus! 
Sendet klare Halbmondsſtrahlen 
Durch das Othmanidenhaus! 





*) Waſſergeiſter, was bei und die Niren. 


13 


(Während des Tanzes kredenzt eine ber fchönften ESdalioken dem Pa- 
diſchah Scherbet; er giebt ihr das gewöhnliche Zeichen zum Vorkoſten, 
welches ſie befolgt, dann ſtellt ſie den auf goldenem Teller befindlichen Pokal 
auf einen kleinen Marmortiſch in der Laube.) 


Morad 
(nachdem er getrunken — zum Kislar- Age). 


Iſt Das Gefchent bereit für den Jskhender ?*) 


Kislar- Age. 


Dein Liebling wird fich deffen freu'n. Ich kaufte 
Drei braungelockte Töchter Gurgeftans, 
An Reiz der perfifchen Suleicha gleich, 
Die Sterne Hat gelockt aus ihren Bahnen. 

| Mora. | 
Gieb ihnen noch die Griechin bei. 

Kislar- Age (ſtaunend). 
Bir, Herr? 


*) Sfanterbeg’8 türfifher Name iſt Jékhender⸗Beg, und heißt: Herr 
Alerander. Ich wählte zum Titel den bei uns befannteren. 
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Morad. 


Warum erfchien fie nicht bei'm Rofenfefte ? 
Dünft fie fi zu erhaben, den Scherbet | 
Im Guliſtan Moradja's zu Fredenzen ? | 


Kislar- Age. | 


Du kennſt ja ihren Stolz und ihre Launen. 
Durch Deine Nachſicht wurden fie vergrößert, 
Und alle meine Mittel fcheiterten 

Am Eigenfinne dieſes Maädchens. 


Morad (shniih). 


Jal 
Sie pranget mit der Würde der Verzweiflung, 
Sehr überbrüffig bin ich ihres Anblicks. 
Ich wänfhe Sclavinnen aus allen Theilen 
Der Welt — daß fie bezeugen meine Macht — 
Nur nicht aus dem verhaßten Griechenlanbe. 
Ich fand fie immer ſtolz und ungelehrig 
Zür unfre Sprache, unfre Sitte. Geh' — 
Nuf’ mir den Karam. 
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Kislar- Age. 


Wie? — an diefen Ort? 


Morad. 


Zwei Fragen ſind zu viel für einen Morgen! 
Ich ſage: rufe mir den Karam her, 
Die Griechin ſoll ſich melden bei'm Jokhender. 


(Bisler- Age geht ab.) 


(Chor und Tanz dauern fort.) 
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Zweite Scene. 


Die Vorigen. Baram Ben Muſa erſcheint nach einer geraumen 
Pauſe. 


Bei deſſen Ankunft giebt der Padiſchah ein Zeichen zum Aufhören des Feſtes. 
Die Saͤugerinuen verſchwinden zur Seite, vie Gänzerinnen 
befteigen wieder die Nachen und Parken und gleiten auf tem Fluſſe hin. 


Morad (fa erhebent). 


Ich Hoffe und ih will, Karam Ben Mufa, 
Daß Dich und unferen Iskhender⸗Beg 

Bei diefes Krieges großem Unternehmen 

Der Geift der Eintracht immerdar befeele; 
Ich wählte zwei der beften Schwerter in 
Dem Rüftbaus des Propheten! Bleibt. einig! 
Nur fo befiegt Ihr dieſen Wladislav, 

Der Magyaren jugendlichen König, 
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—— — 


Nur ſo brecht Ihr die Stütze ſeines Thrones, 
Den Hunyad, den ſtarrköpfigen Woywoden 
Von Siebenbürgen! Beide richten ſich, 

Wie Bären ihrer Wälder, trotzig auf, 

Noch frecher, als die ſerviſchen Defpoten ! 
Des Reiches Heil beflimmte meine Wahl. 

Du weißt — ich habe niemals fehlgegriffen. 


Karam. 
Er ift Dein Günflling: das genüget mir. 
Morad 


(mit erzwungener Kälte). 


Ein raſches Urtheil! Beſtien Tieß ich zähmen 
Zur Jagdluſt. Einen Günftling Hielt ich nie. 


(Raram ihmeigt betroffen.) 
Morad. 


Jskhender⸗Beg fteht Hoch vor meinem Geift. 
Auffendberg’® fämmtl, Werke XXI, 2 
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Ich wollte, Mohamed wär’ ihm gewogen 
Und blickte nicht,. geheimen Neides voll, 
Empor an diefer Säule unfrer Größe: — 
Denn, Karam! täglich mehret ſich mein Trieb, 
Der undankbaren Arbeit zu entfagen: 
Aus Herzenstiefen flehe ich zu Gott, 
Daß bald mein Sohn für's Werk der Herrfchaft reife. 
Dem Lebensmüben winfen troſtverleihend 
Magneſia's weltverehrte Priefter zu: 
Die Weifen, athmend in den höhern Sphären, 
Erkennend, was im Schickſalsbuche fteht, 
Und forechend mit den Geiftern ver Planeten. 
Dort, wo in hundertfacher Krümmung fich 
Die Silberfchlange des Mäanders windet 
Und, von den frommen Derwiſchen gefegnet, 
Die hainverborg'ne Tempelmauer Tüßt: 
Wo Geiſterhauch durch Palmenkronen weht, 
Wenn lilienblaß die trauernde Schahara*), 
Bon Bülbüls **) ſüßen Klagen unerreicht, 





*) Der arabiſche Mondgeiſt. 
**) Bülbũl — Nachtigall. 
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Ihr Mondfchiff Ienfet nach den Abendmeeren: 
Dort möcht? ich ruhen und, der Gottheit näher, 
Mein fiurmbewegtes Dafein überfchauen. 


Karam. 


Wir aber flehen: Herr, verlaß ung nicht, 
Der Glücksfalk fist auf Deines Daches Giebel, 
Gehſt Du, wird nie das Reich- ihn wiederfeh'n ! 


Morad. 


Ich hege nicht den ſchmeichleriſchen Wahn, 

Als ſei ein Menſch auf Erden unentbehrlich; 

Wär’ Mohamed vereint mit dem Iskhender, 

Ihr würdet ohne Schaden mich entbehren, 

Sp wie der Stern, auf welchem toll wir fchwärmen, 

Entbehren könnte unfer ganz Geſchlecht. 

Der Seid Berhar, der erhab’'ne Soft, 

Hat viel des Herrlichen und Wunderbaren 

Bon meinem Schüßling mir vorausgeſagt. 

Die Schlachten, die der Tapf're fchon gewann, 
| 2* 
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Die Einzellämpfe, die er kühn beſtand, 
Sind Zeugen von der Wahrheit jener Worte. 
Auch trägt er nicht umfonft das Muttermal 
Des Türlenfäbels an dem Oberarme. 


Aaram (befangen). 


Man fpricht von einem Traume feiner Mutter, 
Den Sheitan*), der Berfluchte, ihr geſandt 
Am Jahresfeſt der Nachtfahrt A Mahohmah's! æ*) 
Es traͤumt' ihr, ſie erzeuge eine Schlange, 
Die plötzlich wuchs zu ungeheurer Größe, 
Die mit dem Leibe ganz Epirus deckte: 
Den Schweif in’s Meer ſchlug, daß der zorn'ge Schaum, 
Die Thürme von Venedig überfprigte, 
Indeß ihr off'ner Rachen Feuer fpie 
Am Grenzgebirge Anatoliens! — 
(Baufe.) 
Befrugſt Du den erhab’nen Soft nicht 
Um diefen Traum ? 





*) Satan. 
**) Die Nachtfahrt des Propheten durch bie fieben Himmel. 


Ei 
Morad (Anfer). 
Der Soft würde fagen: 

„Was jene Schlange auch verfchlingen mag, 
Sie bleibt das Eigenthum des Padiſchah 
Sammt ihrer Beute!” — 

Trotz des Tranmes lebt er! 
War ftets der liebſte ung von allen Brüdern, 
Die FZürft Johann als Geißeln hergefanbt. 


(Baram vd: ſcheu zu Boden.) 


Morad (ſqchwer). 


Er folgte nicht den Anderen in's Grab: 
Denn Gott wählt felbft die Schwerter der Ralifen. 


Haram (angſtlich. 


Ich weiß! ich weiß! Doch hat es mich befrembet, 
Wie er nach feines Testen Bruders Tod 
Tieffinnig wurde — von ber Laſt gebeiigt, 

Die — 
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Morad (entalten). | 


Seinen Tieffinn werben wir zerflrenen. 
(Leichter) 


Ich gab ihm frühe ſchon Beſchaftigung 

In Aſiens Steppen und in Servien, 

Damit er fich nicht fehne nach ver Bergluft, 
Die feine Knabenwangen hat gefühlt. 

Er bleibe ftets umwallt vom Puloerbampfe, 
Der feinem Aug’ Albanien entzieht 

Und fich vereint zertheilet gegen Often. — 
Hier, Karam, will ich Abfchied von Dir nehmen. 
Ich fpreche niemals viel voor dem Geſinde 

Mit Männern, die zu Großem find erwäßlt. 
Ser wachſam und beftändig, Beglerbeg, 
Gedenkbar ift es, daß der Magyar 

"Und der Woywod, vor meiner Macht erzitternd, 
Mit Euch perfönliche Zufammenkunft 

Erbitten. Das gewähre nimmermehr ! 

Im Nothfall zeige Die geheime Vollmacht. 

Rüct Ihr in unterworf’ne Städte ein, 

Sollſt Du verhäten, daß Iskhender ⸗Beg 

. Mit einer ihrer Fürftentöchter freche. 
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Wir Haben ihm ſchon Selavinnen geſchenkt, 
Er braucht nach Andern fih nicht umzuſehen. 
Mit Deinem weifen Rathe Ienfe ihn, 
Auf daß der Sofi nicht zum Lügner werbe. 
Sei meines Faiferlihen Danks gewiß, 
Wenn Ihr als Sieger einzieht in Adranah! — 
sch jegne Di im Namen des Propheten. 

(Er entläßt in. Karam geht ab.) 

(Der Bislar- Age eilt herbei.) 


Kislar- Age. 


Der Griechin Habe ich verkündet Deinen Willen. 
Im vollen Ausbruch der Verzweiflung flürzte 
Sie auf den Eingang diefes Gartens zu. - 
Nun ringt fie mit den Wachen, die fich ſcheuen, 
Roh und gewaltfam anzufafen, was 

Der Sultan dem Iskhender⸗Beg geſchenkt. 


Morad (laden). 


Wozu gab Gott den Schwarzen ihre Fäufte. 
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Kislar- Age. 
Ich will zurück, Tonft dringt fie wahrlich durch. 


Anaflafia 
(lommt mit Eunnuchen. Sie ruft dem Bislar- Aga ju:) 
Der Zorn des Padiſchah komm’ über Seven, 
Der hier mich noch berührt. Hörſt Da das, Aga? 
(Auf den Sultan jeigend.) 
Dort flieht mein Richter! 


Morad (seite). 


Ein feltfamer Abfchieb. 
(Zum Bislar- Age.) 
Schi’ die gerupften Raben fort. Wenn fie 
Nicht meinen Worten folgt, 
(nad) dem Säbel des Bislar-Aga deutend) 
brauch’ Deine Zunge! 
(Auf einen Bint ves Bislar- Age entfernen fi vie Eunuchen.) 
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Dritte Scene. 


Morad. Anaflafin. 
Im Hintergrunde der Hislar - Aga mit gezogenem Säbel. 


Anaftafia. 
Nimm, 9 Großmächtiger, Dein Wort zurüd. 
Morad (sötniic). 
Würd' ich es thun, dann wär’ ich nicht großmädhtig. 
Anaſtaſta. 
Er wahr? Bin ih — verfhentt? 


. Morad. 
Der Aufenthalt 


In meiner Hauptſtadt war Dir unertraͤglich: 
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Davon gab fattfam Kunde Dein Benehmen. 
Du hatteft Feine Augen für Dein Glück, 

Und wagteft, es mir unter'n Bart zu fagen, 
Tempes Cypreſſen gälten mehr vor Dir, 

Als alle Reiher Unferer Sultana’s. 

Wenn auch die Neuheit diefer Sprache mich 
Ergögte, dennoch paßt fie unter’s Zelt 

Biel eher, als an meinen Hof: und Er, 

Dem ıh Dich fihenkte, wird das Zelt beziehen. 


Anaftafin. 


Du ſchenkteſt mich! Das iſt ein Wort wie Todtſchlag, 
Ja, härter noch! Du fehenkteft mich dem Manne, 
Den ich aus tieffter Seele ſtets gehaßt — 


Morad (erftaunt). 
Sch wüßte nicht, daß er Dich je beleidigt — 
Anaſtaſta. 


Sagt' ich gehaßt? — Verachtet hab' ich ihn! 
Nimm den Befehl zurücke! Zwing' mich nicht, 
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Die Selavin des von mir Berachteten zu fein. 
Erregt' ich Deinen Zorn, fo morbe mich! 

Mein Anbli kann Dir Läfliger nicht fallen, 
Als mir mein Dafein. Laß mich flerben, Herr! 
Sieb meine Leiche diefer fremden Erde, 

Nur mich lebendig nicht dem Manne Hin! 


Morad. 
Du haſſeſt, Du verachteſt ihn? Warum? 


Anaſtaſta. 
Warum? — Herr — ich — 
Morad. 


Das iſt ein eitler Vorwand. 
Du weißt noch nicht, was die Gewohnheit kann: 
Sie lehret Ketten uns und Kronen tragen. 
(Mit furchtbarem Hohn.) 
Iskhender ſpricht das Griechiſche viel reiner, 
Als ich. Das Eigenthümliche der Sprache, 


_B_ 

Davon gab ſattſam Kunde Dein Benehmen. 
Du batteft feine Augen für Dein Glüd, 

Und wagteft, e8 mir unter'n Bart zu fagen, 
Tempes Cypreſſen gälten mehr vor Die, 

Als alle Reiher Unferer Sultana’s. 

Wenn auch die Neuheit dieſer Sprache mich 
Ergötzte, dennoch paßt fie unter’s Zelt 

Biel eher, als an meinen Hof: und Er, 

Dem ich Dich ſchenkte, wird das Zelt beziehen. 


Anaftafin. 


Du ſchenkteſt mich! Das ift ein Wort wie Tobtfchlag, 
3a, härter noch! Du fchenkteft mih dem Manne, 
Den ich aus tieffter Seele ſtets gehaßt — 


Morad (erſtaunt). 
Ich wüßte nicht, daß er Dich je beleidigt — 
Anaſtaſta. 


Sagt' ich gehaßt? — Verachtet hab' ich ihn! 
Nimm den Befehl zurücke! Zwing' mich nicht, 
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Die Selavin Des von mir Berachteten zu fein. 
Erregt’ ich Deinen Zorn, fo morde mich! 

Mein Anblick Tann Dir läſtiger nicht fallen, 
Als mir mein Dafein. Laß mich flerben, Herr! 
Gieb meine Leiche diefer fremden Erde, 

Nur mich Iebendig nicht dem Wanne Hin! 


Morad. 


Du hafſeſt, Du verachteft ihn? Warum? 


Anaſtaſta. 
Warum? — Herr — ich — 
Morad. 


Das iſt ein eitler Vorwand. 
Du weißt noch nicht, was die Gewohnheit kann: 
Sie Iehret Ketten uns und Kronen tragen. 
(Mit furdhtbarem Hohn.) 
Iskhender fpricht das Griechifche viel reiner, 
Als ih. Das Eigenthümliche der Sprache, 


— 
Den kühnen Wortbau, die zwangloſe Wendung, 
Werd' ich an Ort und Stelle erſt erlernen. 
(Sic) wendend.) 
Du aber — melde Dich bei'm neuen Herrn. 


Anaſtaſta. 


Eröffne Deine Bruſt der Gnade! Reihe mich 
Nicht Jenen bei, die ſolchem Wechſel trotzen, 
Die, abgeſtumpft durch trübe Jammerjahre, 
Nicht fühlen, was im Worte liegt: — verſchenkt! 
Nicht Jenen zähl' mich bei, die ſchon im Leib 
Der Mutter zum Verkaufe ſind beſtimmt, 
Weil Du den Vater Deinen Sclaven nennſt! 
In Griechenland, o Herr, bin ich geboren, 
In dem erſtarrten, dem entſchlaf'nen Lande, 
Das von der frühgeſchied'nen Sonne träumt: 
Ihr Bild hat ſich dem Auge eingepreßt, 

Und überlebt die Mitternacht des Unglücks. 
In einem Lande, Herr, bin ich geboren, 

Wo die entthronten Götter ewig walten, 
Weil jedes reine Herz ihr Tempel iſt; 


Ei 

Und wo das Kreuz, das weltbeglüdenve, 

Des alten Himmels Veſte nicht gebrochen, 
Wenn es auch feine Räume hat erhellt! 

Den Tod ſchaͤtz' ich viel Höher, als ein Leben, 
Dos mich zur Waare foll erniedrigen, 

Die Falt duch Falte Kaufmanns. Hände gebt, 
Und Schergen ablohnt für verfluchte Dienfte! 


Morad (Orohend). 


Weib! 
(Er giebt dem AislarAga, der ſich nähern wollte, ein Zeichen, ruhig 
zu bleiben.) 
Anaflafia. 


Laß den Aga nur den Säbel fihwingen! 
Was gilt ein Leben vor dem Padiſchah, 
Der Taufende zur Schlachtbank fenden darf 
Zür einen Wunſch, für eine ſtolze Laune! 
‚ Beleidigt Habe ich vie Majeftät, 
An Morad's Schild mit kühner Fauft geftoßen; 
Erinnert ihn an Längfivergeffenes: 
Daß felbft die Götzen dieſer dunkeln Erbe 
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Nur Mitgefihöpfe ihrer Bettler find, 

Daß, wenn fie auch ven Leib ın Feffeln kauften, 
Dies noch Fein Necht giebt an die freie Seele! 
Des Henkerſchwerts gewärtig, ruf ich aus: 

Ein Welterob’rer felbft Hat nicht das Recht, 

Ein gottgeſchenktes Leben zu verfchenfen! 
Nicht Dein Erbarmen fleh' ich jest mehr an! 

Des Mitleivg Blume dorrt auf Throneshöhen, 
Und unter'm Goldſtoff ſchlagen feine Herzen! 


Morad 


(um deſſen Mund ein ſardoniſches Lächeln ſpielte). 


Du bleibeſt dem Jskhender⸗Beg geſchenkt. 
Mein Wille wankt nicht, ob ſich's um den Thron 
Der Timuriden handelt, oder um 
Ein Stäubchen in dem Strahl der Sonne! 

(In Zorn übergehend.) 

Wie 

Sagt doch der Giaur? „Das Wort ift Fleisch geworben.“ 
„Mein Wort ift wie Granit!““ fagt der Prophet. 
Zum Lichte mit dem Stern! Zum Staube mit dem Wurme!! 


(Er ſchleudert fie zu Boden und ſetzt ihr den Fuß auf das Haupt.) 
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— — 


Das Haupt mir unter'n Fuß! 
(Er ſtößt fie.) 
Und das zum Abſchied! — 


(Ab zur Seite rechte.) 


(Auaflafia erhebt fih langfam, wie aus einer Betäubung erwachend. Der 
Kislar - Aga nähert fih ihr und unterftüßt die Erfchöpfte. In der 
Mitte der Bühne bleibt fie ftehen und fieht mit flammenden Augen dahin, 
wo der Suiten abging. — Plötzlich fährt fie mit den Händen nad) der 
Stirne, reißt gewaltfam den Turban herab, daß die gelöf’ten Haare fie 
wild umflattern, wirft ihn zur Erde und tritt ihn mit Füßen. Der 
Bislar- Aga reißt fie zornig fort, wobei fie immer nach rechts blickt, 

als fähe fle dem ſchon fernen Sultan nay.) 
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Vierte Scene. 


(Berwandlung.) 


Skanderbeg's Wohnung in Adrianopel. 


(Kurze vorfallende Decoration.) 


Skanderbeg/ in reicher Sypahi ⸗/Tracht, kommt mit Ateflas , 
der die Kleidung der Topbfci?s trägt. 


Shauderbeg. 


Sei munter, Knabe, denn fonft muß ich glauben, 
Ameſias fcheive ungern von dem Hofe, 

Den ih mit wahrer Herzensiuft verlaffe. 

Pfui über das goldſtrahlende Gelichter 


8 
Bon Würbeträgern, Speichelleckern und 
Halbmännern eines türkifchen Harems! 
Ich fage Dir, wir haben lang’ genug 
Die allgefuchte Peſtluft eingenthmet, 
Für einen Krieger ift fie Folterpein; 
Die Sippſchaft gafft ihn an mit offnem Mund, 
Er aber Tiebt die Rachen der Kanonen. 
Glaub’ mir, mein Jungel Conflantin, Dein Vater, 
Sieht froh anf Dich herab, In feines Bruders Schule 
Wirſt Du die Erfilinge des Ruhmes pflürken 
Auf einer Flur, wo meine Nofen blühen! 
Zwar hätt’ ich einen andern Mitfeldherrn, 
Als den verfchmisten Karam mir gewünf cht: 
Wenn's noͤthig war, mir einen beizugeben. 
Des Willens Einheit fehlt, — die raſche Kraft! 
An ihrem Mißtrau'n ſcheitern die Kalifen. 


Ameſtas. 
Auch mein verſtorb'ner Vater hat ihn nie 


Geliebt. 


Auffenberg’s fämmtl. Werke XXI. 3 


34 


Skanderbeg. 


Ich fügte mich. Nur fort von Hier! 
Bis jetzo ritt ich vor Achttauſenden, 
Heut’ aber ziehen Achtzigtaufend aus: 
Man wünfht zwei Augen. mehr zum Ueberblick! 
Ich will fhon fertig. werden mit dem Schreiber, 
Der einen ungewohnten Panzer trägt! 
Ya! glühend fehn’ ich mich aufs Feld der Thaten! 
Was gab es wohl zu thun an dieſem Hofe? 
Zu tummeln vor dem Schranzentroß ein Pferd, 
Das nur den Skanderbeg als Reiter duldet — 
Mit einem wilden Seythen nackt zu kämpfen 
Im Circus nach Gladiatoren Art! 
Das kurze Römerfchwert zu ftoßen in's 
Genid von einem halbgezähmten Reoparben, 
Der kaum noch eine wilde Kate war! 
Trieb’ mich nicht Thatenluſt, der Ekel trieb’ mi fort. 
Doch wünſcht' ih, Sultan Morad ſchickte uns 
Nah Afien, den ſtolzen Emirs zu, 
Die unbeftegt durch freie Wüſten fchreiten, 
Tribut verweigern jedem Padiſchah! 
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Gern föcht' ich in den blutdurchſtrömten Ländern, 
Wo die geharnifchten Barbaren noch 
Sich ftreiten um des Weltreichs todten Rumpf, 
Der mit dem Timour⸗Lenk das Hanpt verloren, 
Dafür muß ich nun kämpfen gegen Chriften! 
Dem Glauben meiner Ahnen wieder drohen, 
Aus defien Kirche ich hervorgegangen! 
Schwer Iaftend ruht des Dankes Pflicht auf mir; 
Der Padiſchah hat flets mich ansgezeichnet, 
Den Knaben, der vor ihm als Geißel kniete, 
Statt zum erbärmlichen Serails- Genpflen, 
Zu einem Mann des Krieg's herangebilvet. 
Was ich jebt bin, ich bin’s durch feine Güte! 
Doch will mir feheinen — nahm er fihon den Danf! 
Der Bäter Erbe warb mir vorenthalten, 
Epirus, eine türkifche Provinz, 
Und Eroja, Caſtriota's gute Stadt, 
Beherrſcht von einem höhnenden Satrapen. 
Bergaß ver Großherr, daß fein Volksſtammbaum 
Um viele hundert Jahre jünger ift, 
Als jener des hezwungenen Gefchlechtes?! — 

3 * 
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 Amefias. | 


Mein Bater fuchte Troft in dem Gedanken, 
Daß Zohann’s Söhne keine Schuld belaftet. 
Durch Unterwerfung wahrte er fein Land, 

Da Morad ſiegreich von dem Iſthmus nahte, 
Als Geißeln gab er Euch, und ftarb als König. 


Shanderbeg. 


Doch nie kann ih am Grab des Vaters knieen! 
Die unverleßte Kriegerehre ſchmiedet | 
Mich an ven Thronſtuhl des Kalifen feſt! 

Er Hat Fein offines Unrecht mir gethan; 
Gereizt, hochfahrend gegen Andere, 

Bar er flets fanft und huldreich gegen mid. 
Ya, öfters hat er mir ſchon angeveutet, 

Ein ſchönes Reich fer einft für mich beflimmt. 
Iſt wohl ein Paſchalik Entſchädigung 

Für unſ're Burgen auf Albaniens Höhen, 
Die, unbewohnten Zanberfchlöffern gleich, 
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Herüberragen ans ber Kindheit Träumen | 

In dieſer Sehnfucht warb mir Eines Mar, 
Zum Iehten Dale fecht' ich gegen Chriſten! 
Und fiegen wir, werd’ ich den Padiſchah 

An das verſproch'ne Land im Often mahnen, 
Läg’ es fo fern wie Turfeflans Gebirge! 
Europa’s Küften will ich nie mehr fchauen, 
Und ſelbſt den Ort, wo meine Wiege fland, 
Im Schlachtgewühl des Drients vergeffen. 


Amefas. 


Wohin Du ziehft — ich bleibe Dein Begleiter! 
Mir hat die Taufe nicht Die Stirn benekt, 
Doch, was Du ſpracheſt von der Väter Glauben, 
Bom Tode Deffen, der die Welt erlöft — 

Bon Engeln, bie zur Exbe. nieverfleigen, 

Die Hänpter ihrer Lieben zu bewachen: 

Mit tiefer Wehmuth Hat es mich erfüllt, 

Ich bin ein Chriſten⸗Sohn und Mufelmann! 
Den Zwiefpalt kann ein früher Tod nur enden. 
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Shanderbeg. 


Es ging auch mir in A Mahohmah's Tempel 
Des alten Glaubens Kraft nicht ganz verloren. 

(Finfer.) ; 
Der Drino*), der den Ochri⸗See durchſtrömt, 
Halt feine Farbe in den fremden Fluthen! 


(Ein Sypahi der Wache mitt ein.) 
Sypahi (meldend). 


Mein Amir! Eine der vom Padiſchah 
Zu Deinem Dienſt geſandten Sclavinnen 
Fleht um Gehör bei ihrem neuen Herrn. 


Skanderbeg (unwitig). 


Die Schoͤne möge warten, bis wir rufen. 





2) Fluß in Epirns. 


_ 
Für uns giebt es jet andere Beſchaͤft'gung, 
Als die Theorbenflänge zu vernehmen 
Und Bajaberentänze zu bewundern. 
Ein feltfam Mißverſtaͤndniß waltet hier. 
Dem Karam, dem fchwachbeinigften ver Reiter, 
Schenkt Morad vier arab’jche Roffe von 
Dem allberähmten Stamme des Mortajez*) 
Und mir, der Frauenreizen nie gehufbigt, 
Giebt er vier zarte Blumen des Harems. 
Sch werde taufchen mit dem Karambeg. 


(Unterbeffen ift Anaſtaſta ſchon eingetreten ohne Turban, mit fliegenden 
Haaren. Bei ihrem Anblick führt Ameſtas heftig zuſammen.) 


Shanderbeg (welcher fie erblidt). 
Wie? Ungefordert? 
Anaſtaſta. 


So kommt ſtets das Unglück. 





'*) (Eines der Schlachtroſſe des Propheten. 
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Ameflas. 


Was fehe ih! Die Griechin aus Theſſalien! 


Anaſtaſia 
(auf ben Sypahi zeigend). 


Entfern' den Sclaven. 


Shanderbeg. 
Ha! Wer bift denn Du? 
Anaflafin. 


Ich will Euch Beide ohne Zeugen fprechen. 


Skanderbeg (user). 


Du — villſt? 
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ůÿ— 


Amefas. 


Gewähr’ der Armen ihre Bitte! 


Ihanderbeg (wie oben). 


Bon einer Bitte hab’ ih Nichts vernommen. 


(Er winkt dem Supahi, welcher abgeht). 


Fünfte Scene, 


Shanderbeg. Ameſtas. ZAnaflafie. 


Shanderbeg. 


Sch hörte ſchon von Die. Der Kislar meinte, 
Du feift ſehr ungelehrig. | 
Anaflafin. 
Nicht im — Leiden. 


Shanderbeg cu Ameflas — heiter). 


Sie hat den Padiſchah gezwungen, griechiſch 
Zu fprechen, diefem Umſtand danket fie, 
Wenn ich nicht gegen Beſſres fie vertaufche. 


Amefias. 


Kränf vie Verlaffne nicht. 


Anaſtaſta (ſtolzy). 


Er und mich kränken? 
Ich komme, Dir zu ſagen, Caſtriota, 
Daß mich der Padiſchah an Dich verſchenkte. 
Mit Frenden hörte ih, wie Du befchloffen, 
Mi gegen etwas Beſſ'res zu vertaufchen. 
Leicht wirft Du eine beff’ce Sclavin finden, 
Ich — jevenfalls — find’ einen beffern Herren. 


Shanderbeg ceraun. 


Dein Schickſal muß an’s Wunberbare grenzen, 
Da es Dich ſolche Sprache Hat gelehrt. 


Anaſtaſta. 


Willſt Du mein Schickſal kennen, Caſtriota? 
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Skanderbeg. 
Was rufſt Du mich bei dem verklung'nen Namen? 


(Paufe.) 
Ich möchte wiffen, wer mir warb gefchenft. 


Aunaſtaſta. 


Ich bin die Tochter eines armen Malers, | 

Und in Lariffa fland mein Vaterhaus. 

Wir lebten fümmerlih, denn die Berufnen 

Sind einfach nur der wahren Kunft geweiht, 
Doch jenen Künſten nicht, durch die ſich Kunſt bereichert. 
Mein Bater malte. Zum vornehmen Betteln, 
Zur Markt-Ausrufung feiner eig'nen Werke, 
Zum gift'gen Tadel aller Kunfigefährten, 

Zum riechen vor den Richtern und den Großen, 
Zur hohlen Plauderei mit reichen Thoren 

Bar ihm der Sinn verfagt. Mein Bater malte. 


Skanderbeg. 


Recht brav von ihm. 


— 
Anaſtaſia. 

Oft zieren Heil'genbilder 
Die Straße, die zum Bettelſtabe führt: 
Mein guter, armer Vater kam an's Ziel. 
Da brach die ſchreckenvolle Zeit herein, 
Wo Eure Baſſa's unſ're Manern ſchleiften, 
Die Tempel ſtürzten und die Buchten ſchloſſen. 
Tpeffalien, der alten Stämme Wiege, 
Fiel weltverlaffen Euerm Halbmond zu. 
Die Geißel der Satrapen warb zum Scepter. 
Nun lernte sch den ftillen Dialer Tonnen, 
Aus der verfchwieg'nen Klaufe brach er vor, 
Begeifl’rungsflammen. im Hellenen-Auge, 
Der alten Freiheit Donner in dem Munde! 
Er fammelte der Gleichgefinnten viele 
Zu einer immer wachfenden Verbrüb’rung. 
Sie Hagten an den Kaiſer in Byzanz, 
Der feine Schranzen liebt, nicht feine Völker! 
Sie Hagten an die Chriftenkönige, 
Die hadern unter'm Kreuz, indeß ver Heiland 
An ihm verbinte. Immer weiter zog 
Ihr Rachebund die unfichibaren Kreiſe. 
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Schon fland er im Vereine mit Morea, 
Der Unbefiegten, die ihm Hoffnung gab; 
Mit feiner Stärke wuchs auch die Gefahr, 
Mit ihe die Lockung zum Verrath, und fo 
Geſchah es, daß der Sangiac won Lariffa 
Die Mine fand, no eh’ fie Macht gefunden, 
Sich in der vollen Wuthkraft zu entladen. — 
Dft führt der Weg zue Freiheit aufs — Schaffot! 
Mein guter, armer Bater kam an’s Ziel: 
Sein treues Haupt fiel unter'm Henkerbeil — 

(ſchmerzlich lächelnd) 


Doc feine Bilder find im Preis geſtiegen! 


Skanderbeg. 


Wenn auch der Pater Nichts Dir Hinterließ, 
Du fcheineft Doch von ihm geerbt zu haben. 


Anaſtaſia. 


Mir und der Mutter hinterließ er nur 
Ein Bild — fein letztes — das er heimlich malte 
Und fehr verborgen hielt: denn es ſtellt Hellas 
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In Ketten dar. Die frühern Bilder hatten 
Hebräer längft an fich gebracht und fie verkauft 
An reiche Klöfter in alien. 

Wir wurden aus dem Vaterland verbannt 
Und trachteten mit unf’rer Habe Reſt 

Rah Ungarn, wo der Mutter noch entfernte 
Berwandte Iebten. Inter dürft'gem Hausrath 
War unfer einz’ges Gut, das Bild, verborgen, 
Und ich, die Tochter feines Schöpfers, Eniete 
Dft bettelnd nieber auf der Dornenbahn! 
Da, Herr! da fühlt? ich tief, was Unglück iſt, 
Die Reichen fließen murrend mich zurück, 
Indeß manch' armer Wandersmann ein Stückchen 
Bon feinem ſchwarzen Mittagbrob mir gab. 
Der Mutter reichte ich's — dann theilten wir. 


Amefias. 
Unglückliche! 
Anaſtaſia. 


So kamen wir nach — Croja: — 
(Skanderbeg fucht feine Bewegung zu verbergen.) 


— 

Anaſtaſia. 
In eine Stadt, wo fuͤr ven Ruhm der Vaͤter 
Noch viele Herzen im Verborg'nen glühen 
Und oft das Teißgeforoch’ne Wort: Erlöfung 
Den Duldern einen flücht'gen Troft verleiht; 
Tort iſt es mir gelungen, unfer Bild 
An einen wadern Bürger zu verwertheit, 
Der unmuthsooll, auf befi’re Tage hoffend, 
Das Zoch der neuen Türkenherrſchaft trug. 
Ich trennte weinend mich von biefem Bilde, 
Zu welchem ih dem Maler war gefeffen; 
Noch Heißer ſtrömten meiner Mutter Thränen, 
Weit fie in ihm verfchönert alle Züge 
Der treugeliebten Tochter wieder fah. 
Nun eilten wir dem Bollwerk von Europa, 
Dem fchwertberühmten Ungarlanve zu. 
Ein Ueberfall zerfirenter Türkenhorden 
Warf uns, der Grenze nah — in Sclaverei. 
Die Mutter unterlag dem neuen Schmerz. 
Man ließ mich kaum an ifrem Grabe beten: 
Ihr Kind ging durch die Hände von drei Mäflern, 
Bis es zum Bazar Aprianopels kam, 


0 
Bom Aga ſchnell für den Harem erforen! 
Was ich gefühlt an jenem Schrediensort 
Und was in Deinen Retten ich empfinde, 
Iſt gräßlicher, als Tod in Folterpein: — 
Iſt die Vernichtung meines tiefſten Weſens, 
Die ihrem Opfer noch Beſinnung laͤßt, 
Anf daß es ſchaudernd vor ſich ſelbſt erbebe! 


Skanderbeg. 


Ich ſeh' nichts Gräßfiches an meinen Ketten. 
Wer ſchon fo viel erbuldet Hat, wie Du, 
Wird nicht das Ungemach des Krieges fcheuen, 
Der Heereszüge Wechfel und Gefahr. 
Moſchus und Ambra find für das Serail, 
Kein laͤſt'ger Roſenduft durchfirömt mein Zelt. 
Der Oſtwind fpielt mit feinen leichten Tüchern, 
Auf denen hoch die Türfenfahne flattert; | 
Mich weckt kein Harfenton, kein ſüßes Lied, 
Der Huffhlag meines Renners zeigt mir an, 
Aurora's Frühſtrahl Tichte die Gebirge. 
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— —— 


(Scherzend.) 

Und weil nur ungern Dein Geſchlecht den Freund 
Entbehrt, den es gar oft zu Rathe zieht, 

Sp mag mein Harniſch Dir als Spiegel dienen. 


(Anaftafia wendet fih von ihn.) 


Skanderbeg. 
Dein Name? 
Anaflafia. 


Anaſtaſia Elioros. 


Skanderbeg. 


Woher Dein Widerwille gegen mich? 


Anaſtaſta. 


Ich Hab’ erduldet, was zu dulden iſt, 
Die Tage hingebracht in Durſt und Hunger, 
Die Nächte in entſetlicher Betäubung. 
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Es ritzten Dornen meine bloßen Füße! 
Um diefen Leib hat, flatt des Dintterarmes, 
Der Treiber ſcharfe Geißel ſich gefchlungen ! 
Der Sonnenbrand traf mein ſchutzloſes Haupt, 
Der Hagelichlag die wundgerung’nen Hände; 
Und dennoch, Caſtriotal wenn Du mid 
Auf Teppiche von Fran wollteft beiten, 
Mir Seivenpfühle Iegen unter’s Haupt, 
Mit reicher Blumenpracht mein Lager ſchmücken, 
Mit Lantenflängen in den Schlaf mich wiegen, 
Wenn alle Deine Diener mich bebienten: 
Doch zög’ den Top ich Deiner Nähe vor! 


Ameſtao. 
Bedenk'! 
Skanderbeg. 


Du frevelſt! Mein Gericht iſt ſchnell. 


Anaſtaſia 
(mit dem ſichtlichen Bemühen, ſeinen Grimm zu reizen). 
Und weißt Du auch, warum ich dieſes thue? 
4* 
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Weil Du vergeffen Haft im Uebermuthe, 
Wo Du zuerft das Licht der Welt begräßtef: 
Bergefien, welche Prieſterhaͤnde Dich 
Geſegnet, welcher Tempel fi zuerft 
Dem Knabenfchritt, dem zagenden, erſchloſſen! 
Weil Du geduldig viele Jahre lang 
Das Gift des frempen Glaubens eingefogen! 
Ya! tragend ein Dich fchändendes Gewand, 
Gefällt Du Dir in diefer neuen Hülle, 
Und mit dem Schwert, vom Erbfeind Dir gereicht, 
Belämpfeft Du die Lehre Deiner Väter! 
Bergebens reicht ihr rühmliches Geſchlecht 
In niemals unterbroch’ner Helden Reihe 
Bis in der Borwelt höchſtes Dunkel auf, 
Wie Adlerflug in’s ſchwarze Blau des Himmels. 
Für Dein geblendet Aug’ iſt es verfchwunden, 
Und mit ihm ſchwand der letzte Hoffnungsftrapl, 
Der in dem Geift der armen Epiroten. 
Noch trugvoll Dein entferntes Bild umgab! 
Ihr Sehnen Hat fich jetzt in offines Mißtrau'n, 
Sich in gerechten Zorn die Zuverficht verwandelt, 
Denn fie vernahmen das Unglaubliche: 
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Der Caſtriota blühe fort und fort 
An Morad’s Hof, indeß die Othmaniden 
Der gläubigen Europa furchtbar drohen, 
Laut fhwörend, ihre Tempel zu zertrümmern 
Und ihre fchönften Länder zu verheeren! 
Ya! Kafteista! ja! man traut Dir zu: 
(Ermiß nun ganz die Tiefe Deiner Schmach) 
Du hab'ſt verkauft Dein väterliches Erbe, 
Berkauft! Hört Du das fluchbelad'ne Wort? 
Um einft als aflatifcher Satrap, 
Bon Deinem Boll, von Deinem Gott vergeflen, 
Im Sclavendienft des Padifchah zu leben. — 
Sp, mein Gebieter! ſprechen Croja's Männer. 
Und als noch ein’ge Schwache zweifelten 
Und fagten: „Glaubt, man zwang den guten Caſtriota, 
Er konnte anders nicht!” — da rief ih aus: 
„Wohlau! fo ward verboppelt feine Schuld! 
Nichts iſt vom freien Mienfchen zu erzwingen! 
Und hat das Schiefal ihm die Wahl verfagt: 
Sp ſteht ka, Tod als Grenzftein zwifhen Schmad 
und Ehre!! — 


Skanderbeg 
(ſtürzt im Ausbruch des Zornes auf fie mit gesogenem Eäbel ein.) 
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Amesflas 


(wirft ſich dazwiſchen mit tem Rufe:) 


Berfchone fie! 
Anaflafia. 


Laß ab, mich zu befchüßen ! 
Sein Säbel wird auch Dich bedroh'n. Berbrecher 
Sind furdtbar in den Stunden der Enthällung, 
Wenn unter'm eifenfchweren Tritt ver Wahrheif 
Das Kunftgewölbe ihres Frevels flürzt. 
Man weiß noch nicht in Croja — was ich weiß! 
Sonft würden fie fein Bild in dieſer Tracht 
Am Hohen Mittag auf dem Markt verbrenuen!! — 


Shanderbeg (wuthzitternd). 


Was — weißt — Du? — we r 


Anaftafie. 


Was nur Wenigen befannt iſt: 
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Daß Deines Glückes tiefſte Wurzeln in 
Den Gräbern Deiner armen Brüder ruhen !! 


Shanderbeg (1. Ameſias). 


Was fpricht fie — die gruftſprengende Megäre ?! — 


Anaſtaſia. 


Wie nun? Hab' ich gerüttelt aus dem Schlaf, 

Was glückgekrönte Sünder gern betaͤuben — 

Das unausſprechliche Gefühl der Schuld, 

Der Selbflanfinge geifterart’ge Stimme, 

Die aus dem Herzen zu dem Ohre fteigt 

Und die — wir Bettler — das — Gewiffen nennen ? 
(zu Amefias.) 

Betrog'ner Züngling! Höre, daß der Mann, 

Im Einverfländnig mit dem Padiſchah — 


Shanderbeg (auffchreienv). 
Halt’ ein! 
(Er fihlägt, wie von gräßlicher Ahnung getroffen, die Hände vor das Geſicht.) 
(Paufe.) 
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Shanserbig cam. .· ; 

Ich fiehe Hart am Rand des Abgrunde, 
In den zu blicden fi) das Auge weigert, 
Denn Grau’ngebilde, fürcht' ich, lauſchen unten, 
Die meine fihwerflen Träume ſchon belebt, 
Sie fleigen auf und treten in mein Hans 
Zerflörend — an der Hand der Eumenide. — 
Was weißt Du — von — den — Gräbern meiner Brüder? 
Was von dem Padiſchah —? und — was von mir? 


Anaſtaſia. 


Der Sultan ließ vergiften Deine Brüder! 


Skanderbeg. 


Hal! — 


(Der Sabel entfällt feiner Hand.) 


Anafafin. 


An dem Oheim räche Deinen Bater! 
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Amelias (sittern). 
Er ſchuldig an dem Morde? 


Anaflafia. 


. Bi ihn an! 
Dies Schwert, das Ehriften ſchon entzweigefpalten, 
Es drohte mir und Tiegt nun machtlos da! 
Bi ihn nur au! Dreifacher Brudermord! 
Die ungeheu’rfte Blutſchuld fleigt zu Tage! 


Skanderbeg 


(kaum fähig, zu ſprechen). 


Wenn — ers — gethanl — 


Ameſias. 
Rechtfert'ge Deine Worte! 
In fürchterlichem Irrthum ſchwebeſt Du; 
Vom Sultan mag die That wohl glaubbar ſein, 
Doch niemals, niemals von dem Skanderbeg! 
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Anuaſtaſta ((muci). 
Als mich die Räuberbrut gefangen nahm, 
Schien es mir räthlich, meine Kenntniß von 
Der türk'ſchen Sprache forgfam zu verhehlen. 
Noch nöthiger war biefes im Harem, 
Und manche, mich bedrohende Gefahr 
Hofft' ich durch ſolche Lift von mir zu wenden. — 
Da — eines Abends, mit dem nievern Dienfl 
Befchäftigt in dem Innern der Gemäder, 
Hört ich den Sultan reden mit dem Karam — 


(Skanderbeg ſtarrt ſie athemlos an.) 


Anaſtaſia. 


Sie ſprachen von dem Vortheil, den es bringe, 
Daß alle Erben des Arnautenfürften.. . . 
Begraben fei'n bis auf den züngften Sohn, 
Den gerne man in Aften entſchäd'ge. 

Der alte Karam äußerte Beforgniß, 

Es wäre Biel vom Skanderbeg zu fürchten, 
Erblidt’ er je des Mordes dunkle Spur; 

Da, mit erzwungenem Gelädhter, ſprach 


Ei 

Der Sultan: „Das Geheimniß bleibt verfchleiert, 
Wir opferten fle ja nicht raſch dahin; 

Dein Gift, o Karam, macht fein großes Auffeh’n, 
Es fchleicht fich Leif’ in's Jun're der Natur 

Und führt die Auserwählten Jahre lang 
Gefetlich durch die Stadien der Verwelkung. 
Doch, weil Du bebeft vor dem Sfanverbeg, 

Sp wifle, daß der erfie Mordgedanke 

In feinem eig’nen Haupt entfprungen if. 

Er ſah mit Neid auf feine Altern Brüder, 

Mit Haß dem weitentfernten Bater nach, 

Weil er als Geißel ihn dahingegeben!“ — 

Sp fprah der Sultan. Karam war beruhigt. 


Shanderbeg 


(mit der vollſten Kraft des empörten Gefühle). 


Amefias! wenn fie die Wahrheit fpricht, 

Wenn Morad meine Brüder ließ vergiften, 

Wenn er als den Urheber diefer That 

Bor feinem Mitverſchwor'nen — mich bezeichnet — 
Dann hat vies Weib mein Dafein umgewanbelt, 


__ 
Mit einem Zanberbiig das Thor zerfprengt‘ 
Am Tempel der Erkenntniß und der Rache! 
Ihr Muth, ihr Hochſinn, ihre Todverachtung, 
Sie deuten feine Lügnerin mir an. 
Wenn fie nicht ſelbſt ſich trüget, — 

(tief athmend) 
bin ich frei! 

Freil wie der gottgefandte Sturm des Zornes, 
Der Räuber in den Buchten überrafiht! 
O Morad! ſchlauer! tiefverhüllter Mörder ! 
Der Tod der Geißeln hat die nicht genügt: 
Um zu befchwicht’gen ven Bertranten Deines Fredels, 
Stahlſt du mir Hinterrüds den reinen Namen, 
Schobſt der dreifachen Kainsthat erſten Mordgedanken 
Hohnlachend mir aufs treue Bruderhauptl — 
An mir haft du, wenn au vor Einem nur, 
Geiftig verübt, was leiblih an den Brüdern. 
Berflucht fei jene Wohlthat, die du mir 
Erzeigt! Verflucht ſei'n alle Ervenfchäge, 
Mit welchen du voll Argliſt mich bereichert, 
Durch Dankgefühl zu feſſeln meine Ehre! 
An deinen Gaben hängt des Vaters Schmach! 
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An deinen. Gaben klebt das. Blut der Brüder! 
Dreifach fein fie verfincht, wie dreifach du gemorbet!! — 
(Pauſe.) 
(Er betrachtet Auaſtaſta.) 
Nur ein Geſchenk — dein letztes — nehm' ich aus; 
Die Fackel, deren Licht dir Gott verbarg, 
Damit fie, kaum in meine Hand gelommen, 
Urplöglich Flamme durch die todte Nacht, 
Dein blutgetränftes Labyrinth erhellend!! 
Mit jedem Augenblicke ſeh' ich klarer, 
Und rufe Weh'! auf mein vergang'nes Leben, 
Bom fehsten Jahr’ an bis auf dieſe Stunde! 
Mit dir! dem Mörver, hab’ ich Nichts gemein, 
Und Caſtriota's Schulobrief ift zerriffen!! — 


Amefias (zu Anaſtaſia). 


Die Worte kommen nicht aus ſchuldbewußter Seele, 
Sein fcharfer Blick durchſchaut das Truggewebe, 

Der Sultan hat dem Karam ihn genannt, 

Des Alten bange Sorge zu zerflreuen: 

Die größ’re Hälfte dieſer Miſſethat 


Ki 
Bon feiner eig'nen Bruſt hinwegzuwaͤlzen; 
Mit dieſer klaren, feſten Ueberzeugung 
Tret' ich — der Sohn Conſtantin Caſtriota's, 
Des Hingemordeten — vor Skanderbeg! 
. Mit ihm vereint, will ich den Vater rächen, 
Ih finke, trauend jedem feiner Worte, 
Wie eh’mals, an fein ritterliches Herz! — 


Skanderbeg. 


Iſt mir noch unflar, was gefchehen muß — 

Seh’ ich jet Nichts vor meinen Augen, als 

Ein Blutmeer mit zornvoll bewegten Wellen, 

Aus dem verworcene Gebilde fleigen; 

Doch ſchwöre ich dem Sohne Eonftantin’s: 

Es follen meine Thaten ihm beweifen, 

Wie rein ich bin an meiner Brüder Mord! 

Daß ihre Bertilger auch mein Todfeind wurde, 

Und was er hier befist und jenfeite hofft, 

Nicht ausreicht, feine Blutſchuld abzutragen! — 
(Bor fih Hin.) 

Bermag ich einen Zweifel noch zu faflen, 
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Wenn ich bevenfe, wie die Brüder flarben ?! 
Zuerft, nach langem Siechthum, Stanislas, 
Der Schwächfte unter uns! Ihm folgte Stephan 
In Jahresfrift, und endlich Conſtantin, 
Zu einem Grau'nffelette abgemagert, 
Nach herbem Kampf der rüfligen Natur. 
Sy könnt' ih — mit dem Zwiſchenraum der Zeit 
Bergleichend meiner Brüder Lebensflärle — 


Des Giftes Wirkung Schritt für Schritt verfolgen. — 


Sprach Morad je mit mir von den Gefchiev’nen ? 

Nein! niel ſelbſt an dem Tag wicht, als er ſagte: 

„Ich hab' Epirus in Beſitz genommen!“ — 

Wenn ich fein ganzes Reden und fein Haudeln, 

Sp wie es mich beräßrte, forgfam präfe, 

Enttauchen der Exrinn’rung hundert Bilder, 

Unfcheinbar eh'mals — jetzo von Bedeutung — 

Sie formen ſich belebt zu einem Ganzen, 

Vom Grufthauch Adraſtea's überweht, 

Und ſtempeln ihn zum Mörder meiner Brüder!! 
(Nach einer Yaufe zu Anaflafin.) 

Es wird Die heut’ ein feltener Triumph, 

Entſchaͤd'gen mag er Dich für viele Lesben. 
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Du flehft als Richterin vor dem Gebieter 
Und zwingft zur Frage iin: Glaubſt du mic 
ſchuldig? 
Anaſtaſta (ruhig). 
Nein. 


Skanderbeg. 


Großer Werth liegt in dem kleinen Worte. 


Anaſtaſia. 


Verzeih' mir meine frühern Worte, Herr! 
Das Unglück hat kein Glück in ihrer Wahl. 


Shanderbeg. 


Du nenuft mich Herr — wirft bei mic bleiben? 


| Anaſtaſia. 


Ja. 
Je feſter Deine Ueberzengung ſieht, — 
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Um deſto fräfl’ger werden Deine Thaten. 
Karam Ben Mufa ift Dein Mitfeloherr, 
Führe! mich ihm gegenüber — wenn Du willft. 


Shanderbeg. 


Das kann gefchehen ! 
(knirſchend) 


denn er geht mit mir! 
(Trompetentöne von Außen.) 
Das Zeichen, welches mich zum Sultan ruft. 
Er will die Feldherrn vor dem Abmarfch fprechen. 
Zum letztenmale nehm’ ich in Adranah 
Des Höflings Larve vor das Angeficht. 
Sind wir nur außen erfi! Man fagt von mir, 
Daß ich den Schlachtplan auf dem Schlachtroß ſchaffe: 
Noch Feiner meiner Plane ging zu Schanven, 
Der nen’fte aber wird mein rühmlichfter ! 
Sein Umrig wächst im Haupt! 
(Auf ven Säbel deutend.) 
Und bier Tiegt meine Feder! — 
Reich' mir den Saͤbel, Anaftafia ! 
(Es gefchieht.) 
Auffenberg’® fammtl, Werke XXI. 5 


— 
Es iſt fein Sclavendienſt, den ich begehrte. 
Di haft mein Schwert. berührt und es geweiht 
(ten Gabel hoch emperfredent) 
Für uene Thaten! für ein neues Leben! 


Auaftafln. 


Auf feiner Spite ſeh' ih — Morad's Krone! 
(Bäsıend Shanderbeg ih wendet und ten Eätel einflet.) 

Mit Oſtlands Weifen ſteht er in Verkehr, 

Und Hat nicht den gemeinen Spruch beherzigt: 

Prüft erfi die Waare, eh’ ihr fie verſchenket! 


(Ale gehen ab.) 
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Sechste Scene. 


a — 


(Berwandlung.) 


Thronſaal auf Sarai Moradja. 


Rechts im Vorgrunde der Thron. An diefer Seite hinab ftehen die Groß- 
Würdenträger res Reiches und vic Wenmten ves Serails. — 
Links zur Seite die Sanitfcharen der Leibwache. — Der Hintergrund 
bleibt frei und gewährt durch große Bogenöffnungen, weldhe nur von 
leihten Marmorfäulen unterbrohen find, eine reizende Ausſicht nach der 
auf fteben Hügeln liegenden und im fräftigften Sonnenlicht glänzenden 
Stadt Adrianopel. Im Thronfaal felbft Herrfcht magifhe Dämmerung. — 
In der Mitte ver Bühne ſteht Mohammed. Er giebt dem Groß- 
vezier ein Zeichen, zu ihm zu treten. &8 gefdhieht- Beide gehen vor. 

» (Diefe Scene wird ganz im Borgrund, und fehr Teife gefproden.) 


Mohammed. 


Du Maͤchtigſter, nach Gott und feinem Schatten! 
Belehre einen unerfahr'nen Jüngling. 
Warum ſoll ich gerade heute nicht 

5% 
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Den lieben Vater hergeleiten aus 
Dem Heiligtfum der inneren Gemaͤcher? 


Moſtapha (setreten). 


Wie kann ich Diefes wiffen? Unergründlich 
St Gottes Rathſchluß, bald nach Abend, bald 
Nah Morgen fteht fein Schatten. 


Mohammed 
(den Thron anblickend). 


Es iſt doch 
Was Eigenes um einen leeren Thron. 
(Baufe.) 
Ich werde krank an dieſem Hofe. 


Moſtapha. 


Heut 
Erfcheint, fo viel ich weiß, der Sultan in 
Begleitung von fechs Heiligen ver Wüſte. 
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Mohammed. 
Zum ſchwarzen Eblis mit den folgen DBettlern ! 
Sie haben mir des Baters Herz entfremdet 
Ind es dem Caſtriota zugefehrt. 
Die Schurken Hinter'm Hof find oft gefährlicher, 
Als die an ihm! Wenn ich den Thron befleige, 
Schlag’ ich zu ihrem Tanz den Takt mit meinem Säbel. . 
Nicht allzuferne fcheinet mir die Zeit. 
Es ziehen fih um das Gemüth des Baters 
Stets trüb’re Nebel. Finſter blicket er, 
Als Hab’ der blondgelockte Nekir*) fchon 
Die erften Friedenswinke ihm gegeben. 
Bemerkteſt Du nicht, wie er Öfters zittert — 
Und plöglih rückwaͤrts fchaut, als rufe mahnent 
Ein Unſichtbarer feinen Namen aus? 
Schon mehrmals wurde von ihm angeventet, 
Er fei geneigt, der Allmacht Schwert und Siegel 
Den Hänven feines Sohnes zu vertrauen, 
Um irgendwo in einem Palmenhaine 


*) Nekir und Monkir, die zwei Engel ber Sräber. 
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— — — 


Den Abend ſeines Lebens zu genießen. 
Bald, hoff' ich, ſitzt er unter Blumen ba, 
Wie Perſiens Sadi in dem Roſengarten. 


Moſtapha. 


Beleidige die heil'gen Maͤnner nicht, 
Sie gelten Alles bei dem blinden Volle. 


Mohammed. 


Bei'm Volke ſoll der Padiſchah nur gelten. 
Ich bring' ein alt' Geſetz, und neue Thaten! 


(Skanderbeg und Karam Ben Muſa erſcheinen im Hintergrunde 
und bleiben in Erwartung ſtehen.) 


Mohammed. 


Dort kommt der Halbtürk', welcher abermals 
Mich ärmer macht um einen frifchen Lorbeer. 
Der Glückliche! Ein Welterob’rer mußte 
Ihm feinen weitberähmten Namen Yeihen! 


7 
Er fihwelgt im Zauberglanz des jungen Ruhmes, 
Indeß ich in der Dunkelheit verfchmachte, 
Benutz', Giauren-Sohn, die Frühlingszeit! 
Der Mohammed braucht Deinen Säbel nicht, 
Und hofft, fein eig'ner Feldherr einft zu werben! 


(Bofaunenftöße von den Minarets verfünden der Hauptftabt, daß der Sultan 
den Thronſaal betrete.) 


Mohammed. 


Des Oſtlands hehre Sonne tritt hervor 


Ans ihrem Zelt — 
(ironiſch) 


von Wolken rings umgeben. — 
Ich nehme nun den Sitz der Demuth ein. 


(Er gebt feitwärts gegen den Thron. Der Großvezier tritt an ſeinen 
früheren Platz.) 
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Siebente Scene. 


Die Worigen. 


Der Padiſchah erſcheint von der Seite rechts, von ſechs betenden 
Derwiſchen umgeben, deren ärmliche dunkelbraune Kleidung einen 
auffallenden Contraſt mit der Pracht des Hofes bildet. Die Yerfamm- 
lung knieet nieder. Nahe und ferne Poſaunentöne dauern fort. Mo- 
hammed fieht vor einem niedern Sipe neben dem Throne Der 
Padiſchah iſt in vollem Ornate, weiß und grün gekleidet, und trägt 
einen hohen grünen Turban mit einem großen Rubin. Die Derwiſche 
gruppiren ſich knieend um den Thron, welchen der Sultan beſteigt. Er 
ſegnet die Verſammlung. Hierauf ſetzt er ſich und giebt ein Zeichen, 
daß die Auweſenden fc, erheben. Es geſchieht; nur vie ZDerwiſche 
bleiben fnieen. Die Yofaunentöne verhallen. 


_ (Beierlihe Stille.) 


i Morad. 
Allah iſt Allah! Er ver Einz'ge, Höchſte! 
| 
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Und Mohammed ift fein Prophet! — 
Ihr Loblied füllt den ganzen Weltenraum, 
Vom fiebenten der Himmel bis 
Zum Thor der erflen Hölle. Allah Kerim! 


(Pauſe.) 


Der Liebling Gottes führte Vater Othman 
Vom Gipfel der trojaniſchen Gebirge 

Zur ſegenreichen Flur Bythynia's, 

Und Bruſſa ſtieg empor, die Heldenmutter: 
Mit Halbmonds- Fahnen auf den braunen Thürmen, 
Bergleichbar der arab’fchen Omm⸗Al Korah“)! 
Der Liebling Gottes Teitete den Orchan, 

Daß Nikomedien er unterwerfe 

Und die hochthronende Nicäa flürze. 

Im. Grund erzitterte das Griechenreich 

Bor feinem Sohn, dem blühenden Suleyman, 
Der nach dem Falle von Gallipolis 

Zum erften Mal Europa ließ erdröhnen 


*) Heißt die Mutter der Stäbte. Beiname Mekka's. 
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Bom eifenfchweren Tritt der Othmaniden, 

Es Ienkte der Prophet den erfien Morad, 

Mit dem ich Namen und Geſinnung theile, 

Der, Thrazien und Macedonien ſchreckend, 

Die Siebenhügel⸗Stadt Adranah ſtürmte! 

Welch' ſelt'nes Glück fand dieſer Held im Tode! 
Er ſtarb im Augenblicke des Triumphes, 

Und trat von Koſſova's furchtbarer Wahlſtatt, 

| Umgeben von den Paradieſes⸗Jungfrau'n, 
Geharnifcht in den erſten Himmel ein! — 

Wie fihtbar ſchwebte über Bajazeth, 

Dem Blitz der Schlachten, A Mahohmah's Segen! 
Wer denket nicht des Tages von Nighebol, 

Da Halb Europa’s ftolzvereinte Macht 

Sich rühmte: flürze auch der Himmel nieder, 

Ste würd’ ihn tragen mit dem Wald der Speere! 
Und als der lahme Henker von Angora *) 

Durch Ahrmans Zauberfünfte fiegreich warb, 


*) Timour Lenk, der Rahme Ahrman, abbrevirt für Ahriman. 
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Den Sonnenabler in den Käfig fperreud: — 
Erfchien da nicht der erſte Mohammed, 

Den ich mit frofem Stolze Vater nenne?! 

Trug er nicht Donnerkeile in der Fauſt? 

Erbebte nicht vor ihm Venedig's Löwe? 

Und fohritten unfre Rampfestiger nicht, 

Bon ihm geführt, in Deutſchlands Eichenfihatten ? 
Was er begonnen, wird fein Sohn vollenden ! 
Byzanzia wankte unter meinem Zorn, 

Sie büßte ſchwer für Mannels Verrat, 

Der jenen Hölfentflieg’nen DMoflapha *), 

Wie einen Gegenſultan unterſtützte, 

Als der Prophet zum Throne mich berief. 

Tribut erzwang ich von dem Griechenfaifer, 

Und einen Frieden, der ihn jetzt ſchon Halb 

Mit unferer Bafallenbinde ſchmücket! 

Nichts hemmet mich, die ungetheilte Kraft 


*) Der griedhifhe Kaifer Manuel wollte einen Gegenſultan Moſtapha anf 
den Thron Helfen , welchen aber Morab II. befiegte. 


_16_ 
Der frehen Magyar ZU”) zuzukehren, 

Auf deren Stuhl ver Pole Wladislav, 

Den bald'gen Sturz nicht ahnend, prahl'riſch ſitzt. 
Vergebens wird Corvinus, der Woywode 

Bon Erdel⸗Orszak*), feine Thronpupp' ſchirmen. 
Bereuen ſollen die Rhodiſer⸗Ritter, 

Daß fie mit Morads Haſſern ſich vereint: 

Bald liegt verwüſtet ihre Inſel da 

Und flachgeſtampft vom Zornfuß des Propheten! 
Das Rüſthaus unſ'rer Staͤrke ward geöffnet, 

An achtzigtauſend friſchgeſchliff'ne Saͤbel 

Sind zu dem raſchen Dienſt des Herrn bereit! — 
Ihr! auserwählte Führer! Kommt herbei! 

Reicht Euch die Hände vor dem Thron des Lichtes, 
Auf daß die Gläub’gen alle freudig fehen, - 

Wie Weisheit mit der Kraft im Bunde Iebt. 


(Die Seldherren find vorgetreten.) 


*) Ungarn. 
**) Siebenbürgen. 
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Shanderbeg. 


Ich reihe Dir, o Karam, meine Rechte, 
Genügend dem Befehle des Gebieters 

Und meines Herzens fiefempfund’nem Triebe. 
Dies ift die Hand, die mich zum Ziele Teitetl — 


(zum Saiten.) 


Erhab'ner Badifhahfl Du führeft mich 
Zur Harftlen Höhe Deiner Kaiſerhuld; 
So viel des Herrlichen verdank' ih Dir, 
Und konnte beinah’ nie zum Dante kommen, 
Weil eine Wohlthat flets die and’re drängte. 
. Du bielteft jeven Kummer fern von mir, 
Selbſt die Erinn’rung an mein Baterhaus 
Verſchwand im Segenſtrome Deiner Onabe: 
Ya, giebt es einen Balfam für die Wunde, 
Die meiner treuen Brüder Tod mir flug, 
Sp ruft er in dem tröftenden Gefühle, 
Daß ich nun einz'ger Erbe bin des Herzens, 
In welches wir ung ehemals getheilt. 
(Mohammed wirft ihm einen ſtechenden Bid zu.) 
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De 3 


Skanderbeg. 


Doch auch das meine ſchlägt allein für Dich, 
Und ſeit Du mir das Würdigſte verliehen, 

Den Stab des Feldherrn in ſo früher Lebenszeit, 
Müßt' ich verdammen jeden Augenblick, | 
Sn dem ih — Morads Bild nicht vor mir fähe. 
Bier Söhne Caſtriota's find ihm ja 

Zu ew’gem Danf verpflichtet: die Berftorb’nen, 
Die auf A Jannat's grünen Matten wandeln, 
Wie der vom Todesengel noch Verfhontet 
Ich fühle, was auf meinem Schwerte ruht,” 
Und vierfach, Hof ich — treffen feine Streiche! 


Mora) 


(welcher feine Unruhe mühevoll verbarg , erhebt ſich raſch). 


Wohlan, Amire! Leitet nun die Schaarem, 
Die fampfbegierig, wie die Männer Homains, 
Im fihattigen Maritfcha- Thale fliehen! 

Und ich, des Rorans, ver Geſetze Hüter, 
Erhebe mich zum Schuß der Gläubigen, 

Am vollen Mittag, in der fchweren Stunde, 


KH 
Wo im Zenith das raſche Tagsgefltirn, 
Bon Sheitan’s fehöpfungsalter Macht bedroht, 
Den Hörnern des Verfluchten ſich entwindet. 
Mit meinem Baterfegen ziehet Hin! 

(Pofaunentöne von den Minarete.) 
Stets möge Euer Antlik glänzend fein,*) 
Kraftvoll die Kauft, der Säbel fcharf, der Speer 
Geröthet von dem Herzblut unf’rer Feinde! 
Wie Edelhirſche durch das Diekicht fehreiten, 
Sp ſollt Ihr geben durch den Ranzenwald: 
Denn groß iſt Allah! Er, der Einz'ge! Höchfte! 
Und Mohammed iſt fein Prophet. 
(Baram Ben Muſa um Shanderbeg , die gebeugt ſtanden, 


richten fid) wieder empor.) 


Shanderbeg 
(für fih, tief aufathmend). 


Sie fprad die Wahrheit. 


(Auf dem höchſten Minaret erfcheint eine rothe Fahne, die Fahne des Blutes.) 





*) Mit diefem Segen weihte Morad I. bie Janitſcharen ein. 
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— oe 2 


Morad. 
Der Oſtwind, ber vom Thron der Gottheit weht, 
Treibt weftwärts die Berfünberin der Kriege! 


Ehor der Derwiſche. 
Gläckſel'ges Zeichen! Heil dem Padiſchah! 
2 Morad (gewattig). 
Einſtimmig rufet Euch, den Scheivenben , 


Die prachtvoll ſtrahlende Adranah nad: 
Verderben auf das Land der Magyaren!! 


Allgemeiner Ehor (unter Bofaunentönen). 


Berberben auf das Land der Magyaren!! 


(Die Seldherren wenden ſich zum Abgange.) 


(Der Borhang fällt), 


Zweiter Aufzug. 


— da — 


Auffenberg's fämmtl. Werke XXI. 8 


Erſte Scene. 


Abend. Der Bazar in Eroja. 


Magazine aller Art, theild von Eürken, theile von Israeliten gehal⸗ 
ten. Man bemerkt einige große Waffenniederlagen, wo Schießgewehre, 
Säbel, Dſchirids, Langen ⁊c. aufgehäuft find, im Beſitze von türki- 
Shen Aauflenten. Dice Magazine find alle feitwärte — aa 
den Couliſſen, damit der Platz möglichft frei bleibt. Linke im Borgrunde 
ein ſtarkes, eifenbefchlagened Thor, das zu dem chriſtlichen Btadtgefängniß 
führt. Rechts und links neben dem Thore tief unten vergitterte Deffnungen, 
an welchen fi hie und da @eftalten ver Gefangenen zeigen. — Im 
Hintergrunde eine Mofchee, welde in Ihrer Form zwar einen impofanten 
Andlid gewährt, aber fihtlih in ter Eile and leichtem Material und 
dtelem Holze erbaut worden if. Bäume und ein Springborn zieren ihren 
Vorplatz. Ihr Portal ſteht offen. Man flieht in dem Innern eine zahl⸗ 
reihe Werfamminug, weise nröftentkeils aus tärkifcher 
Befabung befieht. — Beitm Aufgehen des Vorhanges werben bie 
Magazine geichloffen durch Herabgelaffene und mit Kifenftäben befefligte 
Laden. Dieſes gefhieht mit großer Schnelligleit, nachdem von ver Seite 

. 6* 
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rechts Trompetenitöße und friegerifhe Muſik erfchallten. 


Von einer 


Leibwache und mehreren Aga’s der verfhiedenen Waffengattungen 
umgeben, erfheint von Rechts Ibrahim el Aethir, ver Sangiac 
von Groja. Dwei perfifche Anaben in ihrer Landestracht wehen 


ihm mit Pfauenſchweifen die Fliegen ab. 


(3brahim überblickt herriſch den Platz und feine Begleitung. 
verftummt.) 


Ibrahim. 


Den felt'nen Abgefandten Tießen wir 

Hierher befeheiven zu Fatimah's Born. 

Wir fanden äußerſt fonberbar die Weife, 

In welder fih der Srembling angemelbet. 

Ein junger Sclave in Arnautentracht 

War des Befuches einziger Verkünder. 

Wir fahen Nichts und ſeh'n noch immer Nichts 
Bon Fahnenſchwenkern, Fliegenfcheuchern und 
Trompetern, bie vor den Geſchenken reiten. 
Db er nun wirklich kommt vom Karambeg, 
Das werben wir am Thore der Aljama, 

Wo Menfchenaugen heller feh’n, ergründen. 


Die Mufit 
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Ein Age. 


In jedem Fall muß er ein Schreiben bringen. 
Die mehrften Aga’s Teinen Karams Züge. 


Ibrahim. 


Wenn wir Dich fragen werben, magft Du fprechen. 
Vorwitz'ge Reden find uns unerträglich, 
Wie Fliegen in der Zeit der Mittagsruhe. 
(Sr fieht die Köpfe einiger Gefangenen.) 
Treibt mir die magern Hunde von den Gittern! 
(Es gefchieht.) 
Sie gleichen wahrlich den Verworf'nen in 
Der zweiten Hölle, wo die Chriften braten! 


Ein Aga (leife zum Andern). 


Wohl Mancher war eh'mals fo fett, wie erl 


Ibrahim. 


Verdammt fei das hohlaͤugige Geſindel! 


Mit Dornen ſollte man für jede Sitzung 
Den Divan unſ'rer traͤgen Kadi's polſtern. 
Haut ihre Krallen an den Gittern ab, 
Wenn ſie nicht ſchleunigſt laſſen von den Stäben! 
Die Oberwelt hat jetzt genug zu thun 
Und gar nicht nöthig, daß man ſie begaffe. 
Iſt das Gerechtigkeit? Ich muß ſie füttern, 
Die ſtrickverfall'nen Beſtien, mondenlang, 
Wenn fie dann endlich kriechen zu dem Pfahl, 
Sind fie ein Graͤu'l dem Volk! 
Mer flüftert hier? 


Ein Age. 


Die Zeit des Oottesbienftes iſt gekommen. 


Ibrahim (win). 


Gott if zum Hören immerdar bereit. _ 

Der Dienft muß warten, bis der Sangiac kommt. 
Ein ſchwüler Abend und die Luft voll Bremfen. 
Ich ſeh' noch immer nicht den Abgefanbten ! 


Zum Trau'rgebete, das ich anbefohlen, 
Muß er mit mir in die Aljama zieh'n. 
Was er verkünden wird, feh’ ich voraus, 
Ein weifer Dann ift nicht zu überrafchen. 
Gefchlagen unfer hoffnungsreiches Heer 
Bom Hunyad an dem Morawaftromel 
Geflohen Skanverbeg, ber Niebefiegte, 
Bor einem Polenwolf und einem Waldſtier 
Aus Magyar Zi! Unerhörte Schmach! 
Des Sultans Fahnenpracht in Staub gebeugt! 
Das Diadem des Orients verbunfelt ! 
Sp aber mußt’ es kommen, denn warum 

(an die Bruft ſchlagend) | 
Sperrt man Schlachtlöwen in die Käfige 
Und trauet einem lebensmüden Günftling 
Und einem taufbenetten Chriftenfohne 
Die großen Heere des Propheten an? 
Wißt Ihr nun, meine Aga’s, was geſcheh'n wird? 
Ihr ſchweigt? So höret meine Prophezeiung! 
Man hat den ſchweren Irrthum eingeſehen, 
Laͤßt das Verdienſt in ſeine Rechte treten, 
Und rufet mich an des Kalifen Hof. 
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Mit Rath und That dem Unheil vorzubeugen! 
„Gott liebt des Menſchen Reue jederzeit!“ 
Sagt Mohammed im Buche aller Bücher. 
Wir werden thun, was unſers Amtes iſt, 
Den troſtverlaß'nen Rathſaal des Gebieters 
Erhellen mit der Lampe der Erfahrung 

Und ſtützen mit dem Marmor unſ'rer Kraft. 


Ein Aga. 
Der Fremde naht. 


Ibrahim. 


Er trete vor zu uns! 


Zweite Scene. 


Bie Vorigen. Skanderbeg in der Kriegstradit der Janitſcharen. 
Ameſtas in iener ver Topfchits. Im Hintergrunde feitwärts bemerft 
man Volksgruppen von Chriſten, und unter ihnen mehrmals Aua 
ſtaſta in der Tracht eines jungen Arnauten vom türkiſchen Heer. Diefe 
Gruppen gehen in immer fteigender Bewegung ab und zu und werfen 
oft neugierige Blide auf Shanderbeg. 


Ibrahim 
(voll Hohn zu feiner Begleitung). 


Da kommt ja ein lebend'ges Minaret ! 
Wenn er an Geift fo hoch if, als an Körper, 
Hat Karam uns ein Wunderwerk geſandt. 

(Er geräth in Zorn.) 
Welch’ ein Coloß! Welch’ unbefcheid’ne Größe! 
Mir kommen alle Häufer Heiner vor. 


_n_ 
(Er ſieht wieber einige Gefangene.) 
Jagt mir die Hunde von den Gittern weg! 
Es geſchieht.) 
Und wie fein Aug’ auf mich herunterfunkelt! 
Wenn es mit ihn bei'm Lanpheer nicht mehr geht, 
Kann er als Leuchtthurm an der Küſte bienen. 
u Shanderbeg mit verbiffener Wuth.) 
Was bringft Du mir, o kriegerifcher Bote? 
Erwartungsvoll ſeh' ih an Dir empor. 
Mit welchem Heldennamen grüß’ ich Dich, 
Du einfam aufgegang'ner Stern der Größe? 


Shanderbeg (verwundert). 


Mein Sclave — den ih — hat ihn Dir genannt. 


IAbrahim 


(der kaum feinen Zorn bemeiſtern kann). 


Er iſt ſehr laug, und werth, daß Du ihn traͤgſt. 
Vergeſſen hab' ich ihn — 


Ki 
(ven Shanderbeg muRera) 
doch nicht verloren ! 
Wo weilet denn, Erbab’ner, Dein Gefolge? 
Ich fehe keine Krieger, keinen Top; 
Auch Hat man Dir gar Nichts vorangetragen: 
Bergebens harrt' ih auf Trompetenſtöße! 
Du kommſt zu Fuß! zu Fuß bei folder Hitze, 
. Und haft nicht einmal einen Fliegenfcheucher ! 
SM es vielleicht der zarte Halwaknabe *) 
An Deiner Seite mit dem Knoſpenmund, 
Um den ein honigfüßes Lächeln fpielet ? 
Ruf’ Dein Gefolge, zög're länger nicht. 
Es fol mit uns die Seelenfpeife theilen, 
Die längſt fhon wartet, dort — in der Ajama! 
Wir haben Trau'rgebete angeorpnet 
In allen Stäbten unfers Paſchaliks, 
Weil auf dem gold'nen Zeltdach des Kalifen 
Der fürchterliche Unglücksrabe figt. 
Noch giebt es Männer, ihn zurückzuſcheuchen, 


*) Beiname der Paradieſedknaben. 
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. And venfen wir an ben Morawaſtrom, 
Glüht unfer ſtarkes Schlachtfchwert in der Scheibe. 


Shanderbeg. 


Allah iſt Allah! Er, der Einz'ge, Höchſte, 

Und Mohammed ift fein Prophet. Du grüßefl 
Im mir den Amir Fehral Hamaynitha, 

Die fel’ge Yaman*) ift mein Vaterland. 

Es reicht mein Stammbaum in geraber Rihtang 
Bis zu der großen Sarazena auf. 

In Aſien focht' ich unter Morad's Heer 

Mit wilden Horden, die kein Zeltdach hemmt, 
Zum Sterne Aldebaran aufzublicken. 

Des Herrſchers Wille rief mich nach Adranah, 
Von da zur Fahne des Karam Ben Muſa, 
Dem unbegrenzte Vollmacht ward ertheilt, 

Zu handeln nach dem Geiſte der Erkenntniß. 


——— gs 


*) Das gluͤckliche Arabien. 


_B_ 
An dem Morawaflrom, erreicht vom Unglück, 
Vereinte Karam feines Heeres Trümmer, 
Um in Rumelien neue Kraft zu fchöpfen. 
Doch ſcheidend warf er auf Venezia 
Die racheſchwangern Blicke feines Zornes. 
Wir wiſſen, daß der ruheloſe Freiſtaat 
Mit Gold die Magyaren unterſtützte, 
Daß er der Zwietracht gift'ge Saaten nährt 
In den Prophetenſtädten von Epirus. 
Und weil nun Croja wichtig iſt vor Allen, 
Und weil ihr Sangiac — nicht der Paſcha — ung 
Bon allem Borgegang’nen Nichts gemeldet — 
(Unruhige Bewegung. Ibrahim wird todtiblaß.) 
So ſagte Karam, welcher Vollmacht hat, 
Zu handeln nach dem Geiſte der Erkenntniß: 
„Ich kann nicht finden, daß im Koran ſtehe: 
‚Es ſoll dee Herrſcher ſeinem Diener melden.‘“ 


(Alle find in größter Spannung, und Ibrahim iſt auf das Heftgſte 
erſchüttert.) 
Nun aber haſt Du, Ibrahim El Kethir, 
Entweder Nichts geſeh'n, dann biſt Du blind 
Entweder Nichts gehört, dann biſt Du taub; 


“ 
Entwerer Nichts gefagt, dann bit Du ſtumm: 
Und weil Du Eines bift von biefen Dreien, 
Sp ward von Karam, welcher Vollmacht bat, 
Zu handeln nach dem Geifte der Erkenntniß, 
Das Sangiacat von Eroja mir verliehen 
Sammt allem Zubehör und allen Stäpten, 
Die in dem Schatten Deiner Herrſchaft Tagen. — 
Die Meldung bringt er ſelbſt dem Padiſchah, 
Der über Dich das Weit're wird beflimmen. 


(Ibrahim in gänzlich zerknirſcht. Die Aga's entfernen fi einer wad 
dem andern von ihm und fuchen fi dem Shanderbeg sn näßern.) 


Ein Sefangener (der unbemerkt zubörte). - 


Yagt doch die magern Hunde von den Gittern! 


(Er wird zurüdgeftößen.) 


Ibrahim (remärhig). 


Allah if Allah — 
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Skanderbeg. 


Somit ſteigeſt Du 
Vom Sitze der Gewalt und biſt mein Aga, 
Bis Morad's Wille Dich beſtätigt — 
(bedeutſam) 
oder — 


Ibrahim (einfallend). 


Sei huldvoll, Herr — und melde, daß ich ſchnelle 
Mich ohne allen Widerſpruch gefügt. 

(Er ſieht ſich ängfilich um.) 
Ach! wo ift Dein Gefolge — mächt’ger Amir! . 


Shanderbeg. 


Man ſchleppt unnöthig keinen Vorrath mit. 

Du fiehft, mein Aga —: ich bin fhon umgeben. 
(Zur Werfamminng — Hart.) 

Ich ſag' Euch einmal, daß Ihr's merlt für immer: 

Der Unglücksrabe hatt' uns nie beſchattet, 


6 

Drang’ nicht Venedigs Kraftſtamm mit ven Wurzeln 
Durch alle Gründe von Epirus hin. 

Daher das Unheil, daß fo Manche glauben, 

Des Reiches Grenzftein fei ein Lotterbett! 

Dankt meiner Fürfprach’, wenn der Sultan nicht 
Euch in die Kriegesſchule Aftens fenbet. 

Verflucht der Berg, der keinen Wachtthurm trägt! 
Berflucht der Thurm, in dem Fein Adler horftet! 
Das fol nun anders werben. Karam fprach: 
„Zieh hin! Im Dienft des Herren unerbittlich, 
Sei mir ein flarfer Wächter an der Grenze! 
Vertilge, was da Tan ift in dem Glauben, 
Durchforſche tief die Höhlen des. Verraths.“ 


(Ibrahim vet am ganzen Körper. Shanderbeg giebt ihm ein 
Schreiben.) 


Hier, Ibrahim, ift mein Beglaub’gungsbrief 
Mit Unterfehrift und Siegel Karam Begs, 
An feiner Vollmacht wird wohl Niemand zweifeln; 
Ja, während ich fein Schreiben überreiche, 
Steht er dem Throne des Gebieters nah. 

(Bu Ibrahim, ver. ven Brief ängklic von Außen befüßtte.) 
Die Schnur Liegt nicht im Briefe des Beziers. 


EL 
Eröffne ihn, und nach dem Trau’rgebet 
Verkünde, was ber Herrſcher Die befshlen. 


(Ibrahim tieft, einfam ſtehend und von Allen verlaffen, ven Brief.) 


Skanderbeg (1. Amefias). 


Ameſias! ich witt're Hofluft. Sieh’, 

Wie die geſchmückten Schufte Den verlaſſen, 
Dem fie das Gold auf ihren Jacken danken. 

Ein Stückchen Pergament zerriß die Kette 
Erlog'ner Achtung, falfcher Dankbarkeit. 

Die hagern Wölfe hinter'm Kerkergitter . 

Sind minder efelhaft, als diefe Schranzen, die 
Mit krummen Rüden ſich um's Meulicht drängen. 
Ich weiß, die Mehrften find ihm Hoch verpflichtet 
Als glückliche Gefhöpfe feiner Laune, er 
Die nahmen, was er gab, Fußtritt und Gold. 
Der Dank, der fie ihm hier für's letzi're ſpenden, 
Hat fe des erflern vollends werth gemacht. 

Mein Inn'res wird von einer Laſt befreit, 
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— 
Wenn ich die Opfer unſ'rer Rache ſehe! 
Der Sturm des Schickſals tilgt manch' gute Aehre, 
Doch auch das Unkraut nimmt er ſäubernd mit. 


Ibrahim 
(giebt ihm das Schreiben zurüd,) 


Der Wille des erhab'nen Padiſchab, | 
Wenn er auch nur durch Stellvertreter fpricht, 
Iſt Heilig jedem guten Mufelmann. | | 
Sei huldvoll! Schreibe das dem Karam⸗Beg; 
Set aber laß uns in den Tempel geben, 

Ich werde meinem neuen Sangiac folgen. 


Shanderbeg. 


Du bieibeft heute noch in Deinem Amte. 
Sheik Bechar 
(Ibrahim fahrt zuſammen.) 
ſagt: „Für jede Nacht ein Maͤhrchen, 
Und einen Kaufpreis für jebweden Tag”... 
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(Mit einem getviffen Witleiden — leiſe zu Ameſtas.) 


Er bleibt in feinem Amte bis zum Tod. 
Laß die Rakete fleigen. Wenn fie nahen, 
Sieb mir am Thore das bewußte Zeichen. 
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(Unter kriegeriſcher Muſik bewegt ſich der Bng in die nun pracht voll erleuchtete 
Moſchee. Skanderbeg täst dem Ibrahim ven Vortritt, der er⸗ 
fhöpft und tief gebückt einhergeht. Wie der ganze Bug in der Mofchee 
ift, fallen die Gortalflügel wieder vor. Amefas bat ih unbemerkt von 
dem Zuge entfernt. Im Hintergrunde erfcheint Anaſtaſta mit Wolks- 
gruppen; Ameflas wecfelt leiſe einige Worte mit ihr und 
eilt fort.) 


(Es dunkelt immer mehr.) 


(Anaflafia tommt vor mit vielen Bürgern. Lebendige Bewegung von 
Abgehenden und Neuankommenden. Im Hintergrunde fammelt ſich geräuſch⸗ 
los nad) und nad) Volk aus den unteren Kiaffen, ‚mit Beilen, großen 
Meflern, Kolben und alten Flinten bewaffnet.) 


o 


Scura Eomino. i 


Man kann ihr trauen, fage ih. Dan kann 
Ihr trauen. Ich verbärge mich für fie 
Und für die Wahrheit ihrer ernflen Worte! 

7* 
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Erfier Bürger. 


Comino's Firma bat nach nie betrogen. 


Bweiter Bürger. 


Die Türken und bie Juden haben iin 
Verdraͤngt vom Bazar! 


Britter Bürger. 
’8 iſt ein tücht'ger Mann ! 
Erfter Bürger. 


Wem er vertraut, dem reich’ auch ich die Hand. 


Dweiter Bürger. 


Die Aehnlichkeit des Fremden mit Johann 
Iſt nicht zu laͤugnen! 
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Dritter Bürger. 


Schwören wollte sch, 
Das Weib fprach wahr, der Standerbeg kam an. 


"Boeiter Bürger. | 
In jedem Falle iſt er ein Befreier! 
Erſter Bürger. 


Ich ſah ven Mann nur flüchtig, aber fo 
Hab’ ich mir ſtets den Skanverbeg gedacht. 


Anaftafia. 


O, könnte ich mit taufend Zungen reden 
In der fo karg mir zugemeff’nen Zeit! 
Gebt oder niel In einer Maffe ſtehen, 
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Wie Löwenmähnen dicht, bie Unterdrücker. 

Der Stanverbeg harrt auf ein günfl’ges Zeichen nur! 
Der Mann allein kann Eure Ketten brechen, 

Euch Freiheit bringen und die alte Ehre! - 


Bweiter Bürger. 


Die Menge wächst bebentend. 


Scura. 


Tretet vor, 
Ihr Aelteftel Denkt, Ener Beifpiel wirt! 
Laßt ung die gute Stunde nicht verfänmen | 
(Unter vie Wolksmaflen eilend zu Menangehommenen, vie 
nod) feine Waffen Haben.) 
Hier will ih Keinen unbetwaffnet fehen ! 
Sucht Meffer! Steine! Beile! Kolben! Fort! 


(Wiele eiten wieder fort, — Die Werfamminng vrängt ſich nun 
mehr vor.) » 
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Ein alter Bürger (zu Anaflafia). 


Wie if es möglich? Wie kommt Skanderbeg 
Hierher, den wie bei dem Türfenheere glaubten ? 


(Im Hintergrunde fliegt eine Rafete in die Luft. Die Nacht bricht ein.) 2 


Anaflafia (ünem. 


Dur mich warb ihm in Adrianopel fund, 
Daß Morad feine Brüder ließ vergiften. 
(Bewegung.) 
Der Himmel fandte eine arme Sclavin 
Der Spur des kaiſerlichen Moͤrders nach! 
Den Caftriota haben wir verkannt! 
Nur Edelmuth des dankerfüllten Herzens 
Hielt ihn zurück am Hof des Padiſchah. 
Vom Vater für des Landes Wohl geopfert, 
Vom Feind mit Erdengütern überhäuft, 
Mußt' er den aufgenrung’nen Turban tragen. 
Das Baterland war feinem Geifte nah, 
Albanien die Göttin feiner Träume, 
Des eigentlichen Dafeins Knoſpe Tag, 


1 
Vom frühen Froſt getzoffen, tief in ihm, 
Um, durch der Wahrheit Sonnenflrahl erwärmt, 
In reicher Blüthe ſchnell fich zu entfalten! 
Kaum hatte ich die Kunde ihm gebracht, 
Fühlt' er fich frei, und nen für Euch geboren! 
Es blieb verborgen noch auf kurze Zeit 
Der Racheplan. Morad ſandt' ihn nach Ungarn: 
Er theilte den Befehl mit Karambeg, 
Dem Mitverfhwor'uen bei dem Morb ber Brüder. 
Corvinus rücte ſchnelle ung entgegen, 
Und Caſtriota lenkte fo die Schlacht, 
Daß, eh’ der blut'ge Tag zu Neige ging, 
Die Chriften ſiegten, und das Tuͤrkenheer 
Surchtbar zerfprengt nach allen Seiten floh. 
In fein Geheimniß weihte Standerbeg 
Dreihundert tapfere Arnanten ein, 
Geraubte Chriftenföhne, in dem Innern 
Dem fremden Herren feind und feiner Lehre. 
Sie nahmen nach der Flucht ver Mufelmänner 
In einem Thal gefangen ven Bezier. 
Nun trat mit ſchrecklich mahnender Geberde 
Bor den Berzagenben ber Rächer Hin, 
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Erpreffend das Geſtändniß feiner Schuld: 
Daß er auf Morad’s eigenen Befehl 
Den drei beweinten Söhnen des Johannes 

Ein Gift — ein Iangfam töbtenbes — gegeben. 
| (Oewenung.) 
Sp fand der Held beflätigt meine Worte. 
Gererhten Grimmes voll zückt' er den Dolch 
Und teoßte dem verzweifelnden Satrapen 
Ein Schreiben ab, das unter anderm Namen 
Das Sangiacat von Eroja ihm verleiht, 
Dann wandt' er ſich von ihm, und ließ zur Strafe 
Den Frevler in den Händen ber Arnauten. 
Die Inüpften jubelnn ihn am naͤchſten Baumflamm auf. 
Wir eilten raſtlos nach Albanien, 
Die Stäpte, wo Befahung liegt, vermeidend. 
Hoch⸗Dibra war verlaffen von dem Feind, 
Der einem Streifzug oblag an ber Grenze. 
Mit Jauchzen unterwarf fich diefe Stabt 
Dem Sohne des eh’maligen Gebieters: 
Uns folgten viele ihrer rüſt'gen Männer 
Auf abgeleg’'nem Bergpfad bis vor Croja. 
Ich meldete dem Sangiae den Geſandten: 
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In naher Waldſchlucht Karren uuf’re Streiter 
Des Zeichens, das Amefins gegeben, 

Der mit dem Skanderbeg bei Euch erfchien, 
Um feinen Bater Eonflantin zu raͤchen. — 
Seht, wie die Menge fich bewaffnete! 

Wie meine Worte ſchnellen Anklang fanden. 


Ein Alter. 


Eh’ die Arnanten nahen, dürfen wir 
Den Sturm nicht wagen. 


Mehrere vom Wolk. 


Ei! warum denn nicht? 


Anaflafia. 


Sch denke, eine Stadt iſt groß genug, 
Um ein Gebäude zu erbrüden ! 
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Scura (oreilend)· 


Brüder! 
Wankt nicht! benutzt die günſt'ge Zeit! 
Ameflas (herbeieilend). 
Sie kommen! 


(Er eilt nun unter das Thor der Moſchee, öffnet die Flügel ſchnell nur fo weit, 
daß er Raum findet, einzutreten, und fchfießt fie wieber hinter fi.) 


Anaftafia 
(während dieſes geſchieht). 


Noch Viele aus dem Bott find ohne Waffen! 


Scura (umhereilend). 


Es fehlen Säbel, Flinten, Schießbedarf, 
Doch dafür wirken unf're Beile Wunder! 
Du wirft fchon ſeh'n! Triumph! fie rüden an. 
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(Shanderbeg tommt mit Ameſtas ſqhnell aus ver Moſchee und eilt 
unter das Wolli. ar Hat den rechten Arm entblößt.) 


Skanderbeg 


(noch mit gedämpfter Stimme). 


Glück auf, mein Volk! Dich zrüßt der Skanderbeg! 


Viele (eben ſo). 


Das iſt der Caſtriota, und kein And'rer! 


Skanderbeg. 
Die Fackeln her! 
(Wiele, welche Kadeln tragen, treten zu ihm.) 
Ih bin Johannes Sohn! 


(Er zieht den Säbel.) 
Wer zweifelt — blicke dieſen Säbel an 
Und diefen Arm — mit dem befannten Zeichen! 


wiele (immer noch Teife). 


Das Mali Seht nur! das Mall - 


* 


Willkommen, Georgl 
Scura. 


Sein Angeſicht trägt ja den Stempel von 
Sieben Jahrhunderten!! — 


8 


Ale (untereinander redend). 
a Eee! 


Shanderbeg 


(ber den Arm wieder verbüllte). 


gest folget mir und den Arnauten nad a 
Und unfern guten Freunden aus Hoch=-Dibra! 
‚Seht! welche Zeugen ich hierher gerufen! 


(Die Arnanten Shanderbeg’s uns bewaffnete Barger von dog⸗ 
Dibra rücken an, von Michalo Goico geführt, und beſeden den 
Vorplatz ter Moſchee — Alles ganz geräuſchlos.) 


(Dad Portal der Moſchee geht von Innen anf.) 
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Shawssrhbeg. 


Hal Hal Die Hunde wittern ſchon die Löwen! 
(In Donnerfiimme ausbrechend.) 
Eroja fteh’ aufl Und nieder mit den GSchergen | 


Auaftafia (even fo). 


Es lebe Caſtriota Standerbeg! 


Die ganze Werfammlung 


(mit ungebeuerfter Kraft, unter gefhiwungenen Waffen). 


Es lebe Caſtriota Stanverbeg! 


(Run beginnt ein wuthendes Gefecht zwiſchen den Curken un Arnan⸗ 
ten, welche auf die Herausdringenden — und bereit® auch die Seiten⸗ 
thore der Moſchee befeben.) 


Anaflafia 
(in der rechten Hand ben gezogenen Säbel, in ter Tinten eine Branbfadel tragend, 
bemerkt bei'm Scheine der letztern die Inſchrift eines Magazine.) 


Dank dir, o Gott ver Nadel für dies Zeichen! 





— — — 
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Hier iſt ja eine Waffenniederlage! 
Brecht ein! Ihr werdet finden, was noch fehlt! 


Scura (ori). 
Brecht ein! Stürmt alle Waffenmagazine! 
Bas Wolk (müthend). r 
Croja ſteh' aufl Und nieder mit ven Henkern!! 


(Die Maſſen greifen nun mit Beilen und Kolben die Magazine an, zer⸗ 
ſchmettern bie Bretterverſchläge und Thüren, und dringen ein.) 


Bie Eingeherherten 
(an den Bittern wie wilde Thiere rüttelnd). 


Und laßt die magern Hunde los! 


Bolk. 


Los! lool! — 
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Ro 3. nn oa 


(Die Kerkerthüre wirb von Wolbshanfen eingefälagen, Das Volk 
bewaffnet ſich aus den Magazinen. Eine Horde Gefangener in furcht⸗ 
baren Greuelgeftalten fleigt aus der Tiefe des Kerkers empor. Aua- 
Rafia, Scura un Bürger bewaffnen aud fie mit Gäbeln und 
Lanzen, bie aus den Magazinen gebracht werben, während das Volk 
diejenigen unter ihnen, welche Ketten tragen, mit Stemmeiſen davor befreit.) 


Goico 
(mitten im Gefecht — mit Lowenſtimme). 


Laßt keine Türken durch! Nieder mit Allen!! 


Anaſtaſta. 
Zerſchlagt die Ketten auf dem Haupt der Zwingherrn! 


(In dieſem Moment dringen Sttauderbog und Ameſtas mit ven Ar 
nanten in vie Moſchee. Viele durchgedrungene Eüchen fechten ver⸗ 
zweifelnd mit dem Wolke und unterliegen.) 


Anaſtaſia. 


Den Feu'rbrand auf's entweihte Tempeldach! 


(Sie eilt mitten in das Gefecht.) 
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— 


(Aus den erſtürmten Haäuſern fliegen alſobald Feuerbrände und Pechkränze auf 
das Dach der Moſchee. Die Gefangenen greifen nun aud) die an- 
deren Magazine an, und die Zerflörung wird allgemein.) 


(Die Sturmgloden der Stadt ertönen.) 


(Fortdauernder Kantpf in der Moſchee und außen. Der Tempel beginnt zu 
brennen und erhellt furdtbar das ganze Schauerbild.) 


Shanderbeg 


(erſcheint unter dem Portal, den Ibrahim am Gürtel herausſchleppend. Er 
haut viele @ürken jufammen, welde ihm folgen und den Sangiar 
retten wollen. Amefas fiht ihm zur Seite. Auf die Mitte der Bühne 
gelangt, fchleubert er den bereit® Schwerverwundeten fterbend zu Boben und 
fest ihm den Fuß auf die Bruft mit dem Donnerrufe:) 


Der Dich zerfchmettert, iſt der Skanderbeg!! 


Anaflafia 
(fatt des Feuerbrandes, den fie gegen die Mofchee gefhleudert Bat, eine eroberte 
Fahne über der Leiche des Sangiar ſchwingend). 


Albaniens Freiheit ſteht auf Deiner Leiche! 


(Im Innern des ſtärker brennenden Tempels ſieht man gleichzeitig die Ermor⸗ 
dung der Cuürken durch die Arnanten. Das Volk Rürmt vie 


Auffenberg's fümmel. Werke XXI, 8 
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Seiten der Moſchee und erfchlägt alle 5 lichenden auf dem Platze. 
Der Kampf erreicht feine furdtbarfte Höhe bei Anaflala’s Worten: 
„Albaniens Freiheit” 2c.) 


(Der Borbang fällt.) 


Anmerlung für den Decorateur Es wird angenommen, 
daß, bei der amphitheatralifchen Tage Croja’s, die Moſchee 
von den rechts und links emporfleigenden Häuferreihen an 
ihren Seiten, als tiefer liegend, dominirt werde, Da nun 
die Handlung, welche in ihrem Innern vorgeht, ein großes 
Portal bedingt, folglich ihre ganze Höhe nicht durch eine 
wirkliche Kuppel begrenzt erfcheinen darf, fo find die auf 
ihr höchſtes Dach fallenden Feuerbrände nur durch ven 
Wiederſchein zu markiren, und ihr eigentlicher Brand er- 
ſcheint an den höheren fihtbaren Seitentheilen. Das Berg- 
angehen der Straßen fann durch die Decoration der Cou⸗ 
Iifien und entfprechenne Berfehftüde täufchend dargeſtellt 
werden. 

D. 8. 


Dritter Aufzug. 


— u — 


8* 
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Erfte Scene. 


Abend. Zimmer Anaftafta’s in der königlichen Burg 
zu Croja. 


Auf einem Marmortifhe rechts Bücher, alte Schriften, neber welchen eine Laute 
liegt. Rüdwärts ein häuslicher Betaltar mit einem einfachen weißen Mars 
morkreuze. Blumen auf dem Altar und an ben Fenſtern, durch deren 
gemalte Scheiben das Licht der Abendſonne mild in das Gemach ſtrömt. 
An der Barbine ein Gemälde, welches den Fluß Peneus, und die an ihm 
liegende Stadt Lariffa barftellt. Neben dem Fenſter rechts ift eine praltikable 
Thüre, melde den Eingang zu Anaflafia’s Schlafgemach marlirt. 
Links eine Tapetenthüre. Diefe Decoration muß fehr kurz und die Einridh- 
tung der Verſetzſtüce fo fein, daß bei der Verwandlung kein Abräumen 
durch Diener nöthig if. 


Anaflafia ist an dem Tiſche, Scura Eominn Rep: neben ihr. Sie 
trägt die weibliche albanefifhe Nationalkleidung Cernfte Farben) und fdeint 
nicht älter geworben, wie bie übrigen Perfonen des Schaufpield, nur ift ihr 
Geſicht fehr bleich und oft von finfterer Wehmuth überfchattet, 


Scura 
(in der Fortſetzung des Geſprächs begriffen). 


Mit großer Hoffnung geh’ ich nun von Dir. 


118 
Anaſtaſia. 


Daß ſie allein belebt, fühl' ich ſeit Jahren. 
Es wiſſen Alle doch genau die Stunde? 


Scura. 
Ich kann's verbürgen. 
Anaftafie. 
Daß mir Keiner fehle! 
Scura. 


Sie werden Alle kommen. Das Gelingen 
Hängt vom Erſcheinen des Ameſias ab. 


Anaſtaſta. 


Mit ihm werd' ich das Letzte heut verfuchen. 
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(Die Laute anblidenv.) 


Ihn rufet zu mir das befannte Zeichen. 

Er liebt mich, Srura, ohne daß mein Herz 
Des edlen Jünglings Hochgefühl erwiebert, 
Stets rührte mich fein freudenlofes Schickſal. 
Nur felten durfte er die Mutter fehen, 

Die, Morads früherm Großvezier verwandt, 
Mit Eonftantin getraut warb im Serail. 
Nah feinem Tode flürzte der Vezier. 

Die Arme folgte ihm in die Verbannung. 
Ameſias war halb ein Knabe noch, 

Da er zum erflen Dale mich erblicte, 

Zur Stunde, als man von dem Sklavenmarft 
Mid in die Hallen des Kalifen führte. 

In meinem Leben ein Fichtleerer Tag, 

Ein Tag voll Frühlingsſchimmer in dem feinen! 
An mich gefettet fühlte fih fortan 

Des Fürftenfohnes jugendliche Seele: 
Bergeffend, was Geburt und Rang bedingen, 
Bergöttert feine Huldigung die Waiſe, 

Die feiner erften Thaten Zeugin war; 

Und wie die Söhne Griechenlands im Tempel 
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Hinauf am Bilde der Athena ſchauten, 
Sp blickt' fein trenes Aug’ an mir empor. _ 
Sch darf ihn nicht verlieren, nicht beträgen, 
Mich lenke zwifchen dieſen beiden. Klippen 
Der hohe Genius der Freundfchaft Hin. 


Scura. 


Albaniens Schutzgeiſt hat ihn Dir befreundet. 


Anaflafie. 


Comino! bift Du völlig überzeugt, 
Daß Sfanderbeg noch Feine Ahnung hege! 


Scura. 


Es drohet nicht der leiſeſte Verdacht, 

Selbſt Argus käme. nicht auf unſ're Spur. 
Den an die Vorſicht, die wir walten ließen, 
Und an den Eid, ber. alle Brüber bindet! 
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Auaftafa 


(mit einem trüben Lächeln und mit ber Hand in ten Blättern Plutarchs 
fpielend). 


Wenn wir ung nur im Volke nicht verrechnen! 


Scura. 


Die Maſſe weichet ſtets der Ueberraſchung. 

Ein unzufried'ner Geiſt lebt laͤngſt in ihr, 

Ich kenne ſeine Kraft und ſeine Wünſche. 
Würd' ich mein Alles wagen in dem Spiel, 
Wenn mir ſein Ausgang zweifelhaft erſchiene? 
Viel des Verſproch'nen wurde nicht gehalten. 
Die Steuern wuchſen mit der Noth der Kriege, 
Das ſtarke Heer verſchlingt des Bürgers Habe, 
Und murret dennoch, der Hyäne gleich, 

Die Alles auffrißt, ohne fatt zu werben. 
Uneins find viele Städte unter fi, 

Im Kampfe die verſchied'nen Elemente 

Des Römer», Griechen - und des Slaventhums, 
Die, wie ein buntgemifchtes, taubes Erz, 

Den Evelftein des Urvolks noch umlagern. 
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Jedwede neue Fahne iſt willfommen 

Ind feine weiß ich, die an Hoffnungsreiz 
Das Banner Anaflafin’s erreichte! 

Gelingt Dir’s, den Amefins zu gewinnen, 
Dann kann ich einfteh’n für das ganze Bolf. 


Anaflafia 
(erhebt fih vom Sitze und reicht ihm die Hand). 
Du Haft eh’mals ein Bild von mir gefauft: 
Laß in der Damm’rung e8 zum Tempel tragen. 
Dort — zwiſchen Felfenfänlen, ftel’ es auf 
Im vollen. Scheine der geweihten Rampe. 
Es war des edlen Vaters letztes Gut 
Und trägt die Spur der mütterlichen Thränen. 
Ih brauche Kraft. Sein Anblick wird mich ftärfen. 
(Zeierlid.) 
Eines gelobe mir im Namen Aller! 
Der künft'ge Tag mag noch fo furchtbar werben, 
Nichts darf gefchehen gegen George Leben. 


Scura. 
Wir find ja feine Mörder — Anaſtaſia! 
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Anaſtaſta (wie oben). 
Sch kaͤmpfe nicht mit ihm — nur mit der Krone! 
(Sie entläßt ihn.) 


Scura (abgehend). 


Liebt er fein Volk, dann ift fein Leben ſicher. 


(Er geht durd) die Mitte ab.) 


weite Scene. 


Auaftafia 
(öffnet das Zenfter, ergreift die Raute und fingt, während das Licht der unter- 
gehenden Sonne ihre Geſtalt beleuchtet ; dabei figt fie am Fenſter unter 
den Blumen). ; 


Eine Hirtin ruht im Tempethale, 
Blickt die Krone des Olympus an, 
Sie erglüht im Abendſonnenſtrahle, 
Phöbos Ienkt zum Meere das Gefpann. 


(Das Haupt gegen dad Bild wentend.) 
Meftwärts liegt Lariffa, wie im Traume, 
Rofenfchleier wehen um fie ber; 

Aber ach! aus ihrem öden Raume 
Schallet feine Abendglocke mehr. 
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Und die Hirtin fpielt mit Rorbeerzweigen, ' 
Die in Penens Gründen herrlich blüh'n! 
„Wem darf ich den Kranz der Ehre reichen?” 
„Güt'ge Gottheit! nenne, fende ihn,” . 


„Laß mich einen treuen Bruder frönen,” 
„Der zur Heimath die Verſtoß'nen führt.” 
Wenn die Abendglocken wieber tönen! 
Wenn das Kreuz befreite Tempel ziert! — 
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Dritte Scene. 


—— 


Die Vorigen. Ameſtas kommt durch die Mitte in albaneſiſcher 
Kriegstracht. 


Anaſtaſta. 


Ich habe ſchweren Seelenkampf beſtanden, 

Eh' der Entſchluß in mir zur Reife kam, 

Noch einmal — ohne Zeugen — Dich zu ſprechen. 
Ich wünſche jetzo zwiſchen Dir und mir 

Für's ganze Leben Alles aufzuklaͤren. 


Ameſias 
(nach einer Pauſe — betroffen). 


Kein Dunkel liegt mehr zwiſchen unſern Herzen. 
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Wir ſind nicht einig ſtets in ird'ſchen Dingen! 
Dein freier Geiſt ſchwebt über Zeit und Raum, 
Der meine beugt ſich unter'm Joch der Tage. 
Auf allen Sternen blüht Dein Vaterland, 
Mich feſſelt Pflicht an eines Hauſes Schwelle. 
Du trägft der Genien Amaranthenkrone, 

Doch meine Stirne drüdt ein Fürftenhut. 

D’rum will ich wenig von der Erbe ſprechen, 
Und viel vom Himmel meiner erften Liebe! 


Auaftafia. 


Vergiß nicht, welche weite Kluft ung tremnt. 
Nie dürfen fich die Hände liebend faffen, 

Und ruhig blickt ven Freund bie Freundin an. . 
Als folche nur mit reiner Schweftertreue 

Rann ich fortan Die in das Auge feh’n. 

Dich feffelt Pflicht an eines Hauſes Schwelle, 
Das Anafisfien feine Sclavin nennt! . 

Welch' ein Triumph wär’ es für Slanderbeg, 
Welch’ eine Duelle des gereihten Hohnes, 
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Erklaͤrte ich von einem Fürftenfprößling 
Mein — allem Weltglanz fremdes Herz — befiegt! 
Bas hat das Unglück denn, als feinen Stolz, 
Den Stab — von Gott ihm in die Hand gebrüdt — 
Um das Gefpenft des Wahnfinns abzuwehren? 
Willſt Du der einz'gen Stütze mich beranben ? 


Ameſtas. 


O! gieb Dich nicht dem tiefen Groll dahin, 
Der an den Blüthen Deiner Tage nagt, 

Dich mit der ſchönen Gegenwart entzweit 

Und Schatten wirft in’s heit're Jugendleben. 
Du zürneft meinem Dheim? Sprich, warum ? 
Weil er die Eifenketten Sultan Morad's 

In duft'ge Blumenbande umgefchaffen ? 

Sie dienen, Deine Schönheit zu erhöhen, 
Und find kaum fühlber an dem zarten Arme. 
Hat er in Croja nicht mit einem Herfulefireidh 
Das eingebrung’ne Ungeheu'r zerfehmettert? 
Wie fehnel warb Svetigrade rückerobert, 
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Sammt Sceutari, Petrella und Balona! 
Wie wurden bie Befagungen der Andern, 
Die hülfeleiftend aus ven Thoren zogen, 
In off'ner, guter Feldſchlacht aufgerieben! 
Und wie erging’s den neuen Türkenſchaaren, 
Vom Donnerkeile Allah's *) Hergefandt ? 
Geben?’ der zweiundzwanzigtaufend Todten, 
Der dreißig Fahnen, welche Ali Baffa 
Auf Nieder-Dibra’s Schlachtfeld hat verloren : 
Wo find die fünfzehntaufend der Sypahi's, 
Geführt vom fürchterlichen Jeriſena, 
Der fih den Kampfſchild des Propheten nannte? 
Faft Alle Liegen im Mokreathal, 
Bon unferm Felfenhagel hingeſchmettert! 


x’ Frei ward das Land yon Argentaxa’s Höhen 


Bis zur Thumerka, die im Süden wacht. 
Bon Iſtarova's reicher Alpentrift 

Bis zu der Silberfirne des Tomoros! — 
Mißbilligſt Du etwa, daß alles Volk 





*) Beiname Morab’d U. 
Auffenberg’s fümnitl. Werke XXI. 9 
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Sih um die Fahne der Errettung drängte, 
Daß Nahbarfürften ſelbſt — Bafallen wurben, 
Um unter Eroja’s ſchirmender Aegive 
Der Iangerfehnten Ruhe ſich zu freuen? 

Mein Oheim wurde nun ein größ’rer König, 
Als Johann Caſtriota je gewefen: 

Und Du, ans deren Mund der erfte Auf 

An ihn erging, Du zürnſt, daß er vollbrachte, 
Was in Adranah kaum gebenfbar fehlen. — 
Nicht nur das alte Herzogthum Epirus, 

Rein, ganz Albania bot ihm ihre Krone, 

Und vor dem Nichterfiuhle von Europa 

Ihm die Vertretung ihrer Ehre an. — 

Was konnteſt Du wohl Befferes erwarten? 
Berfprach er einen andern Ausgang Dir? 


Anaftafia.. 


Bon felt'nen Menſchen nehm’ ich Fein. Verſprechen, 
Der Hoffnung Iebend, daß fie mich verfichen.:. 


u 
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Ameſtas. 


Das Volk iſt glücklich unter'm neuen König, 
Ihm jauchzt der Landmann wie der Bürger zu. 
Es weiden, voor Rumeliens Wölfen ficher, 

. Die Heerden wieder anf den grünen Hügeln. 
Der Fruchtbaum lohnt den Gärtner, der ihn pflegt, 
Und dient nicht mehr dem Feu'r im Türkenlager. 
Venedig beugte fih vor unf’rer Kraft. 

Die ſtolze Meeresfürſtin zahlt Tribut, 

Ihr gold'ner Löwe fieht mit fchenem Aug’ 

Auf Hoch⸗Albaniens fpeerumbligte Berge. 

Dem Handel. find geöffnet alle Thore, 

Der Wohlſtand wächst und die Gewerbe blüh'n. 


Anaſtaſta. 


Mir iſt, als ob ich eine Thronred' höre. 
So klang, was Skanderbeg zum Reichstag ſprach; 
Und Du haft das Gebähtniß eines Prinzen. 
(In Ernft übergehend.) 
Ganz and're Worte will die ſchwere Zeit. 
9 * 
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Daß mid) ein Reichbegabter mißverſtanden, 
Um eine ſel'ge Hoffnung mich betrogen, 
Das iſt der Wurm, der mir am Leben nagt. 
Ein Weib gilt Nichts, dem Staatsmann gegenüber, 
Ihr fcharfes Urtheil nennt er Plauberei: 
Die Hare Ahnung — tolles Traumgeficht, 
Die Prophezeihung — felbfigefäll’ge Lüge. 
Mein Leben ſtell' ich Euch als Dien’rin zu Gebot, 
Doch hohe Ford'rung ſtell' ich an das Reben. 
Darum, Amefias, genügt mir nicht, 
Daß Heerben weiden auf ben grünen Hügeln, 
Daß unterm Fruchtbaum fatte Gärtner fchlafen, 
Daß eine Krämerin Tribut entrichtet —: 

(Aufflammend.) | 
Wie! — Republik laͤßt fih Venedig nennen, 
Und zahlt Tribut! Pfuſchwerk von Republik! 

(Auf den Tiſch unter bie Schriften ſchlagend.) 

Ein and’res Vorbild ruft in meinen Büchern! 
Die hundertköpf'ge Fürftin der Lagunen 
Entweihte, was die ganze Welt verehrt, 
Durch Raͤnke, Topfchlag und geheimen Mord. 
Der Borwelt Toga muß Banditen ſchmücken, 
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Das Roth der Scham durchbrennt die Larven nicht! 
Sie follen zittern, wenn mein Werf gelingt, 
Wenn aus der Wolfe eines Weibertraumes : . 
Der Gottheit Racheblitze nieverfahren!! 

(Sid, fammelnd.) 

Mich faffet Fieberfroft, wenn ich vernehme 
Bon dem Gedeih'n — dem Wohlftand, den Gewerben. 
Das Räderfnarren der Alltäglichfeit, 
Das Ab- und Zugeh’n Eurer Bürgerfchaft, 
Die fetten Schaugeflalten Euers Rathes, 
Die vielen Maͤkler, die wie Pilze aus 
Dem biutgetränften Erdreich aufgefchoffen, 
Der mitleivswerthe Froſch⸗ und Mäufefrieg, 
Den Ihr Entwicklung Euers Staates nennt: 
Dies Alles giebt ein häßliches Gemälde, 
Das meine beſten Worte Lügen flraft. 
Ich brachte Saamen mit von Edens Rofen, 
Und z0g mir Pflanzen, wie der Sumpf fie trägt. 


Amefins. 


Sp nenne mir die Forb’rung, die Du ſtellſt. 
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Anaflafie. 


Wohl hab’ ich Befferes von Die erwartet: 
Und eine Blüthe glaubte ich gefunden 

In ihres Dafeins jugendlicher Pracht, 

Bom allgemeinen Frofte nicht berüßrt. 
Warum erglänzten Lichter Deine Wangen, 
Wenn ich vom Ruhme, der Hellenen ſprach? 
Wenn ih Dich führte in das Pantheon, 
An deffen Kuppel die Geſtirne leuchten? 

Es Tagen ringe um ung geflürzte Bilder 
Der großen Götter- und Heroenzeit: 

Nur eine Göttin fand noch unentthront, 

Es war bie Freiheit; und ber. Welterlöfer 
Gab ihr fein- Siegeszeichen in die Hand, 
Das Kreuz, an welchem er für fie geblutet! — 
Du fahft die Höh', wo Zeit und Raum verfchwinden, 
Wo über'm Dunfifreis der Barbarenwelt 

Die ew’gen Bilder meiner Ahnen ſteh'n! 

Nur eine Thräne giebt es, ver ich traue, 

Es iſt die Thräne, bie Begeiſt'rung weint. - 

Ich fah fie rein an Deinen Wimpern perlen, 


. 
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Und auf dem Munde fchwebte mir die Frage: 
IR auch für Dich die edle Hellas tobt? 
Und giebft auh Du mein Baterland verloren ?11” 


Amefas. 


An meinem Mitgefühle zweifle nicht. 

Sch kenne Deines Landes herbe Leiden, 
Und fehe — tief im Innerſten empört — 
Epaminondas’ Enkel unter'm Joch der Scythen. 
Der Völker Undank Flag’ ich an, wie Du, 

Weil fie geftatten, daß gefrönte Räuber 

Der Schönheit und der Bildung Wiege fchänden. 
Sprih! was vermag ein Einzelner zu thun 
Für's Land, von einem Welttheil aufgegeben ? 


Anaſtaſia. 


Und wenn nun doch verborg'ne Maͤchte lebten, 
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‚Bon Gott berufen, die zerſtreuten Trümmer 

In einen neuen Prachtban zu vereinen?! — 

Sie ruhen noch, in Dunkel feftgebannt 

Durch böfen Einfluß tüdifcher Damonen. 

Wie aber, Freund — wenn ich ein Zauberwort, 

Ein Tettenlöfendes, hinunter riefe: 

Und wie, wenn diefes Wort — Dein Name wäre?! 


Ameflas (voll Staunen). 


Mein Name? — 


Anaſtaſia. 


Wenn ein thätiger Verein 
Für's Wohl von Griechenland im Stillen wirkte, 
Und uur auf des Ameſias Beitritt harrte, 
Den kühnen Plan in rafhe That zu wandeln? 
O! wüßteft Da, wie Deine Liebe, wie 
Dein Mitgefühl für Hellas und ihr Elend 


4 
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Im Auge Deiner Freundin Dich verfchönert, 
Wie fie den Strahlen Deiner Blicke lauſcht, 
Der Röthe Deiner Wangen fich erfreut, 

Die von der inneren Begeiſt'rung zeugen | 

Wie herrlich würbeft Du dann vor mir fliehen, 
Dürft' ich zum Lohn für eine große That 

Das Haupt Dir ſchmücken mit dem Lorberfranz, 
In dem befreiten Tempethal gewunden |! 


Ameſias. 


Was forderſt Du von mir? Vor keiner Schlacht 
Empfand ich die Befangenheit, das Zagen, 
Die jetzt mich faſſen in der Freundin Nähe. 


Anaſtaſta. 


Du Haft zu wählen zwiſchen Bund und Trennung, 


138. 
Den Schleier hebe ich vom Angeficht, 
Verkündend das Geheimnig meines Strebens: 
Noch Teinem Sterblichen gehört dies Herz. 
Gezogen zu Georg durch Dankgefühl und Freundfchaft, 
Ward es vom Uebermuth zurüdgeftoßen, 
Der aus den Thaten des Gewaltigen fpricht; 
Und alfo Tehrte ſich's, von ihm verfannt, 
Mit taufend unerfehloff'nen Blüthenkeimen 
Dem Tempel feiner Göttin wieder zul — 
Nur einem Freien kann ich Freundſchaft fchenfen, 
Und Liebe Dem nur, der mein Land befreitil — 





Am eſtas. 


Was Hör’ ich! 


Anaflafia. 


Schwöre mir Verſchwiegenheit! 
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Wie fehr auch meine Kunde Dich erfchütt're, 

Sie bleibe ftets in Deiner Bruſt begraben ! 
Mitwiffend nur fannft Du mich wieverfehen, 
Und ſchweigend Sfanderbeg’s Erretter fein. 
Er foll nicht untergehen in dem Sturme, 

Der bald Epirus’ Berge wird umtoben. 

Hier iſt das Kreuz! Nun leifte mie den Schwur. 


Amefias 


(auf das Kreuz ſchwoörend). 
Was immer Dein Geheimniß fer: ich fehwöre, 
Es zu bewahren bis zur Todesnacht. 
Anaſtaſta. 


Und wenn es als Verbrechen Dir erſchiene? 


Amefias. 


Was Du als gut erkennſt, kann kein Verbrechen fein. 
Bertrauend ſchwoͤr' ich ohne Vorbehalt. 


Anaflafla (fehr leiſe). 


Ich flehe an der Spite eines Bundes, 

Der für mein Baterland das Banner hebt. 

Reif iſt der Plan, doch Fall droht reifen Früchten; 

Geheime Werke fheitern dann am eh’ften, 

Wenn fie bereit find, ſich dem Licht zu zeigen. 

Amefins! Komm um bie neunte Stunde 

An jene dichtverwachſ'ne Felfenhöhle, 

Die zu den Katakomben Croja’s führt. 

Dort unten, wo, vom ew’gen Than befeuchtet, 
Der alten Römerherrfhaft flumme Zeugen 

In Riefenform aus brauner Steinwand ragen: 

Dort wirft Du, hoff’ ich, viele neue Freunde 

Und Anaſtaſia's edle Brüder fehen. 
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Ich wünfhe, daß Du felhft Dich überzeugeft 
Bon unferm guten Recht, von unf’rer Stärke. 
Gewinnt das erſt're Raum in Deinem Herzen 
Und ſcheint die Ießt’ce Dir des Handelns würdig, 
Dann fol Dein Mund die Bunbesworte fprechen ! 
Ein Stern, noch ruhend unter'm Horizont, 
Wird glorienleuchtend Dir vor's Auge treten 
Und als ein Wächter Deines Lebens nur 
Mit feinem letzten Pulsſchlag untergehen. 


Amefias. 


Dies Alles haft Du mir bis Heut’ verfchwiegen, 

Und dringft num plöglich überraſchend ein, 

Auf dies von Lieb’ und Furcht getheilte Herz! 

Bon Furcht für Dich! Denn fage, was vermögt Ihr, 
Wo Caſtriota Herrfcht, der ftarfe König“ 

Wer find die Männer, welchen Du vertrauft ? 
Vielleicht ft meine Freundin nur ein Spielwerf 

In ihren freden Händen. Werd' ich nicht 
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Durch meine Ankunft in der Schauerhößle 
Zum Mitverfchwor'nen gegen jenen Daun, 
Dem Pfliht und Blutverwanbtfchaft mich vereinen ? 


Anaſtaſia. 


Es hat Dein Muth in Schlachten ſich erprobt, 
Sonſt würd' ich Feigheit ſolche Zweifel nennen. 


(Amefias fährt heftig zuſammen.) 


Anaftafia. 


Bon Liebe ſprachſt Du mir? Das wahre Zeichen 
Der Liebe ift ein unbebingt Bertrauen. 
Du blickſt mich grübelnd, forfchend an, fo wie 
Der Richter eine Schwerverbärhtige. 

— Din id, was Dir Dein Zweifel vorgeganfelt, 
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Ein Spielwerk in verbrecherifcher Hand: 

Warum denn zögert Deine heiße Liebe, 

Bei'm falfchen Spiel die Frevler zu entlarven ? 

. Du fiehft mich treten in ein Labyrinth, 

Das Dein erregter Geift furchtbar bevölkert, 

Und bleibeft warnend an dem Thor zuräd — 

Statt felbft zu ſeh'n, zu prüfen, zu entfcheiben. 
Erfreuen wir uns Deines Bertritts nicht, 

Wird Keiner Dich als Mitverfchwor’ner ehren, 

Denn groß und ehrenhaft ift unfer Werk. 

Zu Nichts biſt Du verpflichtet, als zum Schweigen. 
Dein Rath Tann ſpaͤter Deinen Oheim retten, 

Denn plöglich wird er fich verlaflen fehen, 

Wie es die Kön’ge find — am Tag’ des Unglücks. — 


Zu feinem Fefte Hab! ich Dich geladen. 
Den erften, hartbebrängten Chriften gleich, 
Steh’n meine Freunde in der Höhlennacht, 
Und reichen unter Croja's Grundftein fich 
Zum edlen Werk die brüberlichen Hände. 
Willſt Du fie fehen, folge meinem Auf, 
Wo nicht, fo ſchweig' und lebe wohl auf ewig ! 


Amefias. 


Bedenke doch ! 


Anaſtaſta wendet fich unwillig von ihm.) 


Amefias. 


Mißdente nicht mein Zögern. 
Du fprichft zu mir in väthfelhaften Worten, 
Willſt mit der Pflicht dem König mich entzweien! 


Auaftafia. 


Verbleibe bei der Pflicht und bei dem König. 
Ich Habe Deinen Werth zu Hoch gefrhäßt. 


(Sie erfaßt ihre Raute.) 


Die Laute, welche Dir das Zeichen gab, 
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Sollt' einen heldenmüth'gen Yüngling rufen: 
Ein feiger Höfling aber — Tam hierher! 
Sie darf nicht tönen mehr zu meinen Liedern! 


(Sie zerfhlägt die Laute an dem Tifche.) 


Amefias (auser fig). 


Das — Mir?! 


(Baufe; — gewaltig.) 


Jetzt will ich fehen — Deine Brüber! 

Und fteht mein Leben d'rauf — ich will fie fehen! 
Die Pflichtverlegung gegen Thron und König 
Iſt ſchrecklich; aber ſchrecklicher das Brandmal, 
Von Deiner Hand auf eine Stirn' gedrückt, 
In der Du lebſt als herrſchender Gedanke! 
Ich will fie ſeh'n, die Männer Deiner Wahl! 
Und haben fie argliſtig Dich verloct, 
Der fchnelfgereizten Mädchen-Eitelleit 
Unmögliches — als leichtes Spiel bezeichnet — 

Auffenberg'® ſammtl. Werke XXI. 10 
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Mißbraucht in Dir die Flamme der Begeift’rung, 
Um durch ihr Feuer Caſtriota's Haus 
Mit feinem alten Throne zu zerftören, 
Dann wirft Du fehen, was die Liebe Tann! 
Aus ihren Tigerfiauen reiß' ih Di! 
An ihren Schäbeln wird dies Schwert nicht brechen, 
Wie Deine Laute an dem Marmor brach ! 


Anaflafia (verföhn). 


Die arme Laute! 


Amefias. 


Als mit Slanderbeg, 
Ich mich zum Glauben unf’rer Väter wandte, 
Bor allem Volt in Croja's Kathedrale 
Vom Biſchof eingefegnet, als ven Turban 
Mit Süßen tretenn, wir zum Kreuze griffen — 
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Und die Arnauten unfer'm Beifpiel folgten: 
Da fühlten wir der Taufe vollen Werth, 
Und wurden Chriften, nicht beſinnungslos, 
Wie Neugebor'nel Wohl als reiner Chriſt 
Schreit' ih hinab in Eure Schauernadht, 
Und werde fehen, prüfen und entfcheiben. 


Eine Bienerin 


- (eilt herein mit tem Rufe :) 


Der König! 
Anaſtaſia. 


Ha! — 


ſ(ſchnell) 
er darf Dich hier nicht treffen. 


(Sie öffnet die Tapetenthüre links.) 
Denf an die neunte Stunde. 


10* 


Ameſias. 


Ich erſcheine. 


“ (Er geht ab.) 


(Anaflafia athmet tief auf und verbirgt unter den Büchern und Schriften 
die Trümmer der Raute. Die Dienerin neht ab. Der König fritt 
ein durch die Mitte.) 
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Vierte Scene. 


Shanderbeg. Anaſtaſta. 


Shanderbeg 
(in albanifher Tracht; einfaches Hauskleid). 


Seh Dih! 
Anaſtaſta. 


Wie? Darf ich dieſes in der Nähe 
Des mächtigen Gebieters ? 


Shanderbeg. 
Ich gebiet’ es. 
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(Anaftafia fegt fih. Shanderbeg betrachtet fie mit ernfter Wehmuth.) 
GPauſe.) 


Skanderbeg. 


Viel dank' ich Dir, o wunderbares Maͤdchen, 
Du drückteſt mir den Saͤbel in die Fauſt, 
Daß er geheime Graͤuelthaten ſtrafe, 

An Sündern räche die Ermordeten, 

Des Vaters friedeloſen Geiſt verſöhne 

Und mich erhebe auf der Ahnen Thron. 


Anaſtaſta. 


Ich aber habe mehr von Dir gefordert. 


Skanderbeg. 


Laß jetzt die ſell'nen Traumgebilde ruhen, 
Die leicht, wie unſ'rer Elfen bunte Schleier, 
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Dich Tieblich Heiden, doch nicht Schub gewähren 
In Tageshite und im Froft der Nacht. 

Wir taufchten ruhig die Gedanken aus 

Und blieben uneins für das ganze Leben. 

Es Hielt Dir meine Nachfiht Biel zu gut, 
Denn öfters mußt’ ich flaunend Worte hören, 
Die Männer in den Kerker ſchon gebracht. 


Auaftufie. 


Und ich bin nur ein Weib. 


Shanderbeg. 


Du Haft vergeflen, 
Was ich berechtigt war von Dir zu fordern. 
Ich Hoffte, einen gottgefandten Engel, 
Den Schußgeift meiner Macht in Dir zu fehen. 
Stets ward ich milder, wenn ich Dich erblickte, 
Das einz’ge Wefen auf der weiten Welt, 
Bor dem mein Zorn dem Hochgewitter gleicht, 
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Das einen Bergwald aus den Wurzeln reißt 
Und die gebückten Veilchen ſchont im Thale. 
Dir ift gelungen, halb mich zu verjähnen 
Mit dem Geſchlechte, pas ich nie geachtet, 
Weil es die Feindin iſt der wahren Kraft. 
Ich fühle dieſes ſchmerzlicher als je, 
Mein Bolt will mich in Eheletten ſchmieden. 


(Anaftafia fährt unwillfürlih, wie über ſich felbft erfhredend,, zufammen. ) 


Shanderbeg. 


Der Staatsrath fpricht vom allgemeinen Wohl, 
Die Traunngsreven klingen fehr erbaulich, 
Auch fremde Abgefandte Helfen mit, 

Um gegen unfre ſcharfe Bergluft fi 

Dur warme Kuppelpelze zu bewahren. 


Anaflafia 
(die ſich volfommen wieder gefaßt hat; — leicht). 
Auf welde Glückliche fiel Deine Wahl? 
Ich möchte meine neue Herrin Tennen! 
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 Shanderbeg (inne). 


Sie muß fih ohne Deinen Dienft behelfen. 


Anaſtaſta 


(mit ſchmerzlicher Ironie). 


Gelobt ſei Gott! ſchon glaubte ich, Du hab'ſt 
Nur darum mich ſo zart behandelt, mir 

Spy freundliche Gemächer eingeräumt, 

Um mich dereinft — mit einem -Adelsbrief — 
Als Hofdam’ Deiner Gattin zu verſchenken. 


Shanderbeg (wie oben). 


Der öffentliche Wunſch bezeichnet mix 
Die Tochter des Batlory-Arinato, 

Des mädhtigften von allen Kronvafallen. 
Wir haben uns Bedenlzeit ausgebeten. 
Erkenneſt Du nun, daß die Herrſcher nicht 
Sp ungebunden find, wie Du geglaubt ? 
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Doch — ruhen foll der oftgefämpfte Streit, 
Und mir die Abſchiedsſtunde nicht verbittern. 


Anaftafin. 


Die Abſchiedsſtunde? — 


Shanderbeg. 


Ya! Sie fohlägt zu Deinem Wohle. 
Dem Baterlande nach firebt al’ Dein Fühlen, 
In Deinen Liedern lebet Hellas nur! 
Dein krankhaft Sehnen nach dem luft'gen Ziel, 
Das ich als unerreichbar anerkannte, 
Iſt nur zu heilen in der Heimath Schooß. 
Weil in der Ebene ein Sangiac herrfcht, 
Hebt der Olympus doch nicht minder prachtvoll 
In's Morgenroth die weiße Stirn empor. 
Der Halbmond auf den Burgen hemmet nicht 
Die Rofenwolle, die nach Weften fegelt. 
Des Peneus Fluth ift trüber nicht geworben, 
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Weil die arab’fchen Roſſe aus ihr trinken. 

Die Turbanfchlange bat die Philomele 

Ans Deinem Lorbeerthale nicht verſcheucht; 
(nehoben) 

Denn unbefümmert .um die Unzufrieb’nen, 

Die fie im Schooße trägt, geht Die Natur 

Mit ſtolzem Götterfihritt durch alle Zeiten. 


Anaſtaſta cvitter). 


Und lehrt ung, daß wir überfläffig find. 
Noch gab es feinen Sultan, feinen Kaifer, 
Bei dem der Früffing um Erlaubniß bat, 
Die Blumen auszuftreuen auf den Fluren. 


Shanderbeg. 


Sch wünfche, wieder glücklich Dich zu willen. 
Hier biſt Du's nicht, und kannſt es niemals werden. 
Es ſtehet einfam die verirrte Fee 
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Im Zauberkreife ihrer Ideale, 
Nur fich begreifbar, lebt fie trauerud hin 
Im Lande, wo die Königsftärfe noch 
Auf unerftürmten Felfenwarten thronet. 
Wenn auch die Herzen ſich nicht fremde find, 
Wir werben nimmer eins in den Gedanken, 
Trennung thut noth. Sch gebe Dir zurüd, 
Was ih Dir nicht genommen: Deine Freiheit! 


(Anaſtaſta erhebt fich beitm letzten Worte, dann ſinkt fie wieder zurüd und 
verhüllt ihr Angeſicht.) 


Skanderbeg. 


Wie doch die Goͤttin ihre Prieſt'rin blendet! 
Gauſe.) 
Kehr' wieder in die reizende Theflalia ! 


(Anaflafia flarrt das Bild Lariffa's an.) 
Shanderbeg. 


Ich gebe Dir an Schaͤtzen mit, was mit 
Mein Herz, mein königlicher Dank gebieten. 
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Anaſtaſta (zitternd). 


Und ſomit bin — ich — doppelt — — abgelohnt! 


Skanderbeg. 


Ja, bi nur Hin! Rariffa winket Dir. 

Im Abendroth fteht die Akropolis, 

Der Götterfirom entranfcht dem heil’gen Thal 

Und jeve Welle flüftert Daphne's Namen! — 

Dein Auge fucht des Vaters Wohnung auf! 

Wer mag wohl jebt in ihrem Raume weiten ? 

Stellt ihr Beſitzer noch fo hohen Preis, 

Set unbeforgt, Du ſollſt ihn zehnfach zahlen 

Und deshalb nicht um Vieles ärmer fein. 

Bas ih an Gold und Ebelfteinen Dir 

Beftimmte, iſt an Werth dem Schatze gleich, 

Den einft die Krone meiner Gattin fchenkt, 

Und fommt som Herzen, nicht von meinem Haufe. 
(Anaflafia ſchauert zuräd.) 

Das Eiſen ſchaͤtz' ich mehr, als die Juwelen, 

Denn diefe bringt mir jedes Türkenheer! 
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Genüget nicht, was ih Dir dankbar reiche, 
So fprih und forb’re. Heute ſcheiden wir. 


Anaftafia 
(im heftigſten Gemuͤthsſturm). 


Ich nehme Nichts! bei'm Haupte meines Vaters! 
Ich will zurück, fo, wie ich hergekommen! 

Du biſt zu keinem Danke mir verpflichtet, 

Zu Deinem Wohle hab' ich Nichts gethan! 

Laß alle Schreckniſſe der Sclaverei 

Mich durchempfinden, ehe wir uns trennen ! 
Errege meinen Haß! mißhandle mich! 

Set’ mir den Fuß auf's Haupt, vem Sultan gleich — 
Wirf mich als unnütz über Deine Schwelle: 
Und an dem Tage, wo Battoris Tochter 

Den königlichen Einzug haͤlt in Croja, 

Schreit’ ich am Bettelſtab durch's dunkle Thor 
Dem Elend zu, für das ich warb geboren! 

DO! lade die Verſtoß'ne heute nie 

Zum Henfermaßle Deiner Fürſtengnade. 

Bon einem Bettler nehm’ ich ſchwarzes Brot, 
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Bon Dir nit Ormus' Diamanten an! 
Eh' fterb’ ich unterm Schwerte Deines Zorns, 
Als an dem Gift der unverbienten Güte! 


(Sie fintt nieder auf den Sitz. Shanderbeg richtet fie empor.) 


Shanderbeg (befrember). 


Gefihert ſollſt Du wohnen in Lariſſa. 
Der dort'ge Sangiac kennt den Skanderbeg, 
Der Mufelmann ehrt flets die alten Freunde. 
Dies Schreiben — 

(er legt einen Brief auf den Tiſch) 

ſtellt Dich unter feinen Schuß 

Und wirb die frühere Verbannung heben. 
Für ſchirmendes Geleite ift geforgt, 
Die Schätze flehen morgen Dir zu Dienften. 


Anaftafia 


(leife — mit tiefem Schmerz). 


Wer weiß, was morgen ihm noch ſteht zu Dienfte! 
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(Laut — mit rußiger Stinrme.) 
Mein erſter Ruf errang Die eine Krone, 
Du haft mir nicht zu danken für ein Glück. 
Rei’ Deinen Armen, was Du mir beftimmt: 
Du gabft mie Freiheit, und ih — bin zufrieven, 
(Si mit Mühe zur Kälte zwingend.) 
Leb' wohl, mein König! und verfenn’ mich nicht. 


Shanderbeg. 


Wir kennen ums, und deshalb ſcheiden wir, - 
Mich Tränfet Deine fchroffe Weigerung. 

Ich wollte Dich nicht herriſch von mir floßen, 
Darım hab’ ih Dir Reichthum amgeboten. 
Es lebe fürftlich, wer mir nahe fland. — 
Vielleicht beſuch' ich öfters dies Gemach 
(Denn unverändert den?’ ich es zu laſſen) 
Und ruhe, von des Tages Pein ermattet, 
Am Abend unter Deinen Blumen aus. 

Nur fehen dürfen wir uns nicht. Mir ift, 
Als bi’ der Weltgeift vorwurfsvoll mich an, 
Und das erträgt Fein Traftbegabter König. 
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Geſt.) 

Erwäg’ es wohl. Die Schätze find bereit. 

Wahlſt Du das Elend —: nun! dann Fage fpäter 
Dein ſtolzes Herz; — nicht meinen Willen an. 


Haufe.) 
Anaſtaſta. 
Erlaß die Antwort mir bis — morgen! 


Skanderbeg (infien. 


Gut. 
Doch gieb ſie ſchriftlich: nie ſeh'n wir uns wieder. 


(Er geht ab durch die Mitte.) 


Auffenberg's ſämmtl. Werle XXL. 11 
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Fünfte Scene. 


Anaftafia 


(Die Tange vor ſich hinitarrt). 


Und diefen Dann willft du befämpfen! ihn 
Bielleicht mit feinem ganzen Haus verberben ! 

Bi du's, die ihn bedroht? Es iſt die Zeit, 

Die, Alles um fich her zermalmend, dem 
Jahrhundert feine Rechte will erftürmen! 

Ya, liebt' ich ihn! er müßte untergehen. 

Ja, wär’ fein Sturz mein Top — er müßte fallen! 
Denn vor mir fleht das große Heimathland, 

Die Mutterarme in Verzweiflung ringend! 
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Daram mußt’ ich durchfchreiten erft die Höffe 
Der Sclaverei, und auf ber geifl’gen Folter 
Erfennen die von Gott gefihenfte Gabe! 
Aus dunfelm Grund vergang’'ner Tage tritt 
Die klargewordene Beftimmung vor: 
Ich bin Fein Spielwerf in Verbrecherhand, 
Der leitende Gedanfe fam von mir; 
Die Dienerin bin ich des ew’gen Rechtes, 
Das kaͤmpft und ftirbt und wieder auferſteht; 
Wie Kinder haſchen nach des. Chriſtbaums Schmuck, 
Breit ich die Arme nach den Sternenrofen! 
Do ſolche Kinder fendet Gott hinaus 
Und ziert fie mit der Binde der Propheten. 
In allen Feuerproben ftand ich feft, 
Es ging die Ießte, fihwerfte heut’ vorüber. 
Was droht mir noh? Im ſchlimmſten Kalle — Tod! 
Ein raſcher Auffhwung der bevrängten Seele, 
Die wieberfehren wird — in and’rer Form, 
Den Zwed des ew’gen Dafeins zu erfüllen. 
Sie ſcheidet gerne, denn ihr jeß’ges Leben war 
Der erſte Herzſchlag des ſcheintodten Volkes! 


(Die neunte Stunde ertönt von der Kathebrafe und ben Kirchen der Statt.) 


11* 
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(Anaſtaſta tmiet am Kreuze niever, betet ſtille, erhebt jih und blickt noch, 
wie zum Abfchieb, in ihrem Gemache umher; dann geht fie ſchnell ab zur 
Seite rechts. Es iſt unterdeffen ganz dunkel geworben.) 


(Schauerliche Zwifhenmufif im Orcheſter leitet die nächſte Ecene ein.) 
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Sechste Scene. 


Verwandlung. 





Die Katakomben von Eroja. 


(Die Pühne ftellt die größte, mittlere Höhle diefer unterirdifhen Räume tar. 
Man erblidt Trümmer umgeftürster Altäre, verwitterter Säulentapitäler, 
Torſo's alter Marmorkilder. In Felfennifhen ftehen, theils noch erhalten, 
theils beſchädigt, die Beftalten von Göttern und Herven. An ven Wänden 
felbrt ragen ſolche in halberhabener Arbeit, aus den Felſen gehauen, hervor. 
Man fieht Urnen, Afıhenfrüge und rohe Steinbänte, letztere an den Seiten 
der Höhle. Ueber ihnen Eifenringe mit daran herunterhängenden Ketten. 
In der Mitte befindet fih, zwiſchen foloffalen Felſenſäulen aufgeftellt, das 
von Anaſtaſia erwähnte Bild: ein großed Delgemälve, bie gefeffelte 
Hellas darftellend, in Perfon einer weiß und antik gefleiveten weiblichen 
Geſtalt, die an einen dunkeln Kelfen an ven Armen und Händen gefettet ift. 
Ein emporgefprungener Löwe fcheint die Ketten zu benagen. Ueber ferne 
Gebirge fteigt die Sonne empor. Die Figur hat in Geftalt und Geſichts⸗ 
zügen die auffallendſte Aehnlichfeit mit Anaſtaſia. Das Bild ift ohne Rah⸗ 
men. Es wird angenommen, daß er don ihm gelödt wurde, um es in 
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I!I——— 


vie Höhle bringen zu können. Ueber dem Gemälde hängt eine große eiſerne 
Lampe, die es beleuchtet. — No unter fortbauernder Muſit erfcheinen von 
oben herab von mehreren Eriten Arnuanten ver Befasung, Bürger, 
nieberes MWolk und Shipetaren. Alle tragen die großen Mäntel 
ihrer Nationaltraht in dunkeln Farben und find darunter nur leicht ge- 
Heidet. Die Arnuanten haben feine anderen Waffen bei ſich, als ihre 
Säbel, die Bürger und des Wolk tragen große Mefler im Gurt, und 
die Skipelaren ihre Yatagane (von der Länge der Hirfchfänger, und 
gegen die Spige zu gefrümmt). Die Hauptbebedungen bilven theild Mützen, 
theil® breite Hüte. Mehrere haben nur Tüher um Kopf und Hals ge- 
fhlungen. Die Mehriten tragen Zadeln. Die zuerft Angelommenen ent- 
sünden felbige an der großen Lampe, die zu dieſem Behufe herunter» und 
Tann wieder binaufgelaffen wurde; dann brennen bie fpäter Erfcheinenden 
an diefen ihre Fackeln an. Die Muflt verhallt.) 


(Scura Comino, Michalo Goics un Petrus Mitro- 
wick, von den Kädelöführern der Verſchwörung umgeben, treten vor.) 


Scura. 


Wir Haben feinen Tag mehr zu verlieren. 


Goico. 


Es wurde ohnehin zu viel geſaͤumt. 
Wir warten ſtets darauf, daß Deine Freundin 
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Ein Wunder wirfe, wie fie ung verfprach, 
Und den Amefias in unf’re Mitte führe. 
Ich ſag' Dir, Seura! das iſt höchſt vonnöthen. 
Schon viele meiner Burſche werden roſtig, 
Sie kaͤnen wieder den geſchwor'nen Eid. 
Die Kerls ſind roh; doch zart iſt ihre Ehre. 


(Leiſe zu Scura.) 


's iſt ganz was Eig'nes um — Soldatenſchwur. 
Das ungekaͤmmte Volk, die trotz'gen Bürger 
Und jene Kaͤſefreſſer aus den Alpen, 

Die ſchwuren fämmtlih auf ven Magen nur. 
Wir aber, Scura, ſchwuren auf die Fahne! 
Sch ſtehe Die für unfre Säbel gut, 

Wenn Caſtriota's Neffe bier erfcheint. 

Was dem gerecht if, kann auch ung gefallen. 


Mitrowick 


(ver das Letzte gehört hat). 


Wir brauchen nicht den feverleichten Prinzen ! 
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Goico. 
Glaub' mir, mein Petrus! er iſt zentnerſchwer. 
Mitrowick. 


Es wird auch gehen ohne ihn. Schlagt los! 


Erſter Bürger. 


Kommt er, iſt's beſſer. Ohne ihn iſt's gut. 
ZAweiter Bürger. 


Wem werden wir denn eigentlich gehorchen? 


Mitrowick. 
Das findet ſich. 
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Me U 2 


Britter Bürger. 


Die erfte Woch' wird ſtürmiſch! 


Bweiter Bürger. 
Es geht nicht ohne einen — 
(Er fiodt.) 
Mitrowirk. 


Schluck's hinunter ! 


Bweiter Bürger. 


Dietator ! 


&oico 
(ihm den Säbel zeigen). 


Diefe werben ſchon dietiren. 
Sei unbeforgt, und Tiere beſſ'res Tuch. 
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Mitrowidi 


(während Scara geſchäftig unter den Maffen hin⸗- und hergeht). 


Wir wollen eine fchriftliche Erklärung, 

Damit das Volk auch wiffe auf den Bergen, 
Was in der Stadt geſchieht. Zum Teufel mit 
Dem Reichstag! Was an jungen Hühnern Iebte 
Und jungen Kälbern, bat er aufgefreffen, 

Zwölf Wochen faß er in der Hauptfiabt feft, 
Und unſ're Supp’ ift magerer, als je. 


Erfer Bürger. 


Bor Allem iſt die Lofung: „Umgewälzt!“ 
Es wird dann Jeder feine Rolle fpielen. 


Mitrowick. 


Wir find nicht zur Komödie hergelommen, 
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Wir wollen eine fchriftliche Erklärung. 
Die Dörfer können leben ohne Stadt: 
Zeig’ mir die Stabt, die ohne Dörfer lebt. 
Bie Shipetaren. 
Wir wollen eine fehriftliche Erklärung. 
©eirs 
(zu rinem ber Seinen — leife). 


Der Teufel reitet heut’ auf dieſen Auerochfen! 


Miteowic. 


Denn uns ıft Alles Har. DVerfprochen hab’ ich, 
Die Steuern abzufhaffen und die Zölle. 

Was fagt der neue Magiftrat dazu ? 

Wir wollen leben, wie die alten Griechen! 


Ama 

Berbammt | wer Zweifel faßt an der Prophekin! 
Sie hat für's ganze Leben mich gewonnen, 
Weil fie mir einfach Alles Har gemacht. 

Noch dent’ ich an den fehönen Sommerabend, 
Die Berge glühten, wie bie Hochzeitkerzen, 
Und faftig grün Iag meine Hoch-Aly’ da. 

Die Geier Freif’ten luſtig über'm See, 

Die Glocke rief die Ziegen in die Hürde. 

Im Fichtenwalde regte ſich's, als ging’ 

Des lieben Herrgotts Athem durch die Zweige! 
Da bat fie mich denn völlig aufgeflärt. 


Soico 
(wũthend zu einem der Seinen). 


Bei Sauermilch und Butter! 


Mitrowick. 


Seht! fie meint, 
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Wir Bauern feien immer die Geprellten. 
Ob Hunderte, ob Drei, ob Einer herrfchten, 
Das wär’ im Grunde einerlei für ung: 
Früh Morgens müßten wir auf Berg und Feld, 
Für's Mittagsmahl der Mächtigen zu forgen. 
So ſei's gewefen von dem König Pyrrhus 
Dis zu dem Reichstag, den der Georg hielt. 
Nur, meint fie, würde uns die Arbeit Leichter, 
Wenn wir die Menfchen, die bei uns zu Koſt geh’n, 
Auch ſelbſt zu Tiſche laden: — darum, glanbt fie, 
Geh’ es im Freiftaat nur gebet'ne Säfte: — 
Ich ſag' Euch, Männer! wie die Abendfonne 
Hat mir das eingeleuchtet. - 


Die Aruanten. 
Stanberbeg 
Muß abbieiren. Das ift unfer Wahlſpruch. 
Hat er gehalten, was er ung gelobt? 


(Die Gruppen ter Berfamminng bewegen fih mehr vor.) 
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Gsirs. 


Mit Nichten. Half man ihm anf diefen Thron, 
So konnte man auch Befferes erwarten. 

Es fteh’n die Mehrſten noch in Reih' und Glied, 
Die tapfer fochten am ſchau'rvollen Abend: 


(fadyend) 


Da wir Spedfcheiben aus dem Sanglac fchnitten 
Und die Mofchee verbrannten mit ben Betern. 
Mißlang der Handſtreich, wurde Georg nie 

Als König in Albanien ausgernfen. 

Was ift nun unfer Danf? Ih bin noch Hauptmann, 
Weil keine Ehrenwache warb errichtet: 

Und wär's geſcheh'n — ich Bliebe doch beim Alten, 
Weil man zu dornig meine Zunge nennt. 

Ihr bliebet eingepfercht mit allen Andern, 

Wie in der tärfchen Jaritſcharen⸗Orta: 

Und doch hat man am erften Weihnachtfeſt 

Nah der Erob’rung wieder ung getauft; 

Allein das Glück wuchs nicht mit unfern Haaren. 
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Die Arnanten. 


Er Hat ganz recht. Trotz unfrer langen Locken 
Sind wir gefchor’ne Hunde. 


Goico. 


Er vermählt ſich, 
Wird einen föniglihen Hofſtaut halten; 
Die funge Frau bringt neue Schranzen mit. 
Die alten fehart'gen Sabel find vergefien 
Und liegen faubgefchwärzt im Arfenal. 


(Mit einem ftehenten Blid auf Mitrowick.) 


Wir deckten ſeine reiche Fürſtentafel, 

Und naͤhmen nun mit halber Koſt vorlieb?! 

Iſt denn der Kriegsſchild nur ein Speiſebrett? 
Den Freiſtaat lob' ich, wo die Kraft entſcheidet. 

Da werben Feldherr'n nicht gebacken in der Hofküch', 
Sie geh'n gefchmiebet aus dem Feu'r der Schlacht hervor. 
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Mitrowick (su ven Beinen). 


Der fpricht zu Hoch für mi: nur fo viel merk’ ich, 
Daft er was werben will. Gebt Acht auf ihn! 
Zweipelz’ge Handſchuhe find nicht die beften, 

Heut’ Tehren fie ihr Inneres heraus! 

Wir bleiben bei der fchriftlichen Erklärung! — 


Scura 
(kommt vor mit einem großen Theile der Verſammlung — leiſe zu 


Solco un Mitrowick). 
Laßt nur die Menge keinen Zwieſpalt ahnen: 


(ſehr laut) 
Und Niemand zweifle an der Gottgeſandten! 


Mitrowik. 


Es dürfte ihm nicht allzugut bekommen! 
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Scura. 


Wenn ſie auch oft im Feuer ihrer Rede 
Das Ziel des ſchlichten Landmanns überſchießt —: 


Mitrowick. 


O, wir verſteh'n ſie gut: beſſer als Viele! 


Scura. 


Den Bürger aus dem engern Lebenskreiſe 

In ihre Sphaͤren überraſchend zieht, 

Den Krieger allzu ungeſtüm erinnert 

An die Heroen ihres Vaterlandes; — 

Doch frommt es Euch, ihr blindlings zu vertrauen, 
Denn unverkennbar ſpricht aus ihrem Weſen 

Das Walten einer höheren Natur. 


Auffenberg's ſämmtl. Werke XXI. 11 
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Ihr Alle wißt — ich bin ein reiher Mann, 
Hab’ eine brave Hausfrau — blüh'nde Kinder, 
Bei jeder Aend'rung muß ich faft verlieren: 
Doch folgt mein Schritt der Anserwählten nach, 
Da ih in Eroja fie zuerft erfannte. 


Mitrowick (su von Beinen). 


Und Diefem trau’ ich grad’ zuletzt. Gebt r ; 
Der will was Großes werben! 


Ein Ihipetar 
(u Mitrowick — teife). 


Biel Getreide 
Und Schiffbauholz Hat er in Auta Liegen: 
Es follte Alles nach alien gehen; 
Doch, als ich unlängfl dort war, hörte uch, 
Coming wolle nur das Kom verfenden 
Und Schiffe für die eig'ne Rechnung bauen. 
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— — 


Mitrowick (laut zu Scura). 


Gut bei der Arbeit! *) 


Scura. 


Wohl ſagt man von ihr, 
Sie nehme Schweres Teiht. Es wäre rathſam, 
Daß alle Männer ihrem Beifpiel folgten. 
Und iſt es denn fo fhwer? Ich bitte Euch! 
Das Kaiſerthum Tiegt in den letzten Zügen, 
Das griech’fche und das ottomannifche ! 
Sonft wäre nie der Skanderbeg fo ſtolz 
As unumfchränfter Rönig aufgetreten. 
Was konnte auch der Reichstag gegen ihn 
Bei feiner jeh’gen, traurigen Geftaltung ? 
Biel Kronvafallen, fehr viel hoher Abel, 





2) Mltsalbauifher Spruch zu fehr befhäftigten Menfchen. 
11” 
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Mehr Geiftlichleit, als für die Seelen nöthig, 
Und dann ein ganz Hein wenig Bürgertum 
Als Pfefferkorn im ungeheuern Kuchen! 


Mitrowick. 


Was, hoher Adel? Wir find abelig, 

Des ſtarken Urvolks freigebor'ne Söhne! 

Die Skipetaren ſtammen ſämmtlich aus 

Der alten Albanopolis! wir wiffen's! 

Sie hat uns unſern Stammbaum klar gemacht! 


Scura FE 
(su Goito und vn Arnanten). 


Ihr hob't den Skanderbeg anf diefen Thron. 
Was find die Fürften ohne ihre Schwerter ? 
Griff ohne Klinge. Dank ift ftets befchwerlich, 
Darum fein Ihr geblieben, was Ihr wart. 
Sp gern Ihr des Gebieters Euch entlevigt, 
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Sp gerne wär’ er Eures Anblicks los. 
Morad iſt machtberaubt für lange Zeit, 
Der Griechen Kaifer eine gold'ne Null. 
Darum, ih bitt' Euch, Liegt es Hell zu Tage, 
Daß zwifchen diefen beiven alten Schwächen 
Nun plöglich eine junge Kraft erfcheine! 
Entweder unfer König oder wir! 
Ich flimme für die letztere! für ung! 
Man wirft die Völker nieder — bis fie aufſteh'n! 
Wir haben’s nur mit einem Mann zu tfun: 
Er iſt ung wichtiger, als ganz Europa; 
Denn diefe müdgelebte Jungfrau zittert 
Bor jeder Ueberraſchung feig zufammen ! 
Brüllt ihr ein Volk ın’s Ohr: So muß es fein! 
Dann wird fie das Geſcheh'ne — anerfennen. 


(Beifällige Bewegung.) 


Mitrowick (zu den Seinen). 


Ein Satanskerl! 
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Ein Shipeter. 


Er fagt Nichts von den Steuern, 
Nur immer anders! anders! aber wie? 


Mitrewic. 


Das wird füh bald entſcheiden, denn fie kommt. 
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Siebente Scene. 


Bie Worigen. Anaflafia tommt mit Amefas. Sie ift gelfeibet, 
wie das Bild auf dem Gemälde. 


(Sroße Bewegung.) 


Stimmen aus der niederen Wolhsklaffe. 


Amefias! wir find verrathen ! 


Scura (su ihnen eilend). 


Schweigt! 


Andere aus der Maſſe. 


Wie kommt der Neffe des Despoten her ? 
Nieder mit ihm! 


Goiro (ig IHüpend). 


Zurück von unferm Freunde 


Scura. 
Ihr Männer, Hört! Ameſias tritt zu uns! 
Wir haben von der Griechin dies geforbert 
Als unumftößlichen Beweis der Macht, 
Mit welder fie der Himmel ausgeräftet. 


Solco (zu den Beinen). 


Bei diefem Anblick ſchwinden alle Zweifel. 
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Der Blutverwandte des Tyrannen Hier ? 
Auaftafia (;: Amefias). 


Nun rede felbft, denn unfer Leben fteht 
Hier auf dem Spiele. 


Amefas 


(ver gewaltfam feine Erſchütterung bekämpft). 


Wie trät’ ich vor Euch, 
Wär’ die Gefinnung meiner Führerin 
Nicht auch die meine. Auf des Heilands Kreuz 
Hab’ ich Verſchwiegenheit ihr angelobt 
Und bin vom Zweck des Bundes unterrichtet. 
Ich theile fortan das Geſchick mit ihr! 
Ans meinem Herzen fleigen ihre Worte. 


(Die Werfhworenen serunigen fi.) 


Golco (1. Amefas). 


Willkommen denn im Namen aller Brüder! 


Mitrowick (einfallend). 


Bon Stadt und Ebene: das Hochland grüßt 
Euch durch den Häuptling feiner Skipetaren. 


Anaſtaſia. 


Volk von Epirus! Hoͤre meine Stimme! 

Zum letztenmale ſiehſt Du Dich gezwungen, 
Dein Haupt zu bergen in der Höhlennacht: 
Was im geheimnißvollen Dunkel reifte, 
Ummeht vom Grufthauch der geſtürzten Götter, 
Muß nun vollendet treten an das Licht. 
Morea findet keinen Schug bei'm Kaiſer. 

Bald wird der racheluſt'ge Padiſchah 
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Mit geößern Heeren rüden vor Byzanz, 

Um auf des Griechenthrones morfchen Trümmern 
Das Iangerfehnte Weltreih zu begründen. 

Bol Jammer richtet der Peloponnes 

Rah uns die Blicke feiner Zuverficht. 

Ein gleiches thun die unterworf'nen Städte 
Der Nachbarvölker: nordwaͤrts ſchauen fie, 
Wo um Albaniens freie Felſenburgen 

Der braune Adler luft'ge Kreiſe zieht! 

Sch habe meinem Herren dies verkündet. 
Umfonft! er ıft ein unumfchräntter König, 

Er denkt an fi und feine Krone nur. 

Der Patriarhen Tage find vorüber, 

Seit fie den Hirtenfiab mit einem Scepter, 
Das här'ne Kleid mit einem Purpur taufehten. 
Auf Throngerüften ſteh'n fie blendend da; 
Doch feine Kinder knie'n mehr an den Stufen. 
Der Bölfer Selbfigefühl iſt au ie — Mannesalter! 
Ihr Tebt in ihm! Verkennt nicht ven Beruf, 
Wie Standerbeg den feinigen verkannte. 

Nicht darum fprach ich Worte der Begeiſt'rung 
Zu ihm: nicht darum bannte ich den Schlaf 
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- Bon meinen Wimpern’, ſchwörend — erſt zu ruhen, 
Wenn fiegend er in Croja eingezogen! 

Ihr faht den Reichsttag, den er einberufen! 

Dies Blendwerk hat nur Wen’ge blind gemacht. 

Es fehlte nicht an Feften und Turnieren, 

Der hohe Adel felbft ließ ſich herab, 

Die Albanitila”) Euch vorzutanzen. — 


(Die Skipetaren vichen in großen Zabel aus. — Scura felk mit 
Mühe die Ruhe wierer her.) 


Anaſtaſta. 


Im Rathſaal ſprach man Vieles von Geſetzen, 
Vom Wirkungskreis der königlichen Macht, 
Den alten Vetterſchaften gegenüber; 

Vom Handel, von dem Aderbau, dem ſich 
Das Tiebe Bergoolk ungern unterziehe; 

Bon Trodenlegung der Bojaraſümpfe 

Und einer neuen Brüde übern Drino. — 





*) Alter Nationaltang. 
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Sp hatte man das Innere beforgt 

Und konnte ruhig fih nach Außen wenden. 
Berträge ſchloß man mit Venedig ab 

Und fohmeichelte dem Papft, und trieb die Letzten, 
Die noch der griech'ſchen Kirche angehörten, 

Zur Unterwerfung vor dem Batican! 

Sch table diefes nicht — Doch das Gewiſſen 

Der Einzelnen — gehört nicht vor den Reichstag. 


(Tiefer Eindrud.) 


Was war nun feine glorienvolle Wirkung ? 

Der Skanderbeg erhielt den gold'nen Stern, 
Bon einer venezian’schen Signorina 

Auf’s Kleid geftickt, und Roms Vermittlung half 
Ihm zu dem Orden von dem gold’nen Vließ, 
Den Spaniens Krone abſichtsvoll ihm fanbte. 
Gerechter Gott, wie magft Du es geftatten, 
Daß Menſchenblut für ſolche Preiſe fliege? 


(Große Bewegung.) 


Damit die Großen gegenſeitig ſich 
Bebaͤndern und beſternen, muß der Arme 
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Am Bettelftab verkimmern, muß ven Scope, 
Die letzte Stübe des hinfaͤll'gen Alters, 

Zur Schlachtbank Liefern im Monarchendienſt, 
Und Deine Sonne brennt in ſeinen Wunden!! — 


(Wilde Bewegung unter vem Welke.) 


Bir vollen Rache für der Söhne Blut! 


. &eire. 


Das Heer foll wiflen flets, warum es kaͤmpft, 
Sein Rraftverein iſt keine Morbmafchine. 


Scura. 


Nur für die Freiheit ſollen Menſchen bluten! 
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Ein Skipetar. 


Wir mögen Bänder nur im Haar der Jungfrau'n — 


Mitrowidk (einfanent). 


Und Sterne nur an Gottes Himmel fehen. 


Scura. 


Fluch einem Reichstag, der zur Landnacht warb: 
Ich ſchreib' ihn zu den Qualen von Egypten. 


Goĩcs. 


Was von ihm ausgeſprochen ward, iſt Null! 
Null, wie der griech'ſche Kaiſer! Null, wie Alles, 
Das nicht vom Volke kommt und feinem Schwert. 
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| Anaſtaſa. 


Ein Mönchstnecht iſt geworden Euer Koönig, 
Ein Lehnsmann der europäifchen Mächte, 

Die feine Herrfchaft an der Grenze dulden 

Als eine Waͤcht'rin gegen Türk' und Peſt! 

Mir helfe Gott! ich kann nicht anders fprechen! 
Wie herrlich ſtünd' er vor dem Aug’ ber Welt, 
Hätt er Albaniens Krone nicht gefucht 

Und die ihm dargebot'ne ausgefchlagen. | 
Ich glaubte ven Timoleon zu rufen, 

Ein Agathoffes aber fam mit mır. 

Wer fieht nicht ſchaudernd die ummölfte Ferne, 

Wo, von dem Bater mühevoll gebaͤndigt, | 
Der junge Königslöw' des Oſtlands Ianert ? 
Zum Borbild Hat fih Mohammed erwählt 

Den BVölferfchlächter Macedoniens, | 
Der in der Urwelt drittem Talisman — 
Dem Spiegel — alle Ervenreiche fah. 
Er glühet vor Verlangen, in Alten 
Die Fackel von Perſepolis zu ſchwingen! 
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Um dieſen Preis wird er mit Slanderbeg 
Aus der eroberten Byzanzia 
In eine Frievensimterhandfung treten: 
Dann bfeibt Ihr Türkenſclaven, wie zuvor, 
In's doppelte Tyrannenjoch gefchmiebet. 
Geweluge Bewegung.) 
Von dieſer Schmach müßt Ihr Euch ſelbſt befreien, 
Dem Banner folgend, das ich nun erhebe. — 2 
Der tobte Reichstag möge ruhig ſchlummern! 
Es iſt an ung! an uns! die Republik 
In ganz Albanien morgen auszurufen! 


Die Verſammlung 
(auf das Mäkhtigfte ergriffen — einftimmig). 


Wir find bereit, zu folgen Deiner Fahne! 


Anaſtaſia. 


Wo könnten wir beginnen, als in Croja, 
Auffenberg's fämmtl. Werte XXI. | 13 
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Der Felfenftabt, an der fchon viele taufend 
Despotenfnechte fih den Kopf zerihellt?! 
Sie flimme freudig das Triumphlien au! 
Bon allen Bergen follen Keuer leuchten 
Als Opferflammen auf der Freiheit Dochaltären! 
Ruft aus die Bollsverfammlung in Epirus, 
Die große, allgemeine, unbefchräntte ! 
Theffalien, Macedonien werden folgen! — 
Da Biele noch den Skanderbeg verehrten, 
Der frübern Helventhaten eingedenk, 
Durch welche er den Exbfeind überwunden, 
Sp Iaffet — felbft den Schein des Undauks nicht 
Das Werk, das gottbefohlene, beflecken! 
Hat ex der Krone feierlich entfagt, 
Dann wählet ihn und den Ameſias 
Zu Polemarchen mit Archontenwürde. 


Mitrowid (iu zen Beinen). 


Sie find dann doch dem Volke unterthan. 
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Ameſtas (Gumpf für fih). 


Um jeden Press muß ich fein Leben retten ! 


Golco (zu Ameflas). 


Aus Euerm Herzen kommen ihre Worte?! 


Amefias (entſchloſſen). 


Ich zög're nicht, dem Bunde beizutreten. 
Der Caſtriota's Adel bleibt derſelbe, 
Ob ſie Patrizier ſind, ob Könige! 
Die Zeit verlangt gebiet'riſch and're Form, 
Am Ehrenhimmel ſtrahlen unſ're Thaten! 
Sie werden ſichtbar allem Bolfe fein, 
So Lang’ das Jagdhorn durch die Wälder ſchallt 
Und anf den Alpen Hirtenlieder tönen! 
13 * 


Mitrowic (zu ven Seinen). 


Ein wad’rer Burſch, ver Prinz! nnd bat er au 
Zum Polemarchen noch das Alter nicht, 
Sie ſchlug ihn vor! Wir werben ihn erwählen! 








Amefias. 


Ich Hoffe, meinen Oheim zu bewegen, 

Daß er des alten Fürftenhaufes Glanz 

Dem höhern Zwecke feines Dafeins opf're. 
Hebt die Prophetin das Panier empor, 

Dann fende mich das Volk an Skanderbeg, 
Vielleicht gelingt mir's, Bürgerbint zu fchonen! 





Anaflefa. 


Sein Beitritt — tapf’re Freunde! hat entfhienen. — 
Amefias! Du fammelft die Befasung. 
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Bei'm erfien DMorgenflraßfe vor dem Dom. 
Auf feinem Hauptthurm wird mein Banner wehen, 
Die Fahne — weiß wie Schnee — vom Helikon, 
Mit einem Adler, der zur Sonne fliegt! 


(Zu ven Arnanten.) 


Ihr geht den Kriegern mit dem Beifpiel vor, 
Der neuen Republik Gehorſam fchwörend. 
Der Demiurg Comino, im Berein 
Mit ſechs von ung zu wählenden Archonten, 
Schreibt eine große Volksverſammlung aus, 
Die unter'm Zeltdach des Allmächtigen 
Zu ihrem Mittelpunkt den Ort erwähle, 
Wo das Orakel zu den Vätern ſprach. 

(Tiefer Eindrud.) 
Dodona's heil'ge Eiche warb gefällt, 
Die Wurzeln ruhen noch im Erdenſchooß, 
Bom Moder unerreicht, genähret durch 
Die Thränen der vertriebenen Dryade. 
Dort wird ber Geift ber Borwelt ung erleuchten! 
Veni creator! flammt am Sternenraum!! 


(Die ganje Ber: ammlung bat fi um fie gedrängt.) 


Ass 
Au aſtaſta 

(nach einer Pauſe — mit ruhiger, feſter Stimme). 
Geſetzgebung und richterliche Macht 
Steh'n der Vereinung aller Bürger zu, 
Sie wird ſich ſondern nach den alten Stämmen, 
Errichten wieder den Areopag, 
Der wahren Freiheit Fräftigen Befhüter! 
Erwählen den Senat, daß er beflehe, 
Das Thun der Polemarchen überwachend. 
Auf die Mattherz'gen, die am Werk verzagen, 
Und auf Verräther falle Volfesbann, 
Der Oftracismus richte ihre Dänpter ! 
Doch nicht im Aeußern nur laßt ung die Zeit 
Des ächten Völkerglücks zum Vorbild wählen ! 
Gefinnung gibt den Formen ihren Werth. 
Mit meiner Väter Recht, Geſetz und Sitte 
Geh’ auch ihr großer Geiſt anf Euch herüber 
Und zieh” — als Genins der Männerehre 
In Eurer Herzen fefte Burgen ein! 


Scura. 
Die Thore ſteh'n ihm offen! 
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—— — 


Allgemeiner Chor. 


Offen! offen! 


Auaftefie. 


Ich breite in der feierlichen Stunde 
Nach viefem letzten Bilde meines Baters 
Die Arme liebend und vertrauend ans! 
Mit gleichem Lieben und Vertrauen fieht 
Hellas — die Schwergefettete — auf Euch! 
Es waren ja die Berge von Epirus, 
In frühern Tagen Säulen ihrer Macht. 
Dentt auch an Attika, Theffalien und Morea, 
Wo Eure Bäter mande Stadt gegründet, 
Die, alle Kriegesflürme überlebend, 
Bom Sinn der ſtammverwandten Völker zeugt! 
O, fhwöret mir, wenn unfer Werk gelingt: 
Des wahren Baterlandes zu gedenken! 
Die erſte Großthat Eurer Republik 

(auf das Bild dentend) 
Sei die Befreiung der Gefeſſelten! 
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Allgemeiner Chor. 


Wir find bereit, zu fprengen ihre Ketten! 


Auaſtaſia. 


Und ich dagegen ſchwör' vor ihrem Bilde: — 
Wenn morgen wieder ſich die Sonne neigt,. - 
Werd’ ich als Hoheprieſterin der Freiheit 

Sn ihrem nenen Göttertempel ſtehen: 

Bo niht — als ruhmvoll Hingefunf’ne Leiche 
Auf feiner blutbethauten Schwelle ruh'n! 

; (Sn höchſter Begeifterung.) N 
Hellas wird frei! Albanien ſchwingt die Fahne! 
Hörft du das, Skanderbeg! auf deinem Thron ?!! 


Allgemeiner Eher (mit gehobenen Facein). 


Hellas wird frei! Albanien fohwingt die Fahne ! 
Hörſt du das, Skanverbeg! auf deinem Thron?! 
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(Ploglich fällt da Bild zur Erde nieder, und auf einer Felfenerhöhung erblidt 
man Shanderbeg in voller, königlicher Rüſtung, mit feinen Orden 
geihmüdt und mit dem Schlachtfäbel umgürtet. Das größte Erflaunen 
fpeint bei feinem Anblid vie Werfamminng zu lähmen. Ana⸗ 
flafia ftarrt ihn wie träuimend an.) 


Shanderbeg. 


Ihr ruft ven Skanderberg! Hier ftehet er!! — 
(Er tritt vor und mitten unter die Berfammlung, bie noch kaum ihren 
- Augen au trauen fheint und unwilllürlih vor ihm zurückweicht. Petrus 
Mitrowich vehalt allein feine Fafſung und ſieht den König 
ruhig an.) 


Einzelne Stimmen (erheben ſich ruiend). 
Verrath! 
| Andere. 


Verrath! 


Scura (ich ermannend). 


Loſcht alle Fackeln aus! 
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(Die Fackeln werben ſchnell umgeftoßen. Die Lampe bildet bie einzige Beleuch⸗ 
tung und das Bild tritt immer heller au der Dmtelfeit Yervor.) 


> 


GSolco (zu ven Seinen). 


Was zaudert Ihr? 


Bie Aruanten (ven Säbel ziehend). 


Nieder mit dem Tyrannen!! — 


(Wolk un Bürger ziehen ihre Meffer. Die Skipetaren, nit Aus⸗ 
nahme des Mitrowick, ihre Yatagans. Skanderbeg fährt mit 
der Rechten an ben Säbel; da ſtürzt fi, wie von unfihtharer Gewalt 
bahingeriffen, Auaſtaſta an feine Bruſt und fügt ihn. mit ihrem 
Körper. Auch Ameſtas if zu ihm geeilt. Beirm Anblic Auaſta- 
ia’s weichen die Worgedrungennen ſtaunend zurück.) 


| Anaftafia. 


Kein Mord entweihe bie Befreiungsnadht ! 
Er fol vom Throne feheiven, nicht vom Leben! 
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Shanderbeg 
(Anaflafia un Amefas von fi ſchleudernd). 


Dinweg, Da Schlangenpaar! Du darfſt nicht ruhen 
Am Herzen, das fo arglos Dich genäßrt! 
Nie foll man fagen, daß Verraͤther mich 
In meiner letzten Lebensſtunde ſchirmten! 


(Mit fürchterlichem Hohn.) 


Dem armen Sünder auf dem Hochgerichte 
Vergönnt man, ein'ge Worte noch zu ſprechen. 
Wird Croja wen'ger thun für ihren König, 
Den eine Zauberin zur Schlachtbanf. nn 


 (Wiele aus ter unterften Volksklaſſe ſehen mit ſcheuen Augen auf Ana · 


ſtaſia.) 
Skanderbeg. 
Hör' mich, o Volk! Ihr Krieger! Höret mich! 


Waͤr' ich getreten mitten unter Euch 
Im Augenblicke Eures vollen Zornes, 
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Stünd' feſt nicht mein Entſchluß — allhier zu ſterben? 
Mit meiner Unterthanen Lieb' und Treue 
Verlor ich, was der Krone Werth verleiht 
Und Reiz dem ſtürm'ſchen, ſorgenvollen Leben! 
D'rum trage ich mein koͤnigliches Haupt 
Entlaſtet vor die Hydra der Empörung ! 
Es flirbt am ruͤhmlichſten der Achte Mann 
In feines Lebens, feiner Thaten Blüthe, 
Rur fo kommt auf die Nachwelt wahr und Klar 
Das Kraftbild feiner irdiſchen Erfcheinung : 
Bom hohen Mittagsfirahle voll beleuchtet, 
Nicht in des Abends trüben Dammerfchein, 
Gebückt und wankend unter'm Schnee der Sabre! 
Ich Habe meinen Höhepunft erreicht: 
Albanien wurde groß und flarf durch mich. 
Zurüdgefchlagen find die Türkenheere, 
Der Friede z0g in alle Hütten ein. 
Die Bergeshäupter tragen feſte Burgen, 
Als Strebepfeiler unſ'rer Herrlichkeit! 
Ein Bolt, das von den übrigen Europa’s 
Zu feilen Sclaven lange warb gezählt: 
Ich Hab’ es zur Selbſtſtaͤndigkeit erhoben 
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Und in der Vorderreih' der Nationen 
Ihm einen würd'gen Ehrenplatz erflürmt. 
Des Undanks gift'ges Schlingkraut rauft ſich gern 
An frucht⸗ und ſchattenreichen Bäumen auf: 
Wie Ihr mir danket, überrafcht mich wicht! 
Das allgemeine Schickſal muß ich theilen 
Mit Jedem, ver für's Wohl der Menfchheit wirft. 
Wir bringen ihr die Gaben unverfälfcht, 
Wie fie aus Gottes Hand hervorgegangen: 
Ihr wirres Trachten aber geht dahin, 
Die Himmlifchen Geſchenke zn vergiften ! 
Eh’ fpringen Quellen aus thurmbohen Sand, 
Als Dankeszähren ans dem Ang’ der Völker! 


(Er übertlidt vie Werfammlung.) 


Die Mehrften unter Euch find meinem Thron 
Und meinem Haufe immer fern geftanden. 
Wer von dem Dienft warb in die Burg berufen, 
Blieb kalt und ſtumm wie ihre DMarmorfäulen. 
Euch zürn’ ih nicht — 
(auf Anaſtaſta m Amefias deutend) 
da Dieſe mich verriethen, 
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Die ihre Wohnung nicht nur in der Burg, 
Nein! auch in meinem Herzen aufgefchlagen! 
Und daß fie diefer Schandthat fähig waren, 
Laͤßt mich im Sterben eine Welt verachten, 
Die ſolche Ungebeu’r im Schooße trägt!! 


Ameſtas (ſchmerzlich. 


Belaſte mich mit dieſem Vorwurf nicht! 
Du ſprichſt das Urtheil, ehe noch Dein Blick 
In's Inn're des von Dir Verdammten ſchaute! 


Skanderbeg. 
Erbaͤrmlicher, als die Verführer, ſind 
Im Auge eines Mannes die Verführten. 
(Zur Verf ammilung.) 


"Folgt Enrer Zauberin zu Schmach und Tod! 


Sie mag Euch reiten — jest, wo Morad kommt, 
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Um hocherzurnt in eigener Perfon 
Zu rächen die geſchlagenen Veziere! 


(Großer , allgemeiner Eindrud.) 


Die Nachricht Fam aus Macedonien, 
Sie traf mich, eh’ ich dieſe Kluft betrat, 
In der ich Rafende befchäftigt finde, 
Der Hoffnung Iehten Anfer zu zertrümmern. — 
Nun möge diefe prahlende Bictoria 
Das Kartenhans der Republik befchirmen, 
Und in ven Greneln der Belagerung 
Erquicken Euere Verhungernden 
Mit dem Ambroſia ihrer ſchönen Traͤume: 
Sie möge legen die Prophetenhände 
Auf Wunden, die der grimm'ge Schmerz durchraſ't, 
Sie banne mit dem Hirngeſpinnſt der Freiheit 
Die Türkenhorden vom erſtieg'nen Wall, 
Wenn Morad's Hundert Feuerſchlünde donnern 
Und feine Janitſcharenſpeere bliten 1! 
(Ex zieht den Säbel.) 
Dann werbet Ihr an dieſen Säbel denken, 
Der Heut’ die letzte Probe foll beſtehen. 
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(Der Einrud von Skauderbeges Wortes auf die Werfemmiung 
verftärkt fih immer mehr. Er tritt ſchnell ſeitwärts an eine Felfenfäule, 
welche ihm den Rüden vede. Anaflafin, au Ameſtas nerüst, ficht 
ihn regungelo® an.) 


Scura. 


Bei'm heil'gen Stephan! er betrotzt uns Alle. 


Mitrowidi. 


Glanb' mir, Scura Comino! dieſer wird 
So wenig Polemarch, als Du! 


(Zu ven Seinen.) 


Er ſteht 
Am off'nen Grabe, wie ein Slipetar, 
Der einen Waldſtier au den Hornern faßt. 


Goico (zu ven Beinen.) 


Mid freut es, daß ex lieber ſterben will, 
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Als abbiciren! 's iſt ein Kernſoldat, 
Der unfern Namen ehrt in allen Ländern! 


Skanderbeg. 


Was ſtaunet Ihr? Seid Ihr fo ſehr verzaubert, 

Daß Euch der Glaube kam, ich werde fallen 

Demüthig, wehrlos, wie fo manche Fürſten, 

Die Nichts mehr find, wenn fie das Volk verläßt, 

Sammt allen Dienern, Schranzen und Berwanbten ? 

Die Krone macht den Dann nicht, er macht fie! 

Die Euere ward durch Verrath befleckt, 

Sie ſchändet meine tadellofe Stirne! 

Nehmt auch den Scepter, der im Thronfaal Liegt: 

Nach dieſer Höllennacht hat er für mich 

Den Werth faum einer flumpfgefchrieb’nen Feder ! 

Der Säbel aber iſt mein Eigenthum 

Und, glaubt mir, durch und durch republifanifc: 

Er kennt kein Erbrecht! Wer vermag es wohl, 

Nach meinem Tode wieder ihn zu ſchwingen? 

Allein war er mit mir fohon unter fünfzig Türken, 
Auffenberg’s ſammmtl. Werke XXI. . 14 
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Es ritt fein Träger unverleht dahin: 

Die Hunde aber lagen rechts und links, 

Als Hab’ fie ein Erdbeben Hingefchmettert! — 

Wohlan, Verfihwor'ne! fallet aus auf mid 

Zu einem Kampfe, der mein Herz erfrent. 

Zweihundert ftehen gegen einen Mann! 

ch werde. forgen, daß die Nachwelt rufe, 

Wenn fie die Schädel der Erfchlag’nen zählt: 

„Dies focht der Skanderbeg! Albaniens König !!” 

(Paufe.) 

(Die Verſchworenen ſtehen, wie beſchämt, und ſondern ſich in Gruppen, 
die unter ſich reden. Anaflafia Hat ven Shanderbeg mit ſeuch⸗ 
tenden Augen betrachtet. Glühende Röthe überzieht ihr Angefiht, Ihre 


Kräfte drohen fie zu verlaffen und Amefias führt fie zu einem ber 
Steinfige. Sie ſchlägt die Hände vor dad Antlig. Wahrend deſſen fpricht) 


Goirs. 
Wenn Morad kommt, iſt er nit zu entbehren. 


Ein alter Bürger. 


Wie: [chanel verſtummte unfre Führerin. 








211 


Ein Anderer. 


Er hat fie eine Zauberin genannt ! 
Zerſchmettert! fprachberaubt Liegt fie zu Boden. 


Der Greis. 


"Bar nicht im Altertum Theffalien ſchon 
Als ein Aſyl der Magier berüchtigt, 
Die Höllenkunſt zu kurzem Gtüd erhob? 


Einer vom Wolk. 


. &s werden Viele fallen, bis er fällt. 
Auch ift er ſtichfeſt, und in fieben Schlachten 
Bekam er keine Wunde, 


Scura 
(nachſinnend — leiſe). 


Es fchlägt fehl. 
14 * 
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Geice (m Mitrewick). 


Ein Mann wiegt alle Weiber auf hienieven. 


Ein Skipetar („ Mitrowich). 


Am End’ iſt Alles Lug und Trug an ihr. 


Mitrowichk 


(mit einer gewiſſen, rohen Wehmuth). 


Nu! wenn ſie log — hat ſie doch ſchön gelogen. 


Skipetar. 


Mit ihrer Bruſt beſchirmte ſie den Feind. 
Sie ſcheint verzaubert. 
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Mitrowich (anfin). 


Gott iR nicht mit ihr. = 


Shkipetar. 


Der Caſtriota wäre uns ſchon recht, 
Wenn er nur mehr auf unf’re Rechte hielte! 


Mitrowic. 


Wohl möglich, daß er dieſes heute lernt. 


Skipeter. 


Wer mag an Steuern und an Zölle denken, 
Wenn der verfluchte Antichrift erfcheint. 
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Einer der Ehalbauern. 


Wir werben wieber. türkiich ohne ihn. 


Erſter Arnante. 


Ich fürchte mehr fein Aug’, als feinen Säbel. 


Dweiter Arnante. 


Auch der Amefins ift kaum zu Tennen, 
Und fehr gevenfbar, daß man uns betrogen. 


Einer vom Bolk (zu Mitrowick). 


Wie wärs, wenn man ein Schiefigewehr gebrauchte ? 
Zufällig Hab’ ich eines mitgebracht. 
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Mitrowick 
(niebt ihm einen Schlag, daß er beinahe umftürst). 


Da Haft’ was vom Gebirg für Deinen Rath. - 
. (Zu ven Seinen.) 
Ein niederträcht’ges, feiges Stadtgefindell 


Goico. 


Ich, meinerfeits, ich huldige ihm nen, 

(1u Scura) 
Und bleibe Lieber Hauptmann, wie zuvor. 
Der Teufel werd’ Archont, wenn Morad kommt ! 
Ich will nicht baumeln in dem Türkenlager. 
Verdammt die Weiber, die mit Männern ſpielen. 


Scura. 


Nichts übereilt! 
(Er nähert ſich den Standerbeg/ ver ruhig in feiner Stellung blieb.) 
Noch haben wir die Macht. 
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Shanderbeg. 


Gebraucht fie. 


Scura. 


Alles kommt nun darauf an, 
Ob Du Gefchehenes vergeffen kannſt. 


Shanderbeg. 


Was ift gefchehen? Ich fehe Feine That, 
Betrog’ne nur, die mein Berberben wollen 
Und ihres Baterlandes Untergang. 

Vergeſſen werde ih, was ich geſehen, 

Wenn hr vergeffen könnt, was Ihr geträumt. 
Seid ſtill! Bertheiviget Euch nicht vor mir, 
Ich haſſe jeden Dann, ber ſich entſchuldigt! 
Doch, weil Ihr zur Beſinnung ſeid gekommen, 
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Sp richtet das Gemälde wieder auf, 
Das unter meinem Fauſtſchlag iſt gefunten. 
Bellaget jene Thörin, welche wähnt, 
Ich wolle Euch und Hellas unterjochen. 


(Alle ſehen ſtaunend auf ihn. Das Wild wird wieder emporgerichtet.) 


Shanderbeg 


(ohne feinen Standpunkt zu verlaffen). 


Hier! Euern raſchen Angriff flets erwartend 

Und fchwebend zwifchen Tod und Leben, ruf’ ich 
Aus freier Männerbruft in’s Reich der Nacht empor: 
Nie wird — wie Neider tückiſch ansgefieeut — 
Der König Caſtriota Stanverbeg 

Vom ſchnöden Gnadenbrod Europa's leben! 
Selbſtſtändig iſt er, ein gebor'ner Herrſcher, 

Und feinen Kriegshelm nennt er feine Krone! 


(Tiefer Eindbrud.) 


Gereicht e8 etwa Enerm Land zur Schmach, 
Daß feines Herrſchers wohldurchdachte Werte 
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Bei'm deutſchen Reiche freud'gen Anklaug finden? 
Verwandt find die Urſtaͤmme beider Böhler 
Und ſtaunenswerih iſt ihre Aehnlichkeit: 
Es leben Männer auf Germania's Höhen, 
An Kraft, an Ausdau'r und an ehr'nem Muthe 
Den Skipetaren unfrer Berge gleich. 
Ich achte Deutſchland wie Europa’s Herz, 
Und wünſch' ihm Nichts, als einen raſchern Pulsſchlag — 
Und beff’re Kaiſer. Daß mich Spanien ehrt, 
DanP ich dem Oberhirten unf’cer Kirche: 


(Mit frohem Stolze.) . 


Hat er doch meine Bruſt ven Fels genannt, 

An dem des Türken Tenfelshörner brechen ! 

Ich trag’ das gold'ne Vließ als Rittersmann 
Und nicht als Wolf, wie es fo Manche tragen ! 
Venedig hat mir ihren Stern geſandt! 

Wie? wenn er Sinnbild Ihrer Hoffnung wäre? 
Der Stern ift mehr als eitle Stidereil 

Die Geb'rin fucht ihn an Albaniens Himmel, 
Wenn alle ihre Sterne untergehen! 

Jetzt handelt, wie Ihr's koͤnnt vor Gott vertreten! 
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Bleibt Ihr mir treu, wirb Keiner es bereuen! 
Den Sultan jag’ ich nach Adranah heim, 
Wie alle Bafla’s, die vor ihm erfchienen!. 


(Mit größter Kraft und einem flammenden Blid auf Anoflafia.) 


Dann aber: — mahnet mich an meinen Schwur, 
Sol diefer Säbel Hellas Ketten fprengen! 


(Algemeine freubige Bewegung). 


Und flürzet Morad oder Mahommed 

Die Hauptflabt der halbtodten Paläologen, 

Sol er als Racheſtrahl ver Chriſtenheit, 

Den Halbmond fihmettern vom Sophienthurm, 
Sp wahr mein Gott mit mir ift in der Gtunbell 


Ale 
(fürgen fi ihm zu Füßen mit dem Rufe;) 
- \ 


Verzeih'! Verzeih'! 


Skauderbeg (ruhiger). 


Bleib’ ich nun Euer König? 
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Scura. 


Wenn wir noch werth ſind, ferner Dir zu dienen! 


Shanderbeg 


(ven Saͤbel einſteckend und in die Mitte fretend). 


Bon diefer Nacht wird niemals mehr gefprochen. — 
(3u Amefias.) 

Du gebft mit mir! 
(3 Auaflafla.) 


Allen hab’ ich verzieh’n, 
Dir, Anaftafla, kann ich nicht verzeihen. 
Berbächtig längft war Dein geheimes Streben, 
Ya überrafchend Dein Benehmen, als 
Dein Gere und König Abfchied vor Dir nahm. 
Im Dunkel wachfam durch die Hauptſtadt wanbelnd, 
Sah ih das Bild, das man zur Hoͤhle brachte 
Und Körte feiner Träger freche Werte. 
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Sch warf mich in ben Königlichen Schmuck, 
Beil — grieh’fhe Kaiſer im Ornate flerben! 


(Auaftafia bricht in Tränen aus.) 


Shanderbeg. 


Du bift nunmehr dem Hochgericht verfallen. 
GBaufe) 


(Anaſtaſia erneut fi) Tangfam und fieht ihn ruhig an.) 


Shanderbeg. 


Doch meine Gnade mildert das Gefek. 

Der Sultan kommt mit großer Heeresmacht, 
Er ift mein Todfeind, und von einem folchen 
Behalt' ich niemals ein Geſchenk zurüd. 


(Mit ſchrecklichem Hefne:) 


Bier Sclayinnen bat Morad mir geſandt! 
Drei taufcht’ ich mit dem Karam gegen Roſſe, 


222 


Die ich verlor am Schlachttag' von Petrella. 
Nun ſend' ich ihren Werth in blankem Gold 
Mit diefer Sclavin dem Kalifen zu: 

Sp find wir quitt vor'm letzten Ehrenkampf 


(Anaflafia anftarrend) 
Und Caſtriota's Schuldbrief ift zerriffen!! 
Anaflafia 
(ftürgt, wie im Innerſten vernichtet, zufammen, mit den Schmerzendausrufe:) 


Georg!!! — 


| Shanderbeg. 


Ergreift die Eumenive, die 
Zum Abfall Euch von Eurer Pflicht verlodte. 
Preßt fie in Ketten an den Kalten Fels, 
Sie fol die Nacht durch von der Freiheit träumen |! 


(Soico un tie Arnauten ergreifen Auaſtafta und feſſeln fie an 
den Felſen links im Vorgrunde.) 
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en 


. Mitrowid. 


Das Urtheil iſt gerecht! 
(Zu ven Beinen.) 


Doch ich könnt's nicht vollſtrecken! 


Allgemeiner. Chor. 


Der Zaub’rin Fluch! Das Urtheil ifk gerecht! 


Shanderbeg 
(ſchleudert den Amefas, der nody mit Anaflafia ſprechen will, zurüd, 


mit dem Rufe:) 
Erſt nach der naͤchſten Schlacht — verzeih' ih Dir. 


( Machtvoll zu Verſammlung.) 


Nun folgt mir aus den Tiefen des Verraths 
Und wetzet — ſtatt für Eures Koͤnigs Bruſt, 
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Die Waffen für die Oitomanen - Deere: 
Daß Gott Euch helfe — wie er mir geholfen! 


(Er geht ab — Alle foigen ihm.) 


Auaftafia (ihm nachrufend). 


Du gehſt! O blicke doch noch einmal um, 
Und ſieh', wie treu der Maler mich getroffen! 


(Der Vorgang fällt.) 








Vierter Aufzug. 


_ 3 — 


Auffenberg's fämmel. Werke XXI. 15 





- 











Erſte Scene. 


en 


Platz in Croja. 

(Links im Vorgrunde iſt das Portal einer gothiſchen Kirche, mit erbeuteten 
Trophäen, Fahnen, Roßſchweifen ꝛc. verziert, und ein Theil der Kirche 
felbft zu fehen. — In der Mitte der Bühne ein ungefähr ſechs Schuh hohes 
und vier Schuh breites, fehr maſſiv conftruirtes Gewölbe, auf welchem 
außen ein ſchwarzes Steinkreuz ſteht. Die Eiſenthüre dieſes Gewölbes ift 

halb offen, man ſieht in dem noch leeren Innern eine Hängelampe brennen. 
Im Hintergrunde verengt ſich der Platz zu einer Straße, die berganſteigend 
gegen ein offenes Stadtthor führt, deſſen Bemannung rechts und linké unter 
Waffen fteht. Die Gegend außen ift mit Wolfen und Herbfinebeln bevedt; 
zuweilen erfennt man jedoch bie Umriſſe des gewaltigen Kaſtells, welches 
links im Hintergrunde die Stadt beherrſcht und auf deſſen höchſtem Thurme 
eine ſchwarze Fahne weht. — Beitm Aufgehen des Vorhanges iſt ein großer 
Zug von Greifen, Weibern, Mädchen un Aindern 
bereit8 in Bewegung, und feine Linie reiht von der erften Gouliffe rechts 
bie vor das Thor hinaus, wo er ſich rechts wendet und bie Geftalten 


15 * 
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hinter den Thorthürmen und Mauern verſchwinden. Alle find ſehr nieder» 
gefhlagen, ihre Dienen drüden Beſorgniß und Trauer aus. Gie tragen 
Lebensmittel, Habfeligkeiten, Kifthen 20. Der Zug bewegt fih, öfters 
ftodend, mit unheimliher Stile. In der Straße fieft man Krieger, 
bewaffnete Chalbanern und, jest vollkommen gerüſtete, Shipe- 
taren, nebft jüngeren Bürgern, bie von ihren Angehörigen Abſchied 
nehmen. Unterdeſſen fommt, von Wachen umgeben, Anaſtaſta in 
einem einfachen, ſchwarzen, albaniſchen Gewande. Der Anfũhrer der 

Wacche iſt ale Herold des Hauſes Caſtriota gekleidet. Sein Wappen⸗ 
ſchild ſtellt einen über einem viereckigen Thurme ſchwebenden Adler vor. 
Die Seiten des Feldes ſind mit türkiſchen Waffen verziert und unten die 
Orden Skanderbeg's abgebildet. Der Herold trägt im Gurt eine Per⸗ 
gamentrolle. Auf feinen Wink geht Einer der Haunfhaft in 
die Kirche, die Uebrigen ziehen ſich etwas zurüd, Anaflafla flieht rechtẽ 
im Borgrunde und blidt mit ftrahfenden Augen die Kirche an. Gie ift fehr 
bleich, um Mienen und Körperhaltung ſchwebt eine gewiffe antite Nube. 
Die Gruppen im Hintergrunde haben fih wierer zerfireut. Nah 
Beendigung tes Zuges wird das Thor gefchloffen, bie Manuſchaft 
tritt in ſeine Seitengebäͤude, und nur eine Schildwade geht auf und 
ab. Ameſtas kommt aus dem Hintergrunde, ſieht ſich überall um, redet 
leiſe mit Anaſtaſtas Wache und tritt dann zu ihr vor.) 


Ameſtas (ehr erregt). 


Unglückliche! vergebens war mein Flehen. 
Der König bleibt bei feinem firengen Worte. 
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Anaſtaſia. 


Er thut ſehr wohl daran. Wie? Bat ih Dich, 
Für mich zu bitten? 


Amefas. 


Mir Hat er verzieh'n, 
Ind meine Freundin flößt er in das Elend. 


Anaftafie. 


Die Großen fchonen gern die Finder ihres Haufes. 
Es Taftet Feine Schuld auf Dir. Du war'ſt 

Ein Werkzeug der geheimnißvollen Kräfte, 

Die, jeder flücht'gen Menfchenherrfchaft feind, 
Selbſt ihre Eingeweihten oft betrügen. 

Mein reichbelad’'nes Schiff ift nun gefcheitert: 

Auf Hohlen Wellen treib’ ich hülflos Hin, 

Doch grüne Uferhöhen rücken näher! 


Zunehkas. 


O, trenne nicht fo Falt Dich von dem Freund! 
Wohin auch immer Dein Geſchick Dich leite, 
Es folgt mein fchwerverwundbet Herz Dir nad! 


Auaflafha. 


Bergiß mich! Lethe's kühler Balſamſtrom 
Umfliege mild die Wunden Deiner Bruſt. 
Bergieb der Scheivenden, die fie gefchlagen! 
In deren Aug’ Dir eine Hoffnung ſtrahlte, 
Die niemals durfte in Erfüllung gehen! 

Zu jeder Großthat macht die Liebe fähig, 
Nur Tiebend konnteſt Du mein Land befrein, 
Ich Habe feinem Wohl Dein Herz geopfert! 
Bei Hellas’ Unglück! Freund! Verzeihe mir! 


(Sie reiht ihm die Hant. Ameflas drüdt fie weinend an feine Lippen.) 


Dieib’ treu dem König. Glaub', nicht Wankelmuth 
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Erzeuget diefe, meine Iefte Bitte. 

Kein Stern bedeckte je ein beff’res Herz. 
Ich ſah Hinab in feinen tieffien Schacht, 
Und eine Wunderwelt hat fich erfchloffen. 


(Sehr leiſe.) 


z > 


Sahſt Du den Scura, den man wohl mit Abſicht 
Mir ferne hält? Und bringſt Du das Verlangte? 


Ameſtas. 
Ja! 
Anaftafia. 


Reich’ mir's fehnelle dar und unbenerkt. 


(Amefias giebt ihr ein Feines, in Pergament gehülltes viehen das ſie 
raſch im Gewande verbirgt.) 


Ameſtas. | 


Wirſt Du’s gebrauchen? Seh’ ich nie Dich wieder ? 


Auaflafın. 


Sch brauch’ es, wenn die jungfräufiche Ehre 
Bedrohet wird von freveinder Gewalt. 

Der Padiſchah rüdt an im vollen Zorn, 
Ich werde einen firengen Herren finden ! 


Ameflas. 


Man wird nad Svetigrade Dich geleiten, 
Die einem ſchaͤndlichen Verrath erlag. 

Wer fühlet Ingrimm nicht, wenn er bevenft, 
Was oft entfcheivet über Völkerſchickſal. 

Ein tobter Hund warb in ben einzigen Brunnen 
Der Befte von verfluchter Hand geworfen. 
Kein Kämpfer wollte trinfen mehr aus ‚ihm, 
Und fo ging diefe Vorhut uns verloren. 

Es zog der Sultan im Triumphe ein, 

Und wälzt nun, ſtarken Widerſtands entlebigt, 
Das ungeheure Türfenheer auf ung, 

Die Hauptſtadt von Epirus zu erobern. 
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Der König laͤßt die fihwarze Fahne wehen, 
Den furchtbar'n Ernft des Kampfes zu bezeichnen. 


(Die Kichenthüre wird geöffnet.) 





Anaflafie. . 


Er kommt hierher. Leb’ wohl, Ameflas! 


* 


Ameſtas 


(vor ihr niederſtürzend und ihre Hände faſſend). 


Der Tod im Sturmgewähl ift mir willfommen, 

Mein Play dort oben bei der Hochburgfahne, 

Die wie ein Trau'rflor zwifchen Leichentüchern 
Aus tiefgefentten Morgenwolfen ragt! | 
In ihren Schatten fechtend, will ich fuchen | 
Den Tod der Ehre für's gebroch'ne Herz! 


(Er geht. ad. Anagaſtaſia ſaeht ihm wehmüthig nad.) 


Zweite Scene. 


Bie Vorigen. Skanderbeg kommt aus der Kirche in Schlacht⸗ 
rüftung. Auf dem Goldhelm tragt er außergewöhnlich hohe, weiße Federn”). 
Seine Rüftung nähert ſich in der Form derjenigen ber abenbländifchen 
Ritterfchaft, mit Ausnahme des ftet® von ihm getragenen coloffalm Türken⸗ 
fäbels. (Dieſer ift Länger, und dagegen weniger gefrümmt, ale die ge⸗ 
möhnlihe Waffe diefer Gattung.) Bei feinem Erſcheinen tritt Ana- 
flafia's Wade, zu welcher der früher in die Kirche Gegangene wieder 
gefommen ift, mehr in den Hinterprand. 


5 Shauderbrg 
(nad) einer Pauſe, während welcher er Anaſtaſia betrachtete). 


Warum mußt’ ich dies Karte Urtheil fällen ! 


*) Diefe trug er immer in Schlachten, um von den Geinigen überall gefehen 
werben zu fünnen. 
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Anaftafia. 


Ein Dann, wie Du, nimmt nie fein Wort zurüd, 


Shanderbeg 


(ſtaunend — nach einer Meinen Paufe). 


Ich habe mit dem hochehrwürd'gen Bifchof 


- Bon Dir geſprochen. 


m Anaſtaſia. 


Und zu welchem Zwecke? 


Skanderbeg. 


Des milden Hirten Meinung zu ergründen. 


Anaſtaſia 
Was ſprach der hochehrwürd'ge Mann von mir? 
Skanderbeg. 


Erſt nannt' er dem Schaffotte Dich verfallen 

Und gnadenvoll mein Urtheil: die Vollſtreckung 
Sei unabwendbar, weil vor vielem Volk 

Und Kriegern ich die Worte ausgeſprochen 

Nach einer kaum beſchwichtigten Empörung, 

Die nur durch Deine Schuld in's Leben trat. 

Er mochte wohl in meinem Auge leſen, 

Was ich bei kaͤlter'm Blut vom Urtheil denke, 

Mir zeigte ſeine fromme Hirtenhand 
Noch einen Pfad für Dich, zwar ſteil und dornvoll, 
Doch führend in die Arme der Verſöhnung! 


Anaſtaſia. 


Durch jeden Wandel des Befchinffes wird 








87 
Beim Bolt Dein Anſeh'n zwecklos untergraben. 
Du haft mich eine Zauberin genamnt: 
Die Schauer Hekate's geh’n vor mir ber, 
Der Hochverrath umnachtet meine Stiene. 
Man würde Shwähe Deine Güte nennen 
Und nicht mehr zittern vor des Könige Zorn! 
Auf Fürftenworten ruht ein eig’'ner Bann, 
Ihr Schall prägt fih als Schrift in’s Herz des Hörers, 
Sp lang' es ſchlaͤgt, vergeh’n die Züge nicht. 
Je größer Eure Macht auf Erden ıft, 
Se mehr ſeid Ihr die Sclaven Eurer Zungen. 


GPauſe.) 


Bon welchem Dornenpfade ſprach der Biſchof? 


Skanderbeg. 


Er ſagt: in Croja konneſt Du nur bleiben, 
Wenn Du zum röm'ſchen Glauben Dich bekehreſt 
Und durch die öffentliche Kirchenbuße 

Bor allem Bol Dich vom Verbrechen reinigſt — 


* 


Auafkafia (einfallend). 
Ich will im Glauben meiner Bäter flerben. 
Ein Licht reicht aus im labyrinth'ſchen Gang, 
Der von dem Taufſtein führt zum XTobtenbette ! 
Der Glaub’ iſt vielfach — einfach iſt das Kreuz, 
35 Halt! an dem, das meiner Wiege ſtrahlte! 
Ich halt! am Stamm, und nit am Spinngeweb’! 
Und will man biefe Stüge mir entreißen, 
Wend' ich mich unfern alten Goͤttern zu! 
Sie ſtreu'ten Segen auf der Erde aus, 
Und wurben nicht dafür an’s Kreuz gefchlagen. 
Man nennt mich eine Hochverraͤtherin, 
Du fennft das hohe Ziel, nach dem ich firebte, 
Dein Edelmuth wird nicht Verrath benennen, 
Was unfer Meinungskampf hervorgerufen. 
Bergött’rung harrte mein — gelang das Werk; 
Es fcheiterte! ich lieg' in Staub getreten: 
Erfolg iſt ja Schiebsrichter auf der Welt 
Und giebt den Thaten ihre ird'ſchen Namen. 
Trag' ich im Auge Deines Kirihenfärften 
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Der Hölle dunkles Brandmal auf der Stirne: 
Blüht doch Elyfium in meinem Herzen! 
Zur Tempelbuße will er mich verbammen ? 
Mein äuß’res Leben iſt nur eine Buße, 
Für die Fein Richter mir die Schuld genannt! 
Nie fah ich einen Tag, der Freude brachte, 
Dog jede Stunde bringt mir einen Schmerz. 
Laß mi von hinnen! Keime Gnade fordert, 
Wer des Berufes heil’ge Laften trägt! 
In Deiner Nähe darf ıch nicht mehr weilen, 
Das Elend if das Glück ver Märtyrer!! — 


. Ihanderbeg (inter). 


Du willft nicht mehr in meiner Nähe weilen, 
Weil Du mich haffeft! 


Anaftafla 


(ruhig, wie mit verflärter Stimme). 


Rein! Weil ich Di liebe. 
(Shanderbeg fährt heftig erfhüttert zuſammen.) 


Auakafa. 


Erwied’re Nichts! Ich fprach es ruhig aus, 
Und keine Röthe flieg auf meine Wangen. 
Am Grabesrande ziemt ein freies Wort, 
Die Schranken diefer Erde find gefallen, 
Die Geifter ſeh'n ſich Har und friedlich an! 


Shanderbeg. 


Ich widerrufe, müßt’ ich untergehen! 


Anaftafin. 


Denk' an Dein Baterland und an das meine! 
Im Namen diefes letztern lieb' ih Dich! 
"Die Nacht der Katakomben war beflimmt, 
Wild flreitende Gefühle zu vereinen, 

Des Herzens fhwere Näthfel aufzulöfen | 
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Im Augenblide, wo Du einzeln-Dich, 
Bon dem titan’fchen Bolkszorn unerſchüttert — 
Furchtlos den Hunderten entgegenſtellteſt, 
Da war vor meinem überraſchten Ang’ 
Dein Derosbild mit Zauberglanz umgeben! 
Den Augenblic hat Hellas mitgefühlt! 
Der Götterfunfe Deines Wortes drang 
In's todte Erdreich neubelebend ein: 
Der Frühlingshauch flog über’s Moos der Gräber, 
Und alle Helvengrüfte Tagen offen, 
Wie an dem Tag der Auferflehung da! 


| Shanderbeg. 


Rein! Ich ertrag’ es nicht, von Dir zu ſcheiden! 


Anaſtaſta. 


O! wären alle Könige, wie Du, 
Wir könnten mit der Krone uns verföhnen! 
Auffenberg’s ſammtl. Werke XXI. 16 
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Shanderbeg. 


Fluch einem Urtheil, das, im Wahn geſprochen, 
Solch eine Freundin in das Elend ftößt. 


Anaſtaſta. 
Was nennſt Du Elend? Gottes Sternenhellen 
Sind ausgebreitet über'm Zelt des Sultans, 
Wie über Deiner Hochburg! Neber Wülten, 
Wo fich der durſt'ge Löwe brüllend baͤumt, 
Wie über'm Alpenthal, wo Heerdenglocken tönen. 
Der Reine zaget nicht. Auf allen Pfaden 
Blickt ihn Die ew'ge Wahrheit troöſtend an. 
Mir folgt gur Ferne Dein geliebtes Bild: 
Auf rof'gen Abendwolfen wird es fchweben, 
Sm Traumlicht unter meinen Wimpern ruhen 
Und mit der Morgenſonne wiederfehren! 

feierlich) 

Ya, Standerbeg! Ich Iege an Dein Herz. 
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Das große Schidfal meines Baterlandes ! 
Ein Mann, wie Du, der voll Gigantenmacht 
Die wiberfpenft’gen Stoffe an ſich reißt 
Und fie beherrfcht mit fchöpfungsfräftiger Seele: 
Er gift jeßt mehr, als meine Wunderpflanze, 
Die nur erblühte unter'm. fremben Himmel, 
Um feinem erften Nachtfroft zu erliegen. 
Mein Streben glich der Laufbahn Deiner Ströme! 
Kaum haben fie das Klippenthal durchkämpft, 
Mit bunten Uferbiumen fih geſchmückt 
Und froh begrüßt die gelben Aehrenfelder, 
Berfchlingt fie ſchon das allgewalt’ge Meer! — 
Sch achte Feinen Sterblihen, als Die! 
Bon Dir. allein kann noch die Rettung kommen! 
Bom Norden bis zu dem Pyräus reiße 
Die Bölfer aus der Macht der Ottomannen, 
Auf daß einft das vereinte Griechenland 
Dir ın Byzanz des Danfes Palme reiche! 


'Shanderbeg. 


Der Skanderbeg denkt an Dein Abſchiedswort 
16* 


s Ara 


So lang’ fein Helmbuſch über'm Schlachtdampf leuchtet! 
(Bon feiner Rührung überwältigt — herzlich.) 


Bleib' Hier! 
Auaflafia. 


. Hätt’ ih Dir mein Gefühl bekannt, 
Wenn ich's für möglich hielte, zu verweilen? 
Ward es nicht Deiner großen Seele Har, 

Daß mein Geflänbnig uns für immer feheivet ? 
Betrogen von der Menfchheit und verlaflen, 
Sehn' ich mich nach den alten Ketten wieber | 
Ihr herber Druck betäubt des Bufens Schmerz, 
Ihr Klirren übertöuet feine Klage! — 
Nun, Herold, komme! 

(Auf fein Pergament beuten.) 

Diefer Schenkungsbrief 

Umfaßt nur meinen ird'ſchen Theil! Du führft 
Durch jenes Thor den Leib, und nicht die Seele! 


(Sie wendet fih.) 





SIhanderbeg 
(fi ermannend, während bie Wachen Anaſtaſta umgeben). 


Sag' Deinem ältern Herrn, dem Padiſchah, 
Der König ſei gefaßt, ihn zu empfangen. 
Die ſchwarze Fahne wehe vom Kaſtell, 
Das Volk bereite ſich zum ehrenvollen Tode! 
Nicht Weiber, Kinder, Greiſe geb' es hier 
Zum Niedermetzeln für die Janitſcharen! 
Die ſei'n gezogen auf die Bergeshöh'n, 
Wohin ſich Aſiens Panther nicht verſteigen! 
Nur einen Wal von Männern werd’ er finden, 
An Feftigkeit den alten Felfen gleich, 

Aus welchen Croja's Thore find gehauen ! 


(Feierlich.) 


Gott ſchirme Dih! er mild’re Deine Oualen! 
Betran’rtes Opfer meiner Königsehre! 

Und alfo mög’ er Ieiten unfre Schritte, 

Daß in Byzanzia wir uns wieberfehen ! 





Anaflafia (newatiig). 
Und dann, mein Kaifer! denf’ an diefe Stunde! 


(Sie geht ab mit tem Herold und ven Wachen. Skanderbeg 
fieht ihr heftig ergriffen nah. Unter dem Thore blidt fie noch einmal nad 
ibm um. Das Thor wird geöffnet und nach ihrem Verſchwinden wieder 
geftloffen.) 
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Dritte Scene. 


Mährend deſſen ſchlägt es zehn Uhr von ven Thürmen ber Stadt und tee 
Kaftells. Ernppen verfchievener Waffengattungen marfchiren auf. Ben 
der bürgerlichen Bevölkerung, den bewaffneten Ehalbewoh- 
nern und ven Skipetaren erfcheinen fo viele, als der Raum ges» 
ftattet. Goĩco befindet fi bei ven Arnanten, Scura Eo-_ 
MIND Hei ven Würgern, un Petrus Mitrowick rent an ter 
Spige ter Shipetaren. 


(Ernite Marfchmufif begleitet ven Aufzug der Truppen.) 


Hranaronte Ehinda 
(mit entblößtem Schwert, commanbiıt in her Mitte der Bühne). 


Die Waffen hoch! 
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(Alle falutiren vor tem KAönig durch Emporhebung der Waflen unt 
Schwenkung der Fahnen. Siranaronte tritt vor zu ihm. Xuf fein 
Zeichen fiedt er das Schwert ein. Die Berfommlung bleibt in frie- 
nerifher Haltung ftehen. Die Muftt ſchweigt.) 


Uranaconte. 


Mein königliher Herr! 
Vollbracht iſt Alles, was Du anbefohlen. 
Das Banner weht von der Akropolis, 
Die Brunnentiefen, Minen, Borrathefammern 
Und Arfenale find im beften Stand. 
Die Sanet⸗ Georgen» Batterie ward fertig 
Und Tan nad drei verſchied'nen Seiten fpielen. 
Dicht Tiegt das Erdreich auf den flachen Dächern 
Und bombenfeft ſteh'n alle Staatsgebäude. 
Die Mauern, wie die Wälle, wurben fämmtlich 
Nach Deiner eig’nen Vorſchrift ausgebeffert. 
Der Römerthurm vor'm Rillausthor 
Ward in die Luft gefprengt, wie Du befahlſt, 
Daß er den Feinden nicht zum Haltpunft diene. 
Die Wächter ſteh'n auf allen Thürmen da, 
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Bei den Geſchützen unſ're Kanoniere. 
Verborg'ne Ausfallpforten ſind bereit, 
Die Katakomben leergeräumt vom Schutte. 
Die Truppen kommen von dem Abendmahl, 
Wo Prieſterhand im Dom die Seelen flärkte: — 
Und fomit fehlt uns Richts mehr, als der Feind. 


Shanderbeg. 


Ich wußte, wen ich meine Stabt vertraute! 
Uranaconte bat auch Diefesmal 

Die altberühmte Thätigleit bewährt; 

Bon ihm geſchirmt, darf Eroja nicht verzagen, 
Selbſt wenn des Krieges Wendung mein Erfeheinen 
Im freien Felde fordert, wie geſchah, 

Als ich mit Truppen aus Prevefa und Petralba 
Die Türken-Baffa’s in die Flucht getrieben, 
Erbeutend die Trophäen, die allhier 

Am Thore der Marienlirche prangen! — 

Unferne vom Altar der Oochgebenebeiten 
Bernehmet meine Stimme! Bolt und Krieger! — 
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Die in den Schluchten von Thermopylä 
Der höchſten Ehre Denkmal ſich gegründet! 
Steht in dem Kampf wie die Spartaner feft. 


(An die Bruft fhlagend.) 


An dem Leonidas foll es nicht fehlen!!! — 


Mitrowick 
(der von den Seinigen kaum zurückzuhalten iſt). 


Wir werden ſtehen auf den Felſen Croja's, 
Wie die Spartaner bei Thermopylä!! 


Bie ganze Werfammilung 


(in Begeifterungeiubel ausbrehenn — einſtimmig). 
Wir werden fleben auf den Felfen Croja's, 
Wie die Spartaner bei Thermopyläl! 


(Glodengeläute beginnt, zuerft von der Marienkirche, und dann von allen 
Thürmen ter Etadt.) 
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Shanderbeg. 


Doch fo gewaltig iſt die Uebermacht der Feinde, 

So ruhlos werben Tag und Nächte fein, 

Daß ein begeifterndes Palladium 

Durch feinen Anbii ung erheben muß, 

Wenn die auf's Blut gefpornten Kräfte ſinken! 

In dem Gewölbe fei es anfgeftellt, | 

Vom hochehrwürd'gen Biſchof eingefegnet, 

Dem kriegeriſchen Hirten unſ'rer Kirche! 
(Allgemeine Spannung.) 

Wißt, Freunde, daß die Kunde mir gekommen 

Von einem frechen Schwur des Padiſchah, 

Von einem Schwur, der, Grab und Tempel ſchändend, 


Verletzt, was allen Völkern heilig iſt: 
Der Leichen Ruh' in unentweihten Grüften! 


(Tiefer Eindruck.) 


Skanderbeg (in furchtbarer Aufregung). 


Er will eröffnen meines Vaters Sarg, 
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Die Aſche ſtreu'n nach ven vier Regionen, 

Mit Waffer und Arnautenbiut ihn füllen, 

. Und in der Kirche von Alleſſio 

Sein Roß zur Tränfe führen an den Sarg! 


(Allgemeine Bewegung der Entrüftung.) 


Da dat’ ih —: wo iſt wohl die Aſche firher? 


Hranaconte (einfallend). 
In Croja! 


(Bie Verſammlung ruft es faſt gleichzeitig mit.) 


Skanderbeg. 


Dieſe Antwort gab ich mir, 
Und ließ hierher die theuern Reſte bringen. 
Sie ſollen ruh'n vor der Madonnenkirche, 
Und ſtets in dieſem offenen Gewölbe 
Den Kampfgenoſſen allen ſichtbar ſein, 
So lang' der Sultan weilt in meinem Lande! 








Branaconte. 


Wir danfen Dir, o Herr, für Dein Vertrauen 
Und werden fchirmen das Palladium! 


Allgemeiner Ehor. 


Wir werden fehirmen das Palladium! 


KOrgeltöne erfhallen im Innern der Kirche. Aus ihr fommt eine feierlihe Pro⸗ 
ceffion. Mönche mit Heiligenbilvern, Reliquien und florummundenen 
Kirchenfahnen. Sie fingen das De profundis, Hierauf die Nonnen des 
Marienklofterd von Eroia mit brennenden Kerjen, von ihrer Abtiffin 
geführt. Ihnen folgen Möndıe, bie den Sarg des Johannes Ca⸗ 
firiota tragen. Hierauf Chopin Cannfio, Bifhof von Groja, 
unter einem ſchwarzen, mit Silberfternen gezierten Thronhimmel, der von 
Prieſtern der Kathedrale getragen wird. Ihm folgt die Geiſtlich 
keit, die, gleich dem Diſchof, der Trauer⸗Ornat trägt. Der Sarg 
wird unter den Gefang ber Mönche in das nun ganz offene Gewölbe 
gebracht und dort unter der Lampe aufgeſtellt. Auf jeder Seite von ihm 
bleiben zwei Mönche ale Grabeswächter ſtehen. — Während deſſen 
heitert ſich der Himmel langſam auf, und das Kaſtell iſt bereits ſichtbar. 
Die Glocken und die Orgeltöne ſchweigen. — Feierliche Stille tritt ein.) 
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(Der Bifchof, ein hochbetagter, Toh noch kräftig außfehenter Greis, fprict 


e:nen flillen Segen in der Nübe des Sarges; dann tritt er in die Mitte.) 


Cannſio. 


König Albaniens! Der Chriſten Hort und Vormau'r! 
Du, von dem heiligen Vater hochgeliebte 

Und trenbewährte Säule unfrer Kirche! 

Hör’ mih! Erfüllend Deine frommen Wünfche, 

Hab’ ich, begleitet von den Dienern Gottes, 

Den Sarg, der aus Alleffio gefommen, 

In eine ſich're Todtengruft gebracht. 

Ich übergebe fei'rlich Deinem Volke 

Die Aſche des Johannes Caſtriota, 

Der Freund mir war in ſeiner Herrſchaft Tagen. 

Er ſchlumm're ungeſtört in dem Gewölbe, 

Das unter'm Schatten Eurer Schwerter liegt. 

So lange hier ein Stein noch auf dem andern ſteht, 
Wird über'm Sarg die ew'ge Lampe brennen, 

Ein Licht, das nur erliſcht mit unſers Volkes Leben!! — 
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Shanderbeg 


(die rechte Hand auf das Gewölbe legent). 


Und meine Rechte leg' ich auf’s Gewölb', 

Das Morad’s Donnerfeilen widerfteht ! 

Und ſchwör', ein Hort der Chriſtenheit zu bleiben 
Ind eine Vormau'r, wie der Bifchof mich genannt! 
Ja, überlebte ich ſelbſt Eroja’s Fall, 

Und ftänden fo viel hundert Türken bier, 

Als jetzo tapfre Freunde mich umgeben: 

Ich ſchlüge dennoch mich zum Sarge durch 

Und fiele fechtend bei des Vaters Afıhe!! — 


Chor der Prieſter und Monnen. 


Requiescat in pace! — 


- Gannfis. 


Nun aber beugt Euch Alle in den Staub! 
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Die Kirche fegnet ihre Streiter ein 
Zum Tod für's Vaterland, für Roma’s Ehre! 


(Mit Ausnahme dee Diſchofs und der Geiſtlichk eit kniet die ganze 
Verſammlung nieer, die ehtwärige Geſtalt Tauuſioes, der 
ſeinen Hirtenſtab trägt, bildet den Mittelpunkt.) 


Canuſis. 


Ich ſegne Euch im Namen des Dreieinen, 

Der lenkend über'm Feu'r der Schlachten thront, 
Ich ſeg'ne Euch im Namen unſers Papſtes 

Und der ſo hart bedrohten Chriſtenheit. 

Wenn auch die Feinde ſind, wie Sand am Meere, 
Die Zornfluth Gottes ſtrömet über ſie 

Und heil'ge Waffen tragen feine Kämpfer! — 
Dreifah von mir gefegnet, blicft empor 

Zum Licht, das durch zertheifte Wollen ſtrahlt, 
Wie ChHrifli Aug’ am Tage der Verklärung! - 
Es rufe Jeder aus dem tiefften Herzen 

Die Batergnade bes Allmächt'gen anll — 
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tn ten 


(Er niet nun gleichfals nieder mit den Mönchen, Monnen un ver 
Seiftlichkeit. — Die Orgeltöne erfdallen wieber und das Glocken⸗ 
geläute der ganzen Stadt. Das Kaſtell falutirt bis zum Schluffe durch 
Kanonenfhüfle in Intervallen. Die Wolfen im Hintergrunde zertheilen 
fih immer mehr und entfchleiern nad und nad) die ®ebirge.) 


Allgemeiner Choral 


(von den Drgeltönen und dem Glockengeläute begleitet, ohne Inftrumentalmufif 
im Orcheſter). 


Schwer bedroht von entjeglichen Stürmen, 

Betet, o Herr, Deine gläubige Schaar! 

Hilf ihr befchügen Maria’s Altar! 

Und das Kreuz Deines Sohn’s auf den Thürmen! — 


(Beim Beginnen ber zweiten Strophe haben fi die Wolfen gänzlich zerftreut 
und das kräftigſte Sonnenlicht erhellt die Gegend. Man erblidt auf dem 
Gebirge, in der Nähe einer alten Kapelle, die Ansgewanderten, 
welche Mnieend auf Eroia herabbliden und in die Melodie des Gefange® aus 
meitefter Ferne einftimmen.) 


Ehoral, 


‘ 
Laß uns ftehen wie Felfen im Meere! 
Retten die Tempel der Chriſtenheit! 
17* 
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— — 


Koͤnig und Volk find von Prieſtern geweiht 
Zu dem Tode für Dich und die Ehre. 


(Der Vorhang fällt langſam.) 


Anmerkung. Die Gruppen der Ausgewanderten müſſen bei 
dem Schlußtableaur, in Berüdfichtigung der Perfpective, 
durch Knaben und Mädchen dargeftellt werben, welche genau 
eoftümirt find, wie die Anfangs des Aufzugs Abgegangenen. 
Sn der weiteften Ferne können vie Geftalten gemalt fein. — 
Bei Bühnen, wo es der Raum verflattet, kann das Salu⸗ 
tiren des Kaſtells fehr täufchenn dvargeflellt werben, fo daß 
man immer den Blig und den Dampf des Kanonenfchuffes 

fieht und etwas fpäter den Schall vernimmt. 


‘+ 


(Im Zwiſchenakte eine große Schlahtfymphonie.) 











| Fünfter Aufzug. 


&rfte Scene. 


Abend. 
Das Innere des kaiſerlichen Zeltes vor Croja. 


(Den Hintergrund bildet ein reicher Vorhang, ber fpäter ganz weggezogen wer⸗ 
ben kann. Rechts find nod mehrere Zeltgemäder des Sultans an- 
genommen, und ihr Eingang ift durch portalartige Draperien marquirt. 
Links ähnliche Borhänge, die in eine Heine, vom Hauptzelte geſchiedene 
Abtheilung deffelben führen, in welcher ein Spiritusfener brennt und auf 
einem Marmortifhe fih koſtbare, mit Edelſteinen verzierte Gold⸗ und 
Silbergefäße für die Bereitung und das Trinken von Scherbet, Haſchiſchah 
u. ſ. mw. befinten. Daß Zelt ift magiſch beleuchtet durd) farbige Feuer, bie 
ein milbes Licht verbreiten und in Urnen brennen, bie auf ſchlanken, vers 
sierten Marmorfäulen ſtehen. Rechts im Hintergrunde bes Zeltes ragt, 
zwiſchen mannigfahen Trophäen, über dem Schilde des Padiſchah die Fahne 
der AL Raſchedoun empor (die der erften vier rechtgläubigen Kalifen, nad) - 
der Fahne des Propheten die heiligſte), fie ift grün und mit einem goldenen 
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Halbmond in der Mitte geſchmült. Sämmtliche Draperien tiefer Deco- 
ration find purpurfarbig, in allem Webrigen ift fie in Grün und Got 
pebalten. Beitm Aufgehen ded Vorhangs flieht man Auaftafia in em 
Seitengemade bei ten Gefäßen befhäftigt. Ihr Coſtüme hat wieder Aehn⸗ 
lichkeit mit dem ber Odaliéken, ift aber ganz weiß, one allen Schmud, und 
ron tem hohen weißen, nad) inbifher Art gewuntenen Turban fällt ein 
äußerfi feiner weißer Schleier herab , der leicht ihre Geſtalt umwogt und 
das Aetheriſche ihrer Erſcheinung vermehrt.) 
(De Großvesier, ver Ianitfcharen-Age un ter Gopdfchi- 
Bafla fiehen unfern von ber heiligen Sahne und reven mit finftern Mie⸗ 
nen leiſe untereinander. Nah einer Paufe tritt Mohammed raſch 
durch die Mitte ein.) 


Mohammed. 
Iſt's wahr, und kommt der Standerbeg in’s Lager ? 
(Alle treten vor.) 
Mofapha. 


Auf Treu’ und Glauben wird er hier erfcheinen. 


Mohammed. 


Bei Orchan's Bart! ein ſeltenes Vertrauen! 
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Mofapha. | 


Es wird, auf den Befehl des Padiſchah, 
Das große Wunderbuch ihm vorgetragen, 
Das wir den Koran des Geleites nennen. 


(Mohammed verbirgt mühevoll feinen innern Hohn.) 


Moflaphe. 


Ein Heiliger von dem Mewlewi-Drden 
Schrieb eigenhändig alle feine Suras. 

Wer einem von dem Buch Beſchirmten droht, 
Muß in der fünften Höfe dafür büßen. 

So wirffam iſt der Koran des Geleites, 
Daß Scheit Béchar unverfehrt mit ihm 

In einer Wüfte vor drei Tigern fand. 


Mohammed 


(leife zu ihm, giftvoll:) 


Ein Derwiih-Scheit ift ein fo ſchlechter Biffen, 
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Daß ihn ein Tiger nur im Hunger frißt. 
Es fragt fih, ob die Beftien hungrig waren? 


Sanitiharen- Age. 


Der Todfeind Liefert fih in unfre Wacht; 
Wie wär’ es, wenn fi Einer von ven Unfern 
Kurzſichtig ftellte, und das Buch nicht fähe, 
Das ihm zum Schuhe wird vorangetragen ® 


Mohammed. x 


Das Aga — fprihft Du, ohne zu erröthen ?- 

Ihr vitterliches Zutrau'n iſt das Einz'ge, 

Was ih am Stamme ver Naffaras*) achte, 

Lag etwa mehr als Scherz in Deinem Worte? 
Wilft Du dem künft'gen Großherrn mit dem Kopf 
Für’s ſchwache Auge eines Mörbers bürgen?. 


— 


*) Naflarad. — Chriften. 





267 


Moſtapha (veſqhwichtigend). 


Es iſt nichts | Arges zu befürchten, Hoheit. 
Am Lagerthor harrt der Sypahi⸗Baſſa, 
Um alſobald hierher ihn zu geleiten. 


Mohammed. 


Er iſt ein wack'rer, ehrenwerther Feind. 

Den früher'n, tiefen Groll in meiner Bruſt 
Defiegte er durch feine großen Thaten. 
Dreifahen Ruhm bracht’ er dem leberwinder. 
An ihm möcht’ ich Die junge Kraft verfuchen, 
Den Säbel wegen am arnautiſchen Granit, 
Statt an ben Honigtöpfen Afiens!.. 

Wer weiß! vielleicht wird einft der neue Sultan 
Im Herzen der geaͤngſtigten Europa 

Um einen Welttheil fechtend — ihm begegnen! 
Mein theurer Vater feheint ſich mehr als je 
Nach Frieden und nah Einſamkeit zu fehnen. 
Wer täglich um. ihn iſt; bemerfet nicht - 


es 
Das traur'ge Schwinden feiner Lebenskraͤfte: 
Ih ſprach mit Männern, die ihn ſelt'ner ſehen, 
Und dieſe finden furchtbar ihn verändert. 
Der Abfall Caſtriota's und der Aublick 
Der fchimpflich rückgeſchlag'nen Heeresrefle, 
Karam Ben Mufa’s Tod, des Feindes Hohn, 
Der Unbefiegbarleit verlor'ner Zauber 
Und Manches noch, von dem kein Kluger ſpricht: 
Sind Schreckensbilder, die ihn raſtlos quälen. 
Es ift, als Hab’ der Folterengel Molouf”) 
Ihn durch das Schneethal Sencherir **) geführt, 


Denn vor ber Zeit iſt er ein Greis geworben. 





Moſtapha (mit Sdauer). 
Auch fördert wohl der Trank des Paradieſes, 
Wie gr ihn nennt, den ſchrecklichen Verfall. 


*) Molouk Al Haidar: ber größte der Folterengel. 
**) Sencherir: das hölliſche Echneethal. 
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Mohammed. 


Man dankt ihn den Faliren von Medina, 
Die uns befucht. 


Moſtapha. 


| Ihr Scheif erfand die Miſchung. 
Es wurden taufend Afpern ihm bezaplt 
Für jede einzelne Phiole. Mohn 
Iſt Hauptbeftandtheil, doch geftärkt durch Säfte 
Bon Kräutern, die man nur zur Nachtzeit pflückt, 
Weil dann ihr eigentliches Leben ſchlummert, 
Das mehr als bloßes Pflanzenwachsthum iſt. 
Es giebt nichts Tolleres, als die Fakire. 


Mohammed. 


Und weil ſie toll ſind, ſollen wir es werden! 
Drei Stürme hat die Feſtung abgeſchlagen; 
Unzaͤhl'ge Söhne des Propheten fielen, 

Die Zuverſicht auf unfre Thatkraft wankt. 


270 
Muß jebo nicht ver Anblick Caſtriota's 
Wie der des Eblis auf den Vater wirken? 
Und doch begeßrt er dringend — ihn zu fprechen. 


Ber Coppdſchi · Daſſa. 
Man wollte meine Stimme nicht vernehmen, 
Und Nein zu ſagen in dem Kriegsrath, iſt 
Gefährlich, wenn der Padiſchah ihn hält. 
Ich wollte damals ſagen: eine Feſtung 
Laͤßt ſich — ſo will es Gott — nicht überreiten 
Und auch nicht überrennen. Es iſt nöthig 
Die planvoll, regelmäßige Belag'rung. 
Man kommt nur Schritt vor Schritt in's Himmelreich: 
Sagt der Prophet. Ich wollte damals ſagen, 
Ein Sturm iſt zwecklos vor ſechs Monaten. 


Janitfcharen - Age. 


Gieb fieben noch dazu, gelehrter Baſſa, 
Dann kann mm eine Gegenfeflung bauen. 
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Eopäfchi · Daſſa. 


Das ſagt' ich nicht, doch damals wollt" ich fagen: 
Was nützen uns die Bomben, die wir werfen, 
Und fielen fie Dicht, wie’ Heuſchreckenſchwaͤrme ? 
Die Häuſer brennen ab, doch knirſchend ſitzen 
Die Schafals in den unterird'ſchen Höhlen. 

Was nügen Stürme, wenn die Mauern fteben, 
Sp unverlegt, wie in dem tiefften Frieden? - 
Soll ich nicht Hagen, den?’ ich an die Müh', 
Die es gefoftet, fünfzig Feuerſchlünde, 

Worunter zwanzig von ganz neuem Umfang 

Ind zeh'n von meiner eigenen Erfindung, 
Heranzufchleppen über Berg und Thal?! 

Wie viele Menfchenleben find dabei verunglückt! 
Die leben Alle zwar im Paradies, 

Doch wer erfeht mir die gefall’nen Ochfen, 
Wenn eine ſchnelle Rückkehr nöthig wird? 

Was nügen mir die zehen Mauerbrecher, 

Fehlt mir die Zeit, fie an die Mau'r zu bringen? 
Wo feine Regel herrfcht, da kommt fein Sieg, 
Dies iſt es, was ich damals fagen wollte. 
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——— 


Mohammed. 


Steh’ ich bereinft als Sultan vor Byzanz, 
Bringt Did Dein Sagen- wollen — um den Kopf! 
Wo feine Wahrheit Herrfcht, da kommt Fein Sieg! 


Ianitfharen - Age. 


Ich widerfpreche niemals meinem Herrn, 

Dem Bater dien’ ich gut, fomit auch feinem Sohne, 
Er wollte Sturm und Sturm und wieder Sturm! 
Aus Aſien rüden neue Heere nad. 

Das Dttomannenreih kann nicht verbluten. 


Moftapha (reife zu Mohammed). 
- Ein theures Rüſtzeug in der Hand des Herrn. 


(Anafafia wurde bereits aufmerkfam ; nun verläßt fle das Seitengemad, 
ih im Hauptzelt mit deffen Beleuchtung befhäftigent. An ven entſprechen⸗ 
den Stellen giebt fie durch Mimik ihre gefpannte Theilnahme an bem Ge⸗ 
ſpräche fund. In deſſen Verlanf lagert ſie ſich auf die Erbe, neben dem 
Eingang zu den innern Gemächern bed Großherrn, und bat ten Anſchein 
völliger Mütigkeit. Die Anweſenden vemerten fie faum und würs 
digen fie feiner Blicke.) 
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Mohammed. 

Ich glaube, daß wir unſ're Kraft verfplittern, 
Wie wird das Ungarland ſich beffen freuen? — 
Der Sieg bei Barna, wo fein König fiel, 
Wird nuplos, feit wir dieſen Krieg begonnen. 
Welch' ein Triumph für. Roma’s Groß⸗Ulema! 
Wie werben fi) Venedigs Schiffe blähen, 
Mit günft'gem Wind nach unfern Meeren ſtenernd! 
Ich wünſche meinem Bater Ianges Leben, 
Und finde — glaubt mir — troſtlos den Gedanken, 
Im Augenblide, wo ihn Allah ruft, 
Auf neuen Bahnen plößlich vorzufchreiten. 
Sagt ſelbſt! was foll uns dieſer Kampf vor Eroja? 
Man. giebt für die Erob’rung eines Steines 
Das Weltreich Hin, dem ich entgegen firebe. — 
Mer hat den beſſern Evelftein erwaͤhlt? 
Ihr ſeid ja Feldherr'n! nun, fo überlegt: 
Wird mih Byzanz mehr Türkenleichen koften, 
Als diefer Fels den Bater? — Stilll ich ford're 
Nicht Antwort. Ueberlegen nur ſollt Ihr! 
Man kann einft fagen: Sultan Mohammed 
Ließ ab vom Caſtriota. Ol mit nichten! 

Auffenberg’s ſaͤmmtl. Werle XXI. | 418 


Mofapha 
(leiſe zum Janitfcharen - Age). i 


Eh' möcht” ich zwifchen zwei Mühlſteinen Tiegen, 
Als zwifchen Sohn und Vater. 
Sanitfcharen- Aga. 
Mach's, wie ich! 


(Trompetenftöge von Außen.) 


SJanitfcharen - Age. 
Das ift das Zeichen des Sypahi-Bafla. 
Sie fommen. 
Mohammed. 


Ein Zuſammentreffen, das 
Den Vater um zehn Jahre aͤlter macht. 
Denkt nur an mich! 
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Moftapha 


(můhevoll den Ton feiner Amtswürde annehment). 


Zerfällt die Unterhanblung, 
Iſt ſchon ein neuer Sturm anf morgen anbefohlen. 


Mohammed 
(die Vorhänge rechts ein wenig zertheilend und hineinblidend). 


Der Großherr naht. 

(Er tritt wieder vor.) 

Sein Auge ift fehr flarr, 
Erdfahl das tiefgefenkte Angeficht. 
Er gebt einher, als wollt’ er nieverfnieen. 
Die hag're Hand zählt Combolojo's“) Perlen. 
Ich find’ ihn leidender als je. Dahin 
Iſt feines Alters herbſtlich⸗ſchoͤne Blüthe. 
So wankte in den letzten Lebensmonden 
Conſtantin Caſtriota kaum einher. 

(Der Sypahi titt ein mit Skauderbeg.) 


) Comboloje, der mufelmännifdhe Roſenkranz. 
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Sypahi · Vaſſa. 
Er iſt gekommen. 


Mohammed Garſch. 


Melde ihn dem Sultan. 
(Der Sypahi - Baſſa geht rechts ab.) 


(Shanderbeg fteht ruhig im Hintergrunde- Er ift ganz unbewaffnet und 
trägt fein Foniglihe® Haudlleid, einen langen Leibrod von grünem Zur, 
Darüber dad Ordensband und das Kreuz des heil. Johannes. Sein Haupt 
ift unbebedt.*) 

(Mohammed tritt ihm naͤher und betrachtet ihn Tange. Die Audern 
reden eifrig unter ſich. Mohammed wendet ſich — ab und geht 
vor, leiſe mit dem Großvt zier ſprechend.) 

(In dieſem Moment gewinnt Anaſtaſta Zeit, ſich dem Skanderbeg 
zu nähern und ihm zuzuflüſtern:) 


Anaſtaſia. 
Kannſt Du nicht ehrenvollen Frieden ſchließen, 


So falle aus mit Deiner ganzen Macht: 
Denn heute wirſt Du ſiegen oder nie. 
*) Anmerkung für den Schauſpieler. Skanderbeg trug das Haupthaar 


kurz geſchnitten, dagegen einen langenund ſehr ſchönen Bart nach ter Sitte 
des Orients. 











Zweite Scene. 


— — — 





Die Vorigen. Morad II. tommt von ver Seite rechts mit dem 
Sopahi-Bafla. Er niest feinem Bohne und ven Feldherren 
das Entlaffungszeihen. Sie gehen ab durch die Mitte, 





— 


Dritte Scene. 


[2 
— — 


Morad I. Shanderbeg. Anaflafia. 


Anaflafia lagert fi wieder, wie früher, an dem Eingange rechts auf bie 
Erbe und ſcheint gedankenlos vor fich zu bliden. Der Sultan in ieh: 
verändert, wie ihn Mohammed befchrieb, auffallend abgemagert und 
feine Stimme bat etwas Unheimlich⸗Heiſeres. Sein Coſtüme ift kriegeriſch 
und in den vom Propheten anempfohlenen Farben, ſchwarz und weiß. Ym 
@ürtel trägt er den Comboloijo. Er läßt in furdtbarer, innerer Er⸗ 
renung fein Auge auf Shanderbeg ruben, ber zu ihm vortritt. 


(Panfe.) 


Mora). 


Welch’ Wieverfehen, Caſtriota? 


Shanderbeg. 


Mir 
Nicht ruhmlos. 


Morad. 


Treulos biſt Du abgefallen 
Von einem Herren, der Dich ſehr geliebt, 
Von einem Glauben, der die Welt beglücket. 
Wie haſt Du mein Vertrauen mir belohnt? 


Skanderbeg. 


Wie, Sultan, lohnteſt Du wohl das Vertrauen 
Des rechtlichen Johannes Caſtriota, 
Der feine Söhne Dir als Geißeln gab? 
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Morad (seftig zudend). 


Mir ıft bekannt, damit befchönigft Du 

Den Abfall von der Ottomannenfrone. 

Wer nannte mich den Mörder Deiner Brüder ? 
Ich Mag’ ihn an vor Allah's Richterſtuhl, 
Wenn Israfil vom fiebenten der Himmel 

In die fargfprengende Pofaune ftößt! 


Shanderbeg 
(nachdem er einen flüchtigen Blid auf Atnaſtaſta geworfen). 


Der Beglerbeg Rumeliens enthüllte 

Kurz vor dem Tode das Verbrechen mir, 
Zu welchem ihn Dein Wille hat getrieben, 
Könnt ich noch einen leifen Zweifel hegen, 
Dein Antlis, Sultan, würde ihn zerfirenen! — 
Es deutet jeder Zug ein tiefes Leiden, 

Ein Ringen der gequälten Seele an. 

Nun glaube ih, was man im Volke ſpricht: 
Daß oft zur Rachtzeit die Berftorbenen 

An Deinem frievelofen Lager ſchweben. 

Ein ‘Feder fcheint auf einem Bett zu liegen, 


a 
Das fih ans weißen Wolfen Hat gebilvet: 
Ein Jeder waͤlzet fih im Todeskampf, 
Wie in der lebten Stunde feines Lebens, 
Und Hält mit gichterifch verzerrten Mienen 
Den Giftpofal Dir röchelnd unter’s Ange. 
Der feuchte Gifthauch trifft zerflörend Deine Wangen, 
Er aͤtzet Furchen in die lebensmüde Stirne, 
Streut auf das Barthaar Dir den frühen Winterfchnee! 


Morad 


(ver zurärfchauerte, rafft ſich zuſammen, ınit dem Rufe :) 


Tollkühner! 


Skanderbeg. 


Sehen willſt Du mich und ſprechen, 
Ich ahne wohl, was den Eutſchluß erzengte. 
Du willſt vernehmen, ob es möglich iſt, 
Duch Reue Deine Miffethat zu fühnen. 
Ich fol verfünden in der Brüder Namen, 
Ob unfers Haufes droh'ndem Rachegeiſt 
Dein qualerpreßtes Opfer wohl genüge? 
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Kann ich Die je verzeih'n, daß Du dem Keram 
Mich als Erfinder Deiner. Plane nannteft?. 
Schon Diefes iſt der Zorneszeichen werth, 
Die hier — am Wohnort des Verleumdeten — 
Die Hand der Gottheit firafend Dir gegeben. 
Mir bleibt fie Hülfreih und dem guten Recht, 
Di aber flieht der Genins der Stege! 


Morad. 


Was kann es und in unſ'rer Hoheit kümmern, 
Ob Du die Lügen des Satrapen glaubſt, 

Ob nicht. Nie ſteigt zur Himalaja⸗Krone 

Der Peſtdampf aus dem Gangesthal empor! 
Wer wird allhier, wo fih’s um Reiche handelt, 
Bon drei vergeff’nen Menſchenleben ſprechen? 
Sie ruhen unter'm Schatten. Azraeis, 

Bom Arne der Beſtimmung fröh erreicht: 

Wir aber fleh’n, der Zukunft ungewiß, 

Noch unterm Sonnenbrand der Erdenwüſte. — 
Laß uns die Gegenwart betrachten, Feind! 

Du trau'ſt zu fehr dem falſchen Kriegesglücke. 


u 
Noch glaubt Dein fiolzer Wahn, vom Himmel Fomme, 
Was Dir ein blinder Zufall nur gefchentt. 
Zwei Heere Haft Du mir zurückgeſchlagen: 
Die Baſſas büßten mit dem Kopf dafür. 
Aus ganz Arnaud vertrieb Du Othman's Söhne, 
Der wahren Gottheit anserwähltes Bolt! 
Dein Auge blicet Lüfern nach dem Süden, 
Wo mein Geſtirn im erſten Lichte flammt. 
Durchſchaut von mir iſt Deines: Herzens Tiefe. 
Die Laufbahn, die bei Koffova und Barna 
Der Siegesponner Allah's mir eröffnet: 
Iſt unbetreten noch von meinen Füßen. 
Mit allen Feinden ſchloß ich Frieden ab, 
Um Dir die volle Zornkeaft zuzukehren. 
In meiner neugegrünbeten Mofchee 
Ut Scherifeli, welche landbeherrſchend 
Die parabiefifche Adranah Frönet, 
Schwur ih: es müſſe beugen fich die Stadt, 
Ihr Herrſcher Inieen ale Bafall vor mir! 
Drei meiner Stürme wurden abgefchlagen, 
Hohl ging das Blutmeer mit gethürmten Wellen, 
Doch den Orkan Habt Ihe noch nicht gefüßlt. 
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An Deine Unterwerfung, Standerbeg, 

Will ich die Krone feßen und das Leben. 

Jetzt überlege, ob Du kaunſt beflehen. 

Bor Mohammed und Iſſa wälze ich 

Die Blutlaft diefes Krieges auf Dein Haupt! 

Ja, hätt! sch felbft zu Deinem künft'gen Wohl 

Und weil ih Dich für Großes auserkoren, 

Bas uns im Wege fand, hinweggeräumt: 

Dir wäre dennoch nicht Das Recht gegeben, 

Ein Bolt zu opfern an dem Grabe Deiner Brüder. 


Shanderbeg 


(der unwilltürli die Fäuſte ballt, mit wuthbebender Stimme ;) 


Ich bin auf Treu’ und Glauben hergefommen, 
Auf Treu’ und Glauben fieheft Du vor mir. 


Morad 


(immer mehr in den Zuſtand einer Viſion verſinkend, dumpf:) 


Wir hätten jene Geißeln gern verfchont, 
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Das reiche Schapgewälb’ lag finßer da 
Und werthlos waren alle Kronjiuwelen! 
Mid Haft Du eines kummerfreien Alters, 
Der höchften Ervengröße Dich beraubt! 

Es iſt der Götter Vorrecht nit alleın, 
Für heil'gen Zweck zu opfern ihre Söpne!! 


Shanderbeg 
(fhauert zurüd. — Paufe.) 


Du wollteft ja nicht vom Vergang'nen ſprechen! 
Sag' offen, was Du jetzt von mir begehrſt. 


Morad 


(wie aus einem Traume erwachend; abgeſpannt). 


Erkenne mich für Deinen Ueberwinder, 
Eroͤffne mir die Thore dieſer Stadt, 

Und vor dem Triumphator beug' Dein Knie, 
Denn unerfüllet kann und darf nicht bleiben, 
Was ein Kalif in ber Aljema ſchwur. 

Zum Lohne für die reuige Ergebung 
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Werd’ sch verzeihen, daß Du Chrift geworben, 
Und Dich allhier als Düsdar“) anerfennen, 
Mit Rang und Vollmacht eines Beglerbegs. 
Zum jährlichen Tribute ſendeſt Du 
Viertauſend Golddukaten an den Schat 

Und taufend an die Priefter Scherifeli's. 
Willſt Du das tun, fo ſchließ' ich Frieden ab 
Und kehre meine Waffen nach Deore. 
Zeigft Du Did würdig Deines neuen Amtes, 
Kann es gefcheben, daß ich Griechenland, 

Mit der Provinz Albanien vereint, 

Dem Stabe des Statthalters unterorbne. 
Verhältnifmäßig fleiget der Tribnt, 

Auf daß man wiffe, welhem Herrn Du dieneft. 


Shanderbeg. 


Nie werd’ ich folche Forderung erfüllen ! 


*) Statthalter in eroberten Provinzen, die oft bei ihrem Glauben bleiben 
durften. . % 


Auftenberg’8 ſammtl. Werte XXI. 19 


20. 
Zwei Bölfer nicht verrathen und verlaufen! 
Das Eine lebt durch Erbrecht unter mir, 
Das And’re blicket an Epirus' Krone, 
Wie an dem Sterne feiner Hoffunng auf. 
Eh’ möge meine Stadt fammt ihrem Berge 
Zum Mittelpunkt der Erde fpurlos finfen, 
Eh’ fih ihr König beuget folder Schmach. 
Der Säbel Stanverbegs zahlt feine Steuer, 
Als an den Künſtler, welcher ihn gefertigt, 
Den Arbeitslohn. Ich Habe meine Krone 
Bon Gott, dies iſt der ganzen Welt befannt. 
Doch unbekannt iſt ihr, auf welche Weife 
Du zu dem Zurban des Kalifen kam'ſt. 


Morad (ornvolh). 
Du haft Dein Todesurtheil ausgefprochen ! 


Shanderbeg. 


- Biel ſchwerer wirb es zu vollſtrecken fein 
An mir, ald an den armen Brüdern. 
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Morao. 
Fort! 


Skanderbeg. 


Sie ſteh'n auf meinen Waͤllen, wenn Du ſtürmſt, 
Und Jeder Hält mit der entfleiſchten Hand 

Das Urteil des Allmächt'gen Dir entgegen. 

Ich athme leichter in ver heißen Schlacht, 

Als hier in Deiner unheilsvollen Nähe! 

Dein glühend Ang’ flarrt mich gefpenftifch an. 
Das Blut wallt auf vor diefem Feu'r und droßt, 
Mein fehwerbeleivigt Bruderberz zu fprengen ! 


(Er wendet fi.) 


Morad. 


Umkehren ſoll mein Zorn vom Grundſtein auf 
Die freche Erojal Ihre Grüfte ſtürz' ich, 
Wie der Prophet am Tage der Zerſchmett'rung! 
Dein Herzblut, Caſtriota, ſpritz' empor 
An dieſes Barthaars frühem Winterſchnee, 
Und faͤrbe jugendroth die gelbe Wange. 

19* 
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Shanderbeg. 
Die trägt der Fluch die Fahne! mir die Ehre! 


(Er geht ab.) 


Vierte Scene. 





Mora. 


Er mordet mich! Harpyenkrallen fchlug 

Der Stolze in mein ſchwererkranktes Herz! 

Für diefen auserwählten Diener wären 

Mir alle andern feil! Der Schranzentroß, 

Die reichen Bettler, die gefürfteten, 

Bon mir mit Ehrenzeichen überhäuft, 

Was find fie gegen dieſen einen Mann? 
Elender, leichtverwehter Staub! von mir 
Gepreßt in ſelbſterwaͤhlte Puppenkleider: 
Gedankenleere, thieriſche Geſtalten, 

Die bald nach Weſten, bald nach Oſten ſchielen, 
Bald nah dem Vater, und. bald na dem Sohn! 
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Warum kann ich anf dieſen Felſengrund 
Das Prachtgebäude meines Herrſcherlebens 
Nicht ſterbend übertragen? nicht Der Siege 
Trophäen, flatt an die Palme des Serails, 
An diefen Eichſtamm lehnen, der erwuchs 
In voller Freiheit! unter Hochgewittern! 


(Al8 06 er den Skanderbeg noch vor ſich fähe.) 


Du haſt mich alt gemacht mit Deinen Worten! 

Und daß Du Recht haſt, Recht vor meinem Innern, 
Dem firengen, unfichibaren Tribunal, 

Bor das wir und oft wider Willen laden, 

Bringt mir den Tod, Die Männer find — ich fühl es — 
Berloren für die Königel Wohin 

Ich ſchaue, niden Ja die Creaturen! 

Das that auch Karambeg zu jenem Mordplan, 

Der meine ganze Herrlichleit zertrümmert. 

Haͤtt' er zum erſtenmale Nein geſagt, 

Mir nicht die fluchbedrohte That erleichtert: 

Sie nicht vollzogen als willfaͤhr'ger Denker, 

Der fein Gewiffen fchiebt in feines Meiſters Tafche, 
Ich würde diefe Länder noch befiten, 
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Und müßte nicht mit einem Kaiſerheer 
Bor eines Adlers dunkelm Horſt verbiuten!! — 

(Er bemertt Anaſtaſta.) 

Nicht einmal das werthloſeſte Geſchenk, 
Nicht einmal das Halbleben einer Sclavin 
Wollt' er von mir zurückbehalten! — Auf! — 
Stumpfſinnig hat das Elend ſie gemacht! 
Erheb' Dich, Jammerbild, zu Deinem Dienſte! 
Mir glüht das Haupt — und alle Nerven beben. 
Betänben muß sch diefe Seelenpein, - > 
Frühzeitig ſchon das Thor verrammeln gegen 
Die Nachtgefpenfter, weldde meiner harren, 
Wenn Ahriman zum ſchwarzen Throne fteigt! 
Bereite den Haſchiſchah⸗Becher mir 
Und würz' ihn flart! Wie Haben Mittel noch, 
Zu bänd’gen die rebelliſche Natar 
Und nach des Tages Mühen in dem Dunkel 
Die Paradiefeszinnen zu erfleigen! 
Statt Caſtriota's Brüder will ich Heute 
Die fhönen Knaben von AI Zannath *) fehen: 





*) Die Parabiefeöfnaben. 
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Mit ihnen ſchiffen auf dem grünen Strom, 
Der in dem Teiche des Propheten mündet, 
An deſſen Ufer unfre Houri's lauſchen! 
Dort will ich ſtärken die erſchlafften Glieder, 
Den Herzbrand löſchen mit der heil'gen Fluth, 
Und, ſanft gewiegt von ihm, entſchlummern — bis 
Der graue Erdentag zu neuen Qualen weckt! — 


(Anaſtaſia geht in das Seitengemach, wo ſie, mit Benützung einer unter 
den Gefäßen ſtehenden Phiole, den Trank an dem Spiritusfeuer bereitet.) 


(Morad ſchlägt dreimal mit dem Säbel an ſeinen Schild.) 


Fünfte Seene. 


Bie Vorigen. Mohammed tommt zurüt mit den Großve zier, 
vom Ianitfcharen- Aga un vom Copdfchi-Baffa. Gteis 
nad) Beginn ter näditen Rebe Morad’s vemeitt man, wie ÄnA- 
ſtaſta feinen Worten mit geipannter Aufmerkſamleit zuhört. Dabei 
nimmt fie das ihr von Amefias gegebene Pädkhen aus dem Gewante, 
und aus ihm eine Heine, durdfichtige Phiole, die eine farhlofe Flüſſigkeit 
enthält. 


Morad. 


Wir konnten uns nicht einen mit dem Giaur! 
Wie ſagte der Prophet vor Mekka's Thor? 
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„Schließt dann nur Frieden, wenn fie ſich befehren.“ 
Wir fennen fortan fein Erbarmen mehr! 
Gehenna*) ftehet offen für den Feind 
Und die Rebbany’s**) rüften ihre Keulen. 
Macht kund ven Kriegern, daß wir frühe flürmen, 
Noch eh’ der Morgenlöw' mit zorngeflränbter Golpmäßn’ 
Prachtvoll aus Allah's Sternenwälbern tritt. 
Es gilt das Höchſte nun, des Schwurs Erfüllung, 
Den ih am Ramadban durch die Ulema's 
Der Siebenhügelftapt verkündete, 
Ya, wie die Karawane der Sahara 
Der Wirbelfäule Samums unterliegt, 
Die thurmhoch durch die ew’gen Wüften wanbelt, 
Sp werde Caſtriota's Stadt verfengt! 
Verweht! vom Glutſturm meines Kaiferzornes! 
Kein Stein von ihr komm’ auf die fpät’re Welt,. 
Um flumm zu zeugen, daß da Menfchen wohnten. 
- Nur die Gerippe der Erfchlag’nen unterm 
Hochaufgewühlten Fundament, das Eblis 
Auf feine Schaufel nimmt, fie ſollen Fe 





*) Gefammtname der fieben Höfen. 
*2) Nebbany’6 — bie Folterengel. 








Des zweiten Morab’s Strafgeriht verfünden ! 

. Damit, vom Höcften bis zum Nieberften, ein Jeder 
Des Schlachttags ſchweren Ernſt erfenn’ und fühle, 
Sp fagt dem Heer: „Der Sultan trage morgen 
Den Kämpfern zu dem allgemeinen Sturme 

Der Al Raſchedoun Heil’ge Fahne vor |!“ 


(Man bemerkt den tiefen Eindrud, welchen dieſe Worte auf die Heerfiihrer 
madeh. Sn diefem Augenblide gießt Anaſtaſta den Inhalt der kleinen 
Phiole in den Becher des Sultans. Hierauf kniet fie nieder und betet.) 


Morad. 
Nun frage ich: wird Croja morgen fallen? 
Alle (einſtimmig). 


Ja! 
Morad. 


Sorgt, daß einmal dieſes Wort nicht lüge. 
Ihr Feldherrn ſeid entlaſſen. — Bleibe, Sohn. 


(Die Feldherren gehen ab.) 


Sechste Scene. 


Morad. Mohammed. Anaflafin. 


Morad 
(den Prin zen ſcharf betrachtend). 


Du hörteſt, Mohammed, was ich geſprochen. 


Mohammed. 


Dürft' ih Dir widerſprechen, hoher Vater, 

Dann würd' ich ſagen: ſchon' Dein koſtbar Leben, 
Und ſetzeſt Du's verwegen auf das Spiel, 

So ſei es mindeſtens für edlers Zweck, 

Als für Erob'rung einer kleinen Veſte, 

Die kaum ein Thurm iſt in der Stadt des Weltreichs. 
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Morad 


(fährt beitm letzten Worte unwillig empor und mißt ihn mit ſtechenden Blicken). 
(Baufe.) 


Wie geht's dem Sarfar, den ih Dir geſchenkt? 
(Mahemmed ſchweigt Betroffen.) 


Morad. 


Ich ſah ihn geſtern, er wird haͤßlich mager. 
Den Strick an Deines Roſſewaͤrters Hals, 
Wenn er nicht beſſer pfleget meine Gaben. 
Ich ſah Dein Zelt. Falſch iſt es aufgeſchlagen, 
Gen Norden offen in dem kalten Land. 
Nachlaͤſſig haͤngt der Säbel an dem Gurt, 
Als ob er ſeinem Traͤger nicht gehörte. 
(Er zieht Mohammedes Säbel heraus.) 
Der Griff iſt blank. Die Klinge ſchlecht gereinigt. 
Du biſt zerſtreut! Du biſt zerſtreut! mein Sohn! 
(Er ſchleudert ihm den Säbel zornig vor die Füße). 
Den? erſt an Roß und Zelt und Schwert — eh’ Du — 
An's Weltreich venfeft. 
(Mohammed hebt ten Säbel auf und ſteckt ihn wieder ein.) 
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Morad. 


An mein Wort ſetz' ich, 
An meinen Willen das verhaßte Leben. 
Wenn ich Byzanz erob're, wird die Welt 
Es in der Ordnung aller Dinge finden; 
Doc wenn das größte Heer des Drients 
An einem Maulwurfshügel ſtrauchelt?! Sag’! 
Wie dann? Soll ih Dir Schmach als Erbtheil hinterlaffen? 
Glaubſt Du, ich kenne Deinen Ehrgeiz nicht ? 
Dein Lehrer zeigte mir ein Pergament, 
Bon Dir bemalt mit zwei gewalt'gen Schlangen — 


Mohammed Geinahe ängfitic). 


Nur Arabesten! 
Morad. 


Beide wanden fich 
An einem Thron empor, auf dem Du faßeft! 
Doch fieht im Koran: „Malt keit Menſchenbild“ 
Ich warf Dein Knabenſpielwerk in die Tunbfche. 
(Mohammed fezhrt auf.) 
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| Mora. 
Des Throns Bedeutung hab’ ich wohl durchſchaut, 
Die Arabesken blieben mir ein Räthfel. 
Mohammed (gewaltig emporflammend). 


Die eine Schlange war der ind'ſche Ganges, 
Die and’re Schlange war der deutfhe Rhein! — 


r (Paufe.) 


Morad 


(betrachtet ihn mit heftig ſtreitenden Gefühlen; dann ſcheint ein Gedanke in ihm 
alle anderen zu verbrängen, und er fpricht mit farvonifbem Fächeln :) 


Wär’ nur die Menfchheit fo geduldig , wie 


Das Pergament! 
(Düfter finnent,) 


Zwar weiß ih Einen — der — 


Mohammed 


(wieder rubiger, und mit dem Beſtreben, ihn au Befänftigen). 


Trag' nicht die Fahne ſelbſt! Laß mich fie tragen. 
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Maerad (kancı). 


Gut wär’ die Bitte, kaͤme fie vom Herzen! 
(Bohammed blickt ſchnell nieder. E Pauſe.) 


Dein Blick irrt ab vom väterlichen Auge. 
Man ſucht nicht auf dem Boden eine Krone. 


(Giftig.) 


Darf ich erfahren, welcher gute Höfling 

Die ſüße Redensart Dir eingeflüftert ? 

Trag’ nicht bie Fahne ſelbſt! Laß mich fie tragen! 
Das Klingt fo fanft, wie Klagefrauenton 

Am Sterbebette der arab'ſchen Fürften ! 

Und troß des fanften Manges athmeſt Du, 

Dem Pilger gleich, der einen Berg erfteigt, . 
Bon deffen höchſtem Felfenfamm man plößlich 
Das Rofenthal von Schiras überblidt. 

Die Ausficht liegt Dir nah, die wunderholbe, 

Wie mir das Grab. — Ich weiß, Du möchteft Herrfchen! 
Werl ich ſchon einmal — thron- und menfchenfatt, 
Des undankbaren Tagweris überdräfſfig — 
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Zur Probe Dich auf meinen Sig erhob, 
Um Himmelsfrüädte einfamer Betrachtung 
Im Palmenhain Magneſia's zu pflüden: 
Willſt Du genießen jeht, was Du verkoftet. . 
Wie aber ſtandeſt Du dem Amte vor? 
Wie fand ich wieder das verlaffne Reich, 
Als mich fein Hülferuf um Rettung traf? 
Du war’ft vom Site Halb herabgefchleubert ! 
Die tollen Roffe knirſchten in’s Gebiß, 
Der Gott der Meere brach mein Zoch entzwei, 
In Flammen flanden alle meine Saaten!! — 


Mohammed. 


Ich fam aus dem Serail und follte Gerrfchen. 

Für einen Andern, der Dein Sohn nicht iſt, 

Blieb eine beff’re Kriegsſchul' vorbehalten. 

Wär’ Caſtriota Zeichner — hätteft Du 

Die Schlangen glühend an Dein Herz gebrüdt, 
Statt in den Strom Adranah's fie zu werfen. 
Genieße nun die Früchte Deiner Liebe, 

Und fren’- des Schwertes Di, das Du gefhliffen! - 
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(In diefem Moment fieht Anaflafia neben dem Sullan und kredenzt ihm 
den Becher. Er giebt ihr, wie mehanifh, daB Zeichen zum Borkoften, 
melches fie faum abwartet.) 


( Anaſtaſta trintt und ftelt ven Becher, ven Morad nicht gleich ergreift, 
auf einen Zelttifh. Hierauf sieht fie ſich wicder zurüd und lagert fi im 
Hintergrumde in ber Mitte auf die Erde. Im Dialoge darf feine Unter, 
brechung hierburd) ftattfinden.) 


Morad. 


Die Ruhmſucht haſt Du wohl von mir geerbt! 
Die Vorſicht aber laͤßt ſich nicht ererben! 

Schau’ mir in's Aug’! Di harrſt auf meinen Tod! 
Sei ſtill! — denn es begegnen ſich die Wünfchel 
Entfagen werd’ ich nicht zum zweitenmal, 

Seit ich gefühlt, daß ein entthronter Fürft 

Tief unter feines Reiches Bettlern ſteht: 

Die richten fih an ihren Stäben auf; — 

Mas aber if ein Römg ohne Scepter ?! 

Als Kriegsheld will ich enden anf ver Wahlftatt, 
Die fih mean. eh'rner Mille hat erforen! . 


N . 
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Der Weltverachtung vollgefchrieb’'nes Buch 
Werf' mit der Kron' ich flerbend Dir zu Füßen!! 


Mohammed. 
Mein Bater! 


Moves 


(ſieht, wie zufällig, den Becher, nimmt ihn und trinkt). 


Einen nur veracht' ich nicht! 
Es ift der Eine auf der ganzen Erbe, 
Der’s wagt, des zweiten Morad's Feind zu fein. 
Mer Solches wagt, iſt auch ein würd'ger Gegiter: 
Denn mit dem Keindesnamen ehr’ ich nicht 
Der Chriftenheit gefalbte Phariſäer; 
Die unterhandeln mit dem Großvezier 
Durch Stern’ und Kreuze tragende Spionen. 
Der Caſtriota iſt mein einz'ger Feind, 
Im Sturze will ich ihn darniederſchmettern! 
Dann übernimm den Trödelkram und herrfche ! 
Du kannſt ein Weltreich gründen, Diohammen! 


Auffenberg’s fammtl,. Werke XXI. 20 


un 
Und doch nicht fiegen über einen Mann! 
Deshalb, mein guter Sohn, trag’ ich die Fahne! 


Mohammed. 


D 
— 


Du kräankſt mich tief, o Vater! 
Morad. 


Und warum? 
Weil ich dem freigewählten Tode nahe, - 
Nicht ſalbungsvolle Worte an Dich richte d 
Sol man nicht weinen über einen Herrſcher, 
Der auf dem Sterbbett? zu dem Sohne predigt ? 
Bon Allem wird das Gegentheil gefchehen. 
Jedweder Tag bat feine eig’'nen Wollen, 
Und neue Fürften fuchen neue Raͤthe. 
Sol ih Dir Etwas wünſchen — ift es — Unglüd! 
Das ift der Hammer, welcher Kön'ge ſchmiedet! 
Der Männergröße Funken fprühen auf, 
: Des Reiches Werkflatt dröhnet unter Donnern, 
Bis Allah's Saͤbel auf dem Amboe Liegt! — 
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je De — 


Mohammed. | 


Was Du auch immer son mir denkſt, o Vater! 
Dein Leben fteht mir höher, als mein Ruhm: 
Und Hab’ ıch frevle Wünfche je gehegt, 

Bor Deinem heil'gen Haupt bereu' ich fie! 
Berflucht fen Alte, welche mir gefchmeichelt! 
Schließ' mich mit Vaterliebe an Dein Herz, 
Laß mich nur einmal ſchau'n in feine Tiefen! 


Morad (nicht ohne Ruͤhrung). 
Geh' nun zur kurzen Ruh'! Staͤrk' Dich fuͤr morgen! | 
Mohammed. 
Trägft Du die Fahne — bin ich noch hei Die! — 


(Er geht ab, wobei er über Anaftafin, die gerabe vor dem mittlern Ein» 
gange liegt, wo fie mit dem Ohr auf der Erbe laufhte — mie über einen 
lebloſen Gegenftand — binwegfihreitet.) 


—— — — 


20* 


Siebente Scene, 


Morad. Anafafia. 
Morad. 


That ich ihm Unrecht? Hab’ ich ihn verkannt? 
(Haufe): 
Mein irrend Herz durchflog die Räume beider Welten, 
Und fam zuleht in eines Mannes Hände, 
Der’s nicht begreifen — nur zerbrüden Tann! 
(Er ermattet zuſehends.) 
Allah! Bewahr' die Könige vor Launen: 
Denn eine unheilvolle Laune war's, 
Daß ich den Skanderbeg zu mie befchieben. 
Wollt’ ich ben Frieden ſchließen? Nimmermehr! 
(Shwäder.) 


39 — mußt' ihn fehen! ihn noch einmal fehen, 
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Den einz'gen Menfchen, den ih je gelicht, 

Der, anf fein Recht fich ſtützend, mich betrogen! — 

Wie Fein werb’ ich jetzt ſteh'n vor feinem Auge! 

Wie taumelnd zwifchen Höh' und Tiefe — zwifchen 

Den Sternen Gottes und — den Gold-Dufaten! — 

Er foll mich wiederfehen bei dem Sturm | 

Das Kaiſerſchwert muß Achtung mir ertroßen! 

Mich — dürftet — und ih — fehne — mich nad Blut. 
(Wie vom Schwindel ergriffen.) 

Wär doch die Naht vorbeil — — 


(Wahrend deſſen in Auaſtaſta aufgeftanden, ihm nahe getreten, und ſteht 
nun, hoch emporgerichtet, hart neben ihm.*) 


Anaſtaſta. 
Nein, Padiſchah! 
Du wirſt die heil'ge Croja nicht erſtürmen. 


(Morad wendet ſich nad ihr nnd ſchrickt zuſammen, als fähe er die Grſchei⸗ 
nung eines Geiſtes.) 


(Paufe.) 


— — 





”) Die Andeutung des Umſtandes, daß Anaſtaſia ietzt zum Sultan in türkiſcher 
Sprache redet, ſowie ihre gänzliche Veränderung ihm gegenüber, empfehle 
ich der Schauſpielerin iſehr. A. d. V. 
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Rn U] 


Morad. 


In welcher Sprache redeft Du:mih an? 


- Anaflafin. 


Nie weiß die Sclavin, wem fie dienen wird; 
D’ram wär’ es gut, fie Iernte alle Sprachen. 


(Sie ſtarrt ihn regungsloe an.) 


- 


Morad. 


Verweg'nes Weib! treibt Dich der Wahnſinn her, 
Sp frech den Herrn der Erde anzubliden? 

* Anaſtaſia. 
Die Frechheit wohnet unter'm Dach des Glückes, 
Und Herr der Erde iſt der Freie nur. | 


Ein todter Weltmonarch deckt liegend kaum zwölf Spannen: 
— Das, was er liegend deckt, das nenw’ ich ſein. 
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Morad (ſqauernd). 
Verwandelt biſt Du — 


Anaſtaſia. 
Der Verwandlung nahe. 
AMorad. | 

Unheimlich, geifterartig glänzt Dein Auge! 
Anaflafia. 

Bom Wiederſchein bes neuentberften Landes! 

| F | | | Morad. 

Barum blickſt Du mich ſo durchbohrend an? 


Triumphglanz ſtreifet über Deine Stirne, 
Wie Kaher's Farbe über Sürah's Haupt”). 





*) Die fluchtige Röthe, welche oft über bie Venus (Sürah) fährt, ſchrei ben 
die orientalifhen Mythen dem Mars (Kader) zu, deſſen Glut auf ihrem 
Antlig wiederleuchte. z 
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Iſt das der Odaliske kühner Stolz, 

Der hoch fi baͤumt im Bollgefühl der Reize ? 
Soll mich das Eingefehene verloden? 

Will eine Taube, mit dem Löwen fpielen? 


Auaftafia. 


Das Könnte fein; doch exnſthaft iſt das Spiel. 


[3 


Morad. 


Den Augenblick find’ ich ſehr ſchlecht gewählt. 
Hebſt Du Dich darum etwa ſtolz empor, | 
Weil Du geworfen wurbeft aus zwei Thüren? 


Anaſtaſia. 
Man fand ſchon Edelſteine — unter'm Kehricht. 
Morad. 


Warum ſahſt Du nicht heller in Adranah? 
Epirus weiß von keinem Roſenfeſt. 


N 
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Anaſtaſia. 
Es winden ew'ge Roſen fi zum Rranze: 
Ihn drückt Athene auf mein treues Haupt! 
Morad. 


Ich werde Dich in eine Wäfte ſtoßen 
Mit Nahrung auf drei Herbftlich kurze Tage! 
Für ſolche Sclaven giebt es feine Herren! 


Auaſtaſia. 


Siehſt Du das ein — gewalt'ger Padiſchah? 


Morad 
(zornvoll auf die Stelle am Seiteneingang deutend, wo Anaftaſta früher 
gelagert war). 


Soll ich der Hündin ihre Stelle werfen ? 


Anafafia (mit furchtbarem Ton). 


Der Hündin Platz iſt auf des Herren Grab! 


(Morad ſqleudert ſie gurld; fe tritt wieder gu ihm.) 
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Es fchallen ſchon die kriegeriſchen Töne, 
Die meines Freundes nahen Sieg verlünben! 


Moſtapha (sereineilenv). 


Bir find vom Feinde überfallen, Herr! 

&s ift, als fliege er von hundert Seiten 

Aus allen Tiefen der Verdammniß auf! 

Sie ſchleudern Fenerbrände nach den Zelten, 
Ein Theil des Lagers ftehet ſchon in Flammen 
Und gräufiche Verwirrung bricht herein. 


Morad 


(die Fahne der A Raſchedoun ergreifend). 
Das Lager brenne, wenn nur Croja fällt! 
Hinweg! und bring’ mir eine bef’re Runde! 
(Das Schlahtgetöfe wird immer fürditerliher. Man hört das Allah⸗Akbar⸗ 
Geſchrei der Curken und ven — der Epiroten: Georg und 
feine Brüder!) \ 


J Morad. 
Ich faſſe ſterbend noch die heil'ge Fahne, 
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Die Schlachtenlenk'rin der Kalifen, feft! 

Sp lange das verrätherifche Gift 

Mich nicht zur Afche brennt, fireb’ ich hinauf 
An Croja's Felſen! Eher kriechend fterben, 
Als einen Schritt zuräd in Allahs Dienft!! 


(Er will abgehen, ba eilt) 


Achte Scene. 
Mohammed herein mit dem Rufe: 


Ein fürchterlicher Ueberfall, mein Bater! 

Der ſtarke Norbwind mehrt des Lagers Brand. 
Die Unferen beginnen ſchon zu weichen, 
Bergebens Hält fie Moſtapha zurüd. 


(Anaflafia reißt in biefem Augenblide den Vorhang im Hintergrunde weg. 
Man bat nun die freie Musfidht auf das Schlachtfeld. Es fliegen Bomber 
in die Stadt, die ganz ſichtbar ift, fammt dem Kaſtell, welches auf da6 
tärtifche Lager glühende Kugeln und Brandrafeten ſchleudert. Der Nacht⸗ 
himmel ift von feuriger Röthe überzogen.) j 
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Anaſtaſta. 


Du Welt⸗Kalif, der mich mit Füßen trat! 
Siehſt Du nun hell? Die Nachtlamp' ift entzündet! 


(Sie eilt hinaus und ruft einer Maſſe vorrüdender Gürken u:) 


Der Sultan Tiegt im Sterben! 


Morad. 


Schweig', Verfluchte! 
Schütz' meine Leiche, Sohn! Von dieſer Furie 
Ward ich vergiftet! 


(Mohammed win mit gezogenem Säbel Anaſtaſta verfolgen und 
niederhauen.) 


Morad (immer ſchwächer werdend). 


Beflecke nicht Dein Schwert mit ihrem Blut! 
Sie hat den Trank getheilet mit dem Herren 
Und ſoll, wie er, des Gifttod's Dual empfinden. 
Ei in's Gefecht! Du Erbe meiner Rache! 
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Anaſtaſia 
(die weit im Hintergrunde ſichtbar, ruft:) 


Der Sultan Liegt im Sterben! 


Morad. 


Geh’, mein Sopn!. 
Es if mein Wille! — Einfam end’ ich, wie 
Der Königslöwe in der glüh’nden Wüſte! 


(Er ſtürzt zufammen, ohne die Fahne Ioszulaflen.) 


Mohammed. 
Sie flieh'n, die Feigen! Allah ſei mit Dir! 
Ich ſchwöre Rache auf Dein ſterbend Haupt! 


(Er eilt ab.) 


(Wachſende Brandröthe. Immer heftigerer Schlachtlärm. Das Gefecht auf der 
Bühne verſtärkt ſich. Auch in Eroia bricht ein au Brand aus. Die 
Sturmgloden ber Stadt erſchallen.) 


Morad (Rerbent). 


Treibt fie zurück! Noch lebt ver Padiſchah! 
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Noch — ſchwinget er — die Fahne der. Kalifen! 
Mein Schwert! und — meinen Schild! — und auf- 

wärts! aufwärts! 

(Er ftirbt.) j 


Slichende Sürkenfhaaren 


(denen ſich Mohammed vergebens entgegenftelt, eilen über die Bühne 
mit tem Schreckensrufe:) 


Der Sultan farb, und Alles if verloren! 


Anaflafia (tsmmt wankend vor). 


Sie flieh'n! Sie flieh'n! Der Ew'ge fei gepriefen! 
Hierher, Ihr Männer Croja's! Triumphire 
Im Tode, meine Seele!! — 
Der Skanderbeg kommt an! 
| (Zufammenftürzend im Borgrunde.) 


Hellas ift frei!! 
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Letzte Scene. 





Shanderbeg erſchelnt im Hintergrunde in voller Schladhtrüftung und 
bricht nad) rafendem KKampfe mit feinen Arnanten un Skipeta- 
ren vurch die Curkenmaſſen, die nad) allen Seiten fiehen. Das 
Schlachtfeld ift mit Todten bevedt. 


Shanderbeg 


(feitwärts mit Donnerſtimme rufend :) 


Sie find geſchlagen! Reiter! Setzet nad! 
IH will zum Sultan! 
(Er tritt in den Borgrund.) 

Anaſtaſia. 
Hier iſt ſeine Leiche! 
Skanderbeg 


(bei ihrem Anblick zurückfahrend.) 


Unglückliche! 
| Aufienberg’® fammtl, Werke XXI. 21 
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je U 2 


Anaſtaſia. 
Die Prieſterin ſtirbt mit 
Dem Opfer! 
Skanderbeg. 


Wehe! Was haſt Du gethan!? 


Anaſtaſta. 


Als Deine Sclavin hab’ ich ihn vergiftet, 

Und als die Seinige den Tranf getheitt! 

Leb' wohl, Georg! Und denk’ an mein Bermädtnig!! 
(Sie ftirbt.) 


(Der Schlahttumult entfernt fi immer mehr. Die Ranonade verftummt. Die 
Sieger nehmen ten Rorgrund ein.) 


Shanderbeg (u Wranaconte). 


Begrabt den Feind mit ritterlichen Ehren! 
Legt ihm die Fahne auf's erflarrte Herz. 

Ich Yaffe Euch fünfhundert Mann für Croja, 
Die Andern führe ich durch die Gebirge 
Den nächſten Weg, um vie gefchlag'ne Brut 
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Im Engpaß von Mokrea zu vernichten. — 
Erhebt die Leiche Anaſtaſia's! 
(Es gefhieht auf Schilden.) 


(Der ſchwerverwundete Petrus Mitrowick ſtarrt die Leiche mit bethrän- 
ten Augen an, wobei bie Seinigen ihn aufrecht halten. Skan- 
derbeg fhiebt feinen eigenen Schild unter ihr Haupt.) 


Shanderbeg. 
Sie nehme die geweihte Stelle ein, 
Wo noch mein Vater ruft. Er kehre wieber 
In die befreite Stammgruft amf’rer Ahnen. 


(Auf dem höchſten Thurme des Kaftelld verſchwindet die ſchwarze Fahne und es 
erhebt ſich ein großes Strablenkreuz an ihrer Stelle.) 


Skanderbeg. 
Die Hochburg giebt dem Land' mein Siegeszeichen 
Und pflanzet, ſtatt der ſchwarzen Rachefahne, 
Das Strahlenbanner der Erlöſung auf. 
(Anaflafia’s Leiche ruht nun halb aufgerichtet unter ven Fahnen der Sieger.) 


Skanderbeg. 
Wie herrlich biſt Du, Freundin, ſelbſt im Tode! 
Ein bleiches Götterbild aus Hellas Blüthenjahren! 
21* 


Ei 

‚Hart, wie im Leben, blieb nach ihm Dein Lager! 

Die Kriegstrophäen wehen um Dich ber, 

Der Nachtſturm brauf’t durch ſchlachtzerſchofſ'ne Fahnen, 

Und auf blutrauchendem Gefilde warb 

Der Schild des Stanverbeg Dein Todtenkiffen! — 

Dem ganzen Heere ſichtbar — tragt fie Hin! 

Sp möge, auf Albaniens Thron geſtützt, 

Einft Griechenland zur Freiheit fich erheben!! — 
(Aitrowick Anff tobt neben der Leiche bes Sultans nieder.) 

"(Grobartiges, kriegeriſches Schlußtableau.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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